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Einleitung 


Mber Oscar Wildes Anbenten liegt eine finftere Wolfe. 
„Das Bildnis des Dorian Gran” tft heute nod) einer der 
gelefenften, wenn auch am meiften gefcholtenen englifchen 
Romane der Neuzeit. Wildes heitere Geſellſchaftsſtücke 
werden anf allen Bühnen der Rulturländer gefpielt, wenn 
auch Pedanten und Philifter über ihre Frivolität die Nafe 
rampfen. Die wuchtige Gewalt der „Salome“ wirkt buch 
das Wort allein und auch verftärkt durch die Mufit eines 
der größten modernen Meifter der Tonfunft mit unver⸗ 
minderter Kraft und offenbart dem Hörer und Lefer die 
Abgründe menfchlicher Leidenfchaft. Die kritifchen und 
theoretifchen Schriften feffeln durch ihre vollendete Form, 
ihre Anmut, ihren Wik und ihren Geiſt den Kenner und 
literariſchen Feinſchmecker, wie faum andere Schriften dtefer 
Art in der Weltliteratur, und regen zu felbfitätigem Denken 
an. Und endlich die Märchen! Sind fie nicht ein Kinders 
buch geworden wie der ,Mobinfon Erufoe” Daniel Oefoes 
und wie die Meifebefchreibungen jenes genialen unglids 
lichen Menfchenverächterd, ,Gullivers Reifen” von Jos 
nathan Swift? — Uber der Verfaffer aller diefer wunder⸗ 
baren Bücher ift auf der Höhe feiner Kraft, mit 41 Jahren, 
in einen ſchmutzigen Skandalprozeß hineingezogen worden 
und ift als ein gegeichneter Mann, ein Werbrecher herauss 
gefommen. Er bat ¿wei Jahre in der Hölle eines Zuchts 
hauſes zugebracht, und dort ift feine Lebenskraft gefnidt 
worden, fo daß er in freiwilliger Verbannung einem elenden 
Tobe jutaumelte. Und der Schatten feines Vergehens und 
feiner Schmach liegt auf feinem Namen und will nicht 
weichen. Die einen fchnäffeln gefchäftig in allen feinen 
Schriften nah Spuren der Schwäche und der Gefinnung, 
die thn ¿u Falle brachten, die anderen werfen fich zu feinen 
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Verteidigern anf, erflären, beflagen und Hagen die Ges 
fellfchaft an, die fich fo furchtbar an einem Manne rächte, 
der fich gegen ihre Gefege vergangen hatte. Sind diefe‘ 
Betrachtungsweifen, fowohl die des moralifferenden Tus 
gendrichters alg die des wohlmeinenden Apologeten gegens 
über den Werfen eines Dichters berechtigt? Ach glaube 
nicht. Wir laffen uns den Genuß und die Belehrung des 
weifeften Buches über Erziehung, das jemals gefchrieben 
worden iff, nicht verfümmern durch die Tatfache, daß fein 
Verfaſſer, Y. Y, Rouſſeau, feine eigenen Kinder in etn 
Findelhaus gebracht hat. War nicht diefer felbe Rouſſeau, 
der die Melts und Lebensanfchauung von Generationen 
umgeftaltet hat, deffen Bücher Geſchichte gemacht haben, 
wie faum jemals die Schriften eines Menfchen, Rouſſeau, 
den Schiller, einer feiner eifrigften und größten Schüler, 
mit Sofrates vergleicht, im Leben ein unglüdlicher Vagas 
bund, der nirgends Ruhe fand, ein kranker Menfch, defien 
Miftrauen und Reizbarkeit fchlieglich in Verfolgungswabhns 
finn ausartete? Sollen wir an Frig Reuters gemitoollem 
Humor weniger Freude finden, weil wir willen, daß er an 
periodifch wiederfehrendem Sáufermabnfinn litt? Gewiß, 
der Menfch tft eine Einheit, und Leben und Kunft find im 
Grunde nicht gu frennen, wie das Oscar Wilde, der diefe 
Wahrheit leugnete, gu feinem Verderben fand. Man findet 
bei Rouffeau die Spur feiner Schwächen, das Fehlen ges 
wiffer HDemmungsvorficllungen in feinen beften. Schriften, 
und in Reuters oft allgu weinerlihem Humor macht fid 
eine gewiffe Säuferfentimentalität bemerfbar. Aber warum 
foll man auf diefe Dinge einen befonderen Nachdrud legen, 
warum fie anders als (chonend und zurüdhaltend bes 
rühren? Der Biograph foll nicht der Kammerdiener der 
Literaturgefchichte fein, für den es feinen Helden gibt, er 
foll den Dichter nicht in Unterhofen zeigen und beweifen 
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wollen, daß berfelbe ein ebenfo armfeliges, mit Fehlern 
und Schwädhen behaftetes zweizinkiges Gabeltier war, wie 
ve felbft tft, ja, eben weil fein Genie jenem Helden fo 
große Laften aufbärdet, um fo mehr auch mit den Uns 
volltommenheiten, die aus der Vererbung, den Um⸗ 
fländen und Schidfalen hervorgehen, geplagt war. Fn den 
Schriften eines Menfchen, wenn fie anders von bauerndem 
Werte find, zeigt fid der intelligible Menſch, der Menfch, 
wie er in der vergänglichen Perfönlichkeit angelegt ift und 
durch äußere Hinderniffe und innere Dualen und Kämpfe 
sue Verwirklichung ftrebt. Dielen bat der Biograph yu 
zeigen und nicht in erfter Linie den empirifchen Menfchen, 
wie er im Leben fich gezeigt hat; denn er geht die Nachwelt 
allein an. Weil das oft nicht gefchehen tft, hat man es 
vielfach als eine Segnung empfunden, daß wir von Shates 
fpeare nichts willen, alg daß er alg Schaufpieler in London 
Geld gemacht, verſchiedene febr profaifche Prozeſſe um Geld 
und Land geführt hat und alg wohlhabender Landedelmann 
in feiner Heimatſtadt geftorben iſt. So ift fein Bild durd 
Allgumenfchliches nicht geträbt, und feine Schwächen, denn 
auch er wird (olde gehabt haben, bleiben der Menfchheit, 
die an feinen Schöpfungen fih für alle Zeiten erfreut, 
verborgen. Befchäftigen wir uns daher auch bet der Bes 
handlung Oscar Wildes in erfter Linie mit feinen geiftigen 
Erzgeugniffen, fuchen wir den intelligiblen Menfchen gu ets 
fennen, behandeln wir fein Leben, ohne etwas gu vers 
fchweigen oder gu befchönigen, nicht im Geifte des Kammer⸗ 
dieners, fondern in dem des ruhigen und ſympathiſchen 
Beurteilers, um fo gu vollerem und befferem Verftándnis 
des Menfchen und Künftlers in feiner Bedeutung für 
Gegenwart und Zukunft gu gelangen. 





Erftes Kapitel 
Wildes Abftammung und Erziehung 


. Oscar Wilde oder, wie er mit feinem vollen Namen hieß, 
Oscar Fingal O'Flaherty Wills Wilde war Irlánder von 
Geburt. Er reiht fih der langen Reihe herborragender 
engliſcher Schriftftellee teifcher Abkunft an, unter denen 
Swift, Oliver Goldfmith, der Dichter der iriſchen Mes 
lodien Thomas Moore und als letter Bernard Shaw bie 
bedentendften find. Von Waters wie von Mutterfeite 
ftammte er von geiftig bodbegabten Menfchen ab. Sein 
Vater, William Robert Wills Wilde (1815—1876), 
war ein ausgezeichneter Augens und Obrenargt. Er war 
der Gründer einer Klinik, aus der fpáter die Königliche 
VBittoriasUugens und Obrenflinit in Dublin hervorging. 
Nicht bloß als Arzt und medisinifcher Forſcher und Schrifts 
ftellee war er ausgezeichnet und genoß ein hohes Anfchen 
— er erhielt englifche und ausländifche Orden und Ehrungen 
und wurde im Jahre 1864 in den Ritterftand erhoben —, 
fondern er fammelte und forfchte auch mit Erfolg auf dem 
Gebiete der irifchen Sage und Gefhichte. Ein Buch Aber 
„iriſchen Volksaberglauben“ if die Hauptfrucht feiner 
iriſchen Studien. Sein Intereffe an diefen Dingen war 
vererbt. Denn wenn er auch väterlicherfeit8 von englifchen 
Einwanderern abflammte, fo gehörte doch die Familie 
feiner Mutter wie die feiner Großmutter der einheimifchen 
teltifchen Raſſe an. Ws ein echter Kelte erfcheint er auch in 
feinem Charakter und feiner Lebensführung, mildtätig und 
freigebig bis zur Verfchwendung, dabei von ungezügelter 
Leidenfchaftlichkeit, dem Altoholgenuß ergeben und äußerft 
lar in feinen gefchlechtlichen Beziehungen. Er hinterließ 
neben zwei ehelichen Söhnen eine Anzahl natürlicher Kinder. 
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Yn feiner Fanrilte finden fich eine Reihe tüchtiger Staats: 
beamten, Militärs und Geiftlichen. Sie gehörte sur geiftigen 
Ariftofratie des Landes. 

Mud Oscar Wildes Mutter, Jane Francesca Elgee 
(1826—1896), war eine durchaus ungewöhnliche Perfor. 
Sie entflammte einer angefehenen proteftantifchsenglifchen 
Familie, die dem Lande viele Manner von Bedeutung, 
Geiftliche, ForfHungsreifende, Juriſten und Schriftfteller ges 
ſchenkt hat. Einer derfelben, ihr Srofontel, der Rev. Chars 
les Maturin, nimmt einen hervorragenden Plas in der 
englifchen Romantik ein; einer feiner Nomane, „Melmoth 
der Wanderer”, zählte gu feinen BVewunderern Walter Scott, 
Byron und Balzac. Oscar Wildes Mutter war von großer 
Schönheit und hochgebildet. Sie las griehifh und las 
feinif und beherrfchte das Deutfche, Italienifipe und 
Stanzöfifhe. In ihrer Jugend begeifterte fie fic) für die 
Sache der irifchen Unabhängigkeit und frat dafür in Ges 
dichten und Pamphleten ein. Die Gedichte veröffentlichte 
fie unter dem Namen Speranga, thre Profaaufiäge in 
der Nation”, dem Organ ber iriſchen Nationaliften, unter 
dem Namen John Fenfhaw Ellis. Aber nach dem uns 
glüdlihen Ausgange der Bewegung von 1848 erlofch das 
Sener ihrer Begeifterung für die iriſche Sache fehr bald, 
und ihr Intereſſe wandte fic anderen Dingen gu. Die 
Zahl der von ihr verfaßten Bücher, Dberfegungen aus dem 
Stanzöfiichen, Deutfchen und Ftalienifchen und Aufſaͤtze in 
Zeitfchriften tt fehr groß, aber keines ihrer Werke hat eine 
größere Bedeutung erlangt, wenn auch einzelne, die alte 
iriſche Sagen und Heilmittel behandeln und ihrem Inhalte 
nach von ihrem Gatten berfiammen,. heute noch gelefen 
werden. Während des Lebens ihres Mannes war fie der 
Mittelpunft der guten Gefellfchaft in Dublin; the Salon 
war der Salon ber iriſchen Hauptitadt. Später, als fie bet 
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ihrem álteften Sohne Willy in London wohnte, behielt fie 
diefe Sitte bet, aber mit dem ſchwindenden Reichtum wid 
auch der Slang von ihre, und ihre fpáteren Gonnabends 
empfänge riefen durch eine anfprudévolle Schaäbigkeit den 
Spott der Beſucher hervor. Denn was diefer glánjenden 
Frau bei allen ihren hoben Saben fehlte, bas war der Sinn 
für die Notwendigkeiten des Lebens. Sie war ſchwär⸗ 
merifch und eraltiert in allem, was fie tat, und haßte nichts 
fo febe alg Trivtalitát. ES wird erzählt, daß eine Bes 
fuderin einft in ihrem Haufe, dem Haufe des hochanges 
febenen und vielbefchäftigten Arztes, zwei Gerichtsvollzieher 
im Vorjimmer gefunden babe, und alg fie eilig gu Lady 
Wilde gegangen fet, um fie in ihrem Ungläde gu tröften, 
da babe fie diefe auf dem Sofa liegend gefunden, den ges 
feffelten Promethens des Aſchylus lefend und einige fchöne 
Stellen mit Pathos resitierend, ohne fich im geringften um 
das Unglüd des Haufes zu kümmern. ES iff ein Bild wie 
aus einem Roman von Didens, und in der Tat foll biefer 
Lady Wilde — natürlich in Ihrer fpäteren Londoner Zeit — 
bei einer feiner Karikaturen im Auge gehabt haben. 
Aud) war fie eitel, legte übermäßigen Wert auf den Schein 
und die Meinung der Menfchen, überlud (id mit Pug und 
Schmuck und fuchte in fpäteren Jahren die Spuren des 
Alters auf raffinierte Weife zu verbergen. „Sie gemabnte”, 
fo fchreibt eine Befucherin Ihres Salons, „an eine Tragddiens 
fónigin in einem Vorftadttheater.” 

Das waren die Eltern, alg deren zweiter Sohn Oscar 
am 16. Dftober 1854 in Dublin, Merrion Square 1, geboren 
wurde. Mancherlei wertvolle Saben vererbte bem Knaben 
diefed Elternpaar und diefe Familie, geiftige Regſamkeit, 
Empfänglichkeit für alles Schöne der Kunft, wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sinn, Freude an geiftiger Betätigung und Glaube 
an ihren Erfolg — bot doch feine Familie ihm auf allen 
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Gebieten ermutigende Beiſpiele folchen Erfolges —, aug 
perfönlichen Stolz und moralifhen Mut, wie ihn Vater 
und Mutter oft gescigt batten, aber eins fehlte ganz, Der 
Ernft der Lebensführung, die Selbſtbeherrſchung und 
Selbftbefchränfung, jene weniger glänzenden und uns 
fcheinbaren Eigenfchaften des Charakters, ohne die alle die 
anderen Vorzüge und Tugenden fo oft ihr Ziel, den Aufbau 
eines erfolgreichen und glüdlichen Lebens verfeblen. ES war, 
als ob eine mifigtnftige Fee durch dtefen Mangel jenes 
Cibermaf der Gaben hatte zunichte machen wollen, mit dem 
bie gütigen Feen ihn an feiner Wiege befchenft haften. Oscar, 
der außer mit diefem in Schottland heimifhen Namen 
— man dente an Dfiian — noch mit ¿wet iriſchen, Fingal 
und D’Flaherty, und dem Namen einer befreundeten und 
verwandten englifhen Familie geſchmückt wurde, hatte 
außer feinem älteren Bruder Willy, der (pater als Fournalift 
in London lebte, noch eine Schwefter, die als Kind ftarb, und 
die er in einem feiner (hinften Gedichte, Requiescat, 
verewigt hat. Bis gum elften Jahre wurde der Knabe im 
elterlichen Haufe von Privatlehrern erzogen und atmete bei 
feiner ungewöhnlichen geiftigen Negfamécit und Empfängs 
lichkeit allgufräh die parfümierte Luft des Salons feiner 
Mutter ein, in dem man fich mit Geift und einiger Srivolität 
fiber die Begriffe der landläufigen Moral und der Profa 
des Lebens hinwegsufegen pflegte. Manches wurde bier 
in dem Geifte des frühreifen Knaben angelegt, das thm 
nicht zum Vorteile gereichte, Er reifte auch viel mit feinem 
Water im Lande umber,. diefen auf feinen Forſchungs⸗ 
fahrten nach irifchen Altertümern begleitend. Mit elf 
Yabren bezog er die Königliche Portora⸗Schule in Enniffillen, 
die ¿ur Univerfität vorbereitete. Hier zeichnete er fich in 
allen Fächern aus, außer in der Mathematif und tm 
Mechnen, wo er gar nichts letítete. An ben Förperlichen 
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Spielen beteiligte er fich gar nicht und hielt fich abfeits von 
feinen Schullameraden, die ihn wegen feines Wites und 
fharfen Spottes, der weber Lehrer noch Schüler fchonte, 
fúrchteten. Ym Jahre 1871 ging er nach Trinity-College 
Dublin. Bei feiner Aufnahmepräfung zeigte er bervors 
tragende Kenntniffe im Lateinifchen und Sriechifchen. Für 
feine Leiftungen im Griechifchen errang er auch tm Jahre 1874 
die böchfte Auszeichnung der Univerfität, die von Bifchof 
Berfely, dem betannten Philofophen, geftiftete goldene 
Bertely Medaille, mit der ein Stipendium, beftepend in 
faft freiem Studium und Leben im College, verbunden war. 
Aber Oscar Wilde machte von biefen Vorteilen wenig 
Gebraud. Er ging im näcften Sabre zur Univerfität 
Drford an das Magdalenes College, an dem er für fünf 
Sabre das fogenannte Halbfollegiat, d. 6. die Aufnahme 
zu halbem Preife (£95) erlangte. 

Wilde bezeichnet felbft (pater feinen Aufenthalt in Orford 
als einen Mendepuntt in feinem Leben. Orford tft die 
ältere und vornehmere der beiden alten englifchen Univers 
fitäten, deren Eigenart und Bedeutung nicht fowohl in 
ihren wiflenichaftlichen Leiftungen beftebt, alg in der Vors 
bereifung für das Leben, die fie durch das Zufammenleben 
der Studenten mitetnander und mit ihren Lehrern, den Dong, 
in den Studentenhäufern oder Colleges und die eigentäms 
liche Mifchung von Sport, Studium und gefellfhaftlichem 
Treiben den jungen Leuten geben. Iſt ja doch ihre Aufgabe 
auch nicht, wie die der deutfchen Univerfitäten, für einen 
Beruf vorzubereiten oder wiflenfchaftliche Forſcher heran 
zubilden, fondern den englifhen Gentleman gu formen, 
der dann fpäter die Fúbrung im öffentlichen Leben gu 
übernehmen befähigt tft. Deshalb haben ihre Prüfungen, 
Titel und Ehren auch nicht in erfter Linie eine Beziehung 
zum praftifchen Leben, geben feine Berechtigung oder Ans 
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wartfchaft auf ein Amt, find nicht Fadpréfungen, fondern 
Bildungsprüfungen. Unter ben beiden Univerfitdten hat 
fic) die jüngere, Cambridge, fiefs neueren Einflüffen am 
sugdnglidften gescigt, während in ber älteren, Orford, 
von jeher die bis ¿um Mittelalter zurückgehende Tradition 
am mächtisften gewefen iff. Verfindet doch auch (don die 
Stadt Orford mit ihren wunderbaren Kirchen und Flöfter; 
lichen Hallen, ihren Bogengángen und mit den Bildern 
berühmter Orforder geſchmückten Mefektorien diefen Geift 
ununterbrodener gefchichtlicher Kontinuität, der Verehrung 
des Alten, deffen greifbares Fortleben in zahlreichen Dent: 
málern und Erinnerungen in Verbindung mit einer ewig 
fic) erneuernden fröhlichen Jugend, die fic auf der Iſis in 
Booten fumumelt oder auf den Wiefen an ihren Ufern fich 
dem Kridetfpiele hingibt, bem Orte und dem Leben dort 
eine nie verfiegende Poefie verleiht. Orford war daher 
auch immer der Mittelpunkt der Romantik in England, 
der rädfchauenden, mehr an die Phantafie und das Gefühl 
als an den Berftand fih wendenden geiftigen Bewegungen 
und Strömungen. 

Von dort ging jene fogenannte „Drforder Bewegung” 
der 30er Jahre des vorigen Jahrhunderts aus, die das 
religiöfe Leben im romantifchen Sinne umzugeftalten ftrebte, 
ihm im Gegenfage zu der Kahlheit und Strenge des Kals 
vinismus und der Lecre des fonventionellen Kirchentums 
Form und Farbe und Gefühl geben wollte und die bei 
einigen ihrer Hauptvertreter, befonders dem fpäferen 
Kardinal Newman, ebenfalls einem Orforder Profeffor, in 
der Rückkehr in den Schoß der alleinfeligmachenden Kirche 
endete. Hatte dtefe Bewegung „bie Schönheit der Heiligs 
feit” gelehrt und verkündet, fo fuchte „die Afthetifche Bes 
wegung”, die in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
entftand, die Schönheit in bas Leben zurückzuführen. 
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Ms Wilde nad Orford fam, wirkten dort ¿mel der her; 
vorragendften Vertreter diefer neuen Neligion der Schön; 
beit, John Ruskin und Walter Pater. John Rustin, 
ber nicht bloß feine großen kunftkritifchen Werke, „Moderne 
Maler”, „Die Steine von Venedig”, „Die fieben Leuchten 
der Baukunſt“ u. a. gefchrieben, fondern auch der Welt 
fein Coangeltum ber Arbeit in zahlreichen Büchern und 
Vortrágen, wie Unto this last, Time and Tide, Munera 
Pulveris ufw. verkündet hatte, las im Winter 1874 als 
Kunſtprofeſſor in Orford Aber florentinifche Kunft, und 
Wilde gehörte zu feinen eifrigfien Zuhörern. Er trat auch 
in perfönliche Beziehungen yu ihm, indem er gu jener Schar 
von Füngern zählte, die unter des Meifters perfönlicher 
Anleitung eine Straße in dem Dorfe Hindfen bei Orford 
Bauten, damit fie fo den Segen der Arbeit tennen lernten. 
Der Einfluß Nusting, der es, wie felten ein anderer, vers 
Rand, die Jugend für feine Ideen zu begeifteen, ift ficherlich 
ein fehr bedentender gemefen. Wilde felbft betrachtete (id 
lange alg einen feiner Jünger, als einen Verfünder und 
Apoftel der Lehren des Meifters. „Einen Lehrer aller edlen 
Lebenskunſt und alles geiffigen Wiffens” nennt er Nusfin. 
Später allerdings fam er von ihm los, „Der Grunds 
pfeiler feines Afthetifchen Lehrgebäubes”, fagte er einmal, 
mt immer bloß ethiſch. Er beurteilt ein Gemälde nach ber 
Summe edler fittlider Gefühle, die eS sum Ansdrud 
bringt ... Für uns aber if— der Maßſtab der Kunft nicht 
der Mafiftab der Moral... Wer tn den hohen Tempel 
der Schönheit eingehen will, den fragen wir nicht, was er 
allenfalls tun möchte, fondern was er vollbracht hat. 
Nicht feine pathetifchen Vorfáge haben Wert für ung, 
fondern einzig feine vermirklichten Schöpfungen. Pour 
moi je préfére les poétes qui font des vers, les médecins 
qui sachent guérir, les peintres qui sachent peindre. 
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Dod das waten fpätere Entwidlungen; für den Augen⸗ 
blid eröffnete der vielgefeterte Meifter feinem empfängs 
lichen Geifte neue Perfpektiven. 

Dauernder und noch bedeutender war der Einfluß 
Walter Paters. Walter Pater war ein epikureifcher 
Aſzet, ein feinfinniger, etwas (cheuer, Höfterlicher Denker 
und Gentefer der Kunft alles Schönen, ein Mithet tn des 
Wortes pofitiver und auch in feiner negativen, den Kampf 
und Lärm des Lebens ausfchließenden Bedeutung. Jm 
Mittelalter ware er Mönch geworden und wurde in dem 
lauten, gefchäftigen England des 19. Jahrhunderts ein 
fellow’ von Orford, ein Hlöfterlich lebender Gelehrter, 
der etwas unterrichtete, Vorlefungen hielt, etwas fchrieb, 
alles ohne Zwang, da er eine mäßige Penfion hatte, und 
alles in befchränkter Meife, nicht viel, aber mit größter 
Sorgfalt und Hingebung im einzelnen produgierend. 
Oscar Wilde war fein Schüler und fland unter feinem pers 
fönlichen Einfluß; er bewunderte feine Schriften, befonders 
feine Eſſays über die italtenifche Nenaiffance, als höchſte 
Mufter englifcher Profa und bildete fich an ihnen. 

Wildes Leben in Orford war das eines wohlhabenden, 
lebensfrohen Studenten. Er bewohnte in dem Magdalenes 
College, das als eins der vornebmiten der Univer(itdt 
galt, drei (Hine Zimmer, die er prächtig mit Bildern und 
befonders mit wertoollem blauen Porzellan fchmädte, und 
empfing dort feine Freunde. Man tran’ Punfd und 
Whisky und Gelterswaffer und reichte Zigarren dazu. 
Ein Stoßfeufjer Wildes an einem jener gefelligen Abende 
ift mit Recht im Gedächtnis der Zuhörer geblieben: „Dh, 
könnte ich doch meines blauen Porgellans würdig leben !” 
Der ganze Wilde liegt in nuce in diefem Ausfpruche, der 
den Studenten ficherlich wie ein LIE, eine Affektiertheit 
vorfam. Er ritt gerne aus, nahm aber an den fportlichen 
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Betátigungen feiner Kommilitonen, dem RKridetipiel und 
Rudern, niemals aktiv, fondern nur als eleganter Zufchauer 
teil, Eine gewifle Sucht, fih von den anderen gu unters 
fcheiden, und damit gufammenhängend eine AUffektiertheit 
im Auftreten und Reden zog die Studenten an und (ties 
fie doch wieder ab, fo daß fie ihn einmal „fchleiften”, d. 6. 
von acht kräftigen „Knoten“ binden und auf der Erde einen 
Hügel hinaufichleppen ließen, wobei er arg gefchunden und 
befhmugt wurde. MIS er oben ankam und man ihn loss 
band, ftand er ruhig auf, ftaubte feinen Nod ab und fagte 
gelaffen: „Ja, der Rundblid von diefem Hügel ift wirklich 
reigend.” Aus fold einem Verhalten geht Doch hervor, 
daß hinter dem feiften Gigerl, dem Stußer und Lebemann, 
der gerne den vornehmen Herren fpielte und die Gefellichaft 
der Vornehmen mit einem gewiſſen Snobismus fuchte, 
ein ganzer Mann ftedte. In der Tat zeichnete er fich auch 
wiſſenſchaftlich aus und erfreute (id deshalb der befonderen 
Gunft des Prafidenten feines Kollegs. Alle Eramina bes 
ffand er mit Auszeichnung und beendete feine Studien 
regelrecht mit der Erlangung des Grades eines B. A. 
(Baccalaureus Artium) am 28. November 1878. 

Außer dem, was die Univerfität thm bieten fonnte, 
batten aber auch andere Faktoren mächtig auf thn eins 
gewirkt. Dazu gehören befonders feine Reifen. Er war, 
wie es fcheint, alg Student gweimal in Stalien, und dtefe 
Reifen (deinen ihn unter den Einfluß der Myſtik und des 
Katholizismus gebracht ju haben. Ein Freund von ihm 
war, dent Beifpiele Newmans folgend, ¿ue fatholifcden 
Kirche Abergetreten, und auch Wilde, der nach dem Zeugnig 
feiner Gedichte für das Papfttum ſchwärmte und die alte 
Kunft des Trecento, befonders ben ,Engelmaler” Fra 
Angelico verehrte, (cheint eine Zeitlang geſchwankt yu haben, 
ob er nicht auch der Kirche Noms beitreten folle. Einen 
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neuen Einfluß in fein Leben brachte bann eine weitere Reife, 
die er gufammen mit anderen unter der Leitung des 
Drforder Profeſſors John Portland Mahaffy in den 
Fahren 1877 und 1878 nad Griechenland unternahm. 
Sie führte ihn von dem Ideal der Myſtik zuräd gu dem 
helleniftifchen Schönheitsideal und Sinnentultus und bes 
fruchtete, wie fich das in feinen Gedichten deutlich verfolgen 
läßt, feine Phantaffe reich mit Bildern und Anfchauungen. 
Eine Frucht diefer Reife war auch fein Gedicht Ravenna, 
befien Segenftand merkwürdigerweiſe — war es blofer 
Zufall? — mit dem für das Jahr 1878 für den fogenannten 
MewdigatesPreis an der Univerfität Orford angelegten 
Thema übereinfiimmte und das in der Tat diefen Preis 
errang. Am 26. Junt 1878 durfte Oscar Wilde felbft das 
(Hine Gedicht, das in eine Verherrlichung ber beiden 
grofen Dichter, deren Andenken mit Ravenna verknüpft 
ift, Dantes und Byrons, ausflingt, im-Drforder Theater, 
dem nach feinem Erbauer Erzbiſchof Sheldon genannten 
„Sheldonian”, vor einer zahlreihen Suhörerfhaft von 
Studenten und Profefforen vortragen und erntete reichen 
Beifall. Gewiß ein glorreicher Ausklang feiner Studenten; 
laufbahn! Ein Zeichen feines Fleißes und feiner Grinds 
lichkeit alg Gelehrter tft auch der Effay über „Die Ents 
ſtehung der Hiftorifchen Kreitif“, den er als Bewerber unt 
den Kanzlerpreis im englifehen Eſſay für 1879 einreichte, 
der aber den Preis nicht erlangte. ES tft eine gelehrte 
Abhandlung, die ein eingehendes Gendtum ber geiechifehen 
und lateinifchen Literatur ¿ur Vorausiegung Hat nnd 
Vollendung der Form mit Gedtegenheit des Inhalte in 
feltener Weiſe vereinigt. 





Zwettes Kapitel 
Die Gedichte; der Londoner Afthet 


Neben der Wiſſenſchaft befchäftigte Wilde vor allem 
die Pocfie. Er war ein tief eindringender Lefer und Sens 
nee der englifhen und daneben befonders ber neueren 
franzöftfehen Poefle. Und vermbge eines merkwürdigen 
Talents der Nachempfindung, bas er befaß, und einer 
erftaunlichen Herrſchaft aber die metrifche Form und die 
Sprache verwandelte füh alles, was er in fih aufnahm 
und verarbeitete, wieder in Poeſie. Seine poetifchen 
Leitungen erſchienen zunächſt in irifchen Zeitfchriften, 
der Dubliner Univerfitätszeitfehrift Kottabos, der Irish 
Monthly, dem Dublin University Magazine und {pater 
auch in Londoner Blättern. Sie beginnen im Sabre 1875 
mit formoollendeten Dberfegungen und poetifchen Paras 
phrafen aus Euripides’ Hefuba, Ariftophanes” Wolfen 
und Afchylus’ Agamemnon und endigen mit einigen, 
Alerdings fehr bedeutenden Ausnahmen im Sabre 1880. 
Wenn man alfo Wildes Gedichte kritiſch betrachtet, fo darf 
man nicht vergeflen, daß fle ¿um größten Teile Jugends 
ergeugnifle find, der Zeit vor feinem 20. bis gu feinem 
25. fahre angehören. 

Wilde hat feine Jugenddichtungen in ber erflen Samms 
lung des Jahres 1881 In einzelne Abfchnitte geordnet, die 
er mit charakterifierenden Namen wie Eleutheria (Frets 
heit), Rosa Mystica, Windblumen, Goldblumen, 
Impressions de Theätre, Vierter Sag (ein Ausdruck, der 
der Mufif entnommen ift) bezeichnet und zwiſchen die er 
größere Halb ergählende, halb Inrifchzrefleftierende Dichtungen 
einfchiebt, denen er ebenfalls anſpruchsvolle, hochtönende 
Namen gibt, wie Der Garten des Eros, Die Klage 
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um Itys, Charmtdes, Panthea, Humanitad, und 
Glykypikros Eros („Die bitterfüße Liebe”). Diefe Titel 
follen im allgemeinen die Srundifimmung der Dichtungen 
und des Dichters andeuten, ohne daß darauf eine Ents 
widlungsgefchichte des Dichters fich in chronologifch firenger 
Folge aufbauen ließe. Denn neben diefen Stimmungen, 
biefen Erlebniffen, wie dem Katholizismus und der Myſtik, 
der Freiheitsbegeifterung, dem Hellenismug, der Kunft 
find es befonders Titerarifche Erlebniffe, die Poefle anderer 
Dichter, die Wilde beeinflußt haben. Wilde empfand diefe 
Abhängigkeit felbft. In der „Klage um Itys“ fagt er von fid: 

3d bin’s, ih bin es, deffen Seele gleich 

Dem Rohr nichts Eigenes Hat gu fAnden, drum 

Nah anderer Willen fidtet, ich bin’s, weit 

Von jedem Hauch entführt Aber ein Meer von Herjeletd. 

Yn der Tat finden wir Anflánge an faft alle großen engs 
lifchen Dichter, an Marlowe und Shafefpeare, an Milton 
und Keats, an Tennyfon, Matthew Arnold, Nofetti, Browns 
ing, Swinburne, ferner an franzöfifche Dichter wie Gautier, 
Baudelaire und Flaubert, und an die Griechen und Italiener, 
befonders an Dante, in feinen Dichtungen; dem Literaturz 
fundigen rufen fie die Vorbilder unmittelbar ins Ges 
didtnis. Ft Wilde deshalb ein Plagtator zu nennen, 
wie das von deutfchen Gelehrten und englifchen Kritifern, 
die die fremde Meife aus feinen Tönen heraushörten, 
gefchehen iff? Ich glaube nicht, wenn auch manche feiner 
feüheften Dichtungen fich fehr eng an feine Vorbilder ans 
ſchließen. Er fegt (ich nicht hin, um einem anderen Dichter 
nachzuahmen, fondern er dichte unter dem ftarten Einfluß 
einer anderen bichterifchen Individualität, die ihn bes 
herrfcht, fein Ohr fo erfüllt mit der Mufif des fremden 
Meifters, daß er feine eigene Stimme nicht finden fann. 
Und fein Erlebnis iff neben der Sprache, die er in diefen 
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Gedichten ju meiftern lernt und in der er ſich ein Organ 
von munberbarer Biegſamkeit und Ausdrucksfaͤhigkeit 
fdafft, vor allem die Empfindung und der Ausdrud der 
Schönheit, die das beberrichende Prinzip feines Lebens, 
Denteng und Dichtens find. Die Verkündigung der 
Schönheit, und ¿war der Schönheit der Kunft um ihrer 
felbft willen, l'art pour l’art, das war und wurde fchließlich 
feine „Botfchaft” oder „Sendung“, wie fie das praftifche 
England nun einmal alg Entſchuldigung für die Epriftenz 
des unpraftifchen und daher eigentlih zur Eriftenz nicht 
berechtigten Dichters verlangt, und diefe „Botſchaft“ if 
in den Sugendgedidten gewiffermafen vorbereitet durd 
Anſchluß an die Dichtungen feiner Vorgänger und bes 
rühmten Zeitgenofien, die er verehrte und deren Lob er 
laut und neidlos fingt. Schon damals wies Wilde jede 
moralifche Beurteilung der Kunft ab. Einem SKritifer, 
der eines feiner Gedichte unmoralifch genannt hatte, ants 
wortete er: „Sin Gedicht ift gut gefchrieben oder fchlecht 
gefchrieben. Sn der Kunft follte es keine Beziehung auf 
einen Maßftab des Guten oder Böfen geben. Das Vors 
bandenfein folch eines Mafftabes zeigt eine unvollfommene 
Auffaflung ... Der Genuß der Dichtung beruht nicht auf 
dem Gegenftande, fondern auf der Sprache und dem 
Rhythmus. Die Kunft muß um ihrer felbft willen geliebt 
werden und nicht nach moralifhen Geſichtspunkten bents 
teilt werden.” 

Er rechnete fich felbft ald Dichter ¿ur präraffaelitifchen 
Schule, deren Vorläufer, wie er fagt, Keats war und 
deren Blüte er in der Malerei von Burne⸗Jones, in der 
Dichtung eines Morris, Rofetti und Swinburne fieht. So 
find denn die wedfelnden Gegenftände feiner Poefie, der 
Preis der Größe Englands in dem prächtigen Gedichte 
Ave Imperatrix, die §reibettébegeifterung und andere, die 
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fatholificrendDe Myſtik und Papfivcrebrung, dann (pater 
Freidenfertum, Pantheismus und Religionsfeindfchaft nach 
dem Beifpiele und in der Art Siwinburnes, des machtvollen 
Sängers der „Balladen”, „Der Lieder vom Sonnenaufs 
gang” und des „Liedes von Stalien”, den er vor allen 
bewunderte, nur vorübergehende Stimmungen, feine tiefen 
Mberzeugungen, fondern äfthetifche Anwandlungen, aber 
darum nicht minder wahr und empfunden als etwa Heines 
„Sang nach Kevelaer”. Ws vorwiegend äfthetifcher Dichter 
landet er dann fehlieglich auch im Smpreffionismus, bes 
einflußt befonders von franzöſiſchen Dichtern, wie Gautier 
und Baudelaire, und außerdem von dem bedeutenden 
amerifanifchen impreffioniftifhen Maler James MecMiel 
Whiſtler, mit dem er nad) feiner Mberfiedlung nach London 
Freundſchaft fchloß, eine Freund(chafe, die allerdings bald 
darauf fich gue Feindfchaft wandte, da Whiftler Ihm Plagtat 
feiner Sdeen und Morte vorwarf und boshaft wigig von 
ihm fagte: „Il prend mon bien oü il le trouve.** Diefe 
impreffioniftifchmalerifche Lyrik, die oon den Dingen nur 
das Charafteriftifde, den Wefensfern geben will, nicht das 
Stoffliche, fondern gemwiffermaßen die Idee — dads iff die 
eigentlich originelle Note der Lyrif Wildes. Was er in diefem 
Stile gefchaffen hat, tft wenig und gehört meift feiner 
fpäteren Zeit an, ift aber in feiner Urt vollendet. Andere 
echte Perlen der Dichtkunſt aus biefer Frühzeit find das 
ſchon erwähnte Gedicht auf den Tod feiner als Kind ges 
ftorbenen Schwefter: Requiescat 

„Still, daß du fle nicht Körft, 

geife bier geh! 

Wadfen die Blumen hört 

Sie unterm Schnee”, 
ferner feine Sonette Keats’ Grab, Shellens Grab, bas 
Cinfahrungs(onett Hélas und einige feiner Sonette an 
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Schauſpielerinnen, PHedre (an Sarah Bernhardt), Portia 
und Königin Henrietta Maria (an Ellen Terry). 

Die umfaflenderen, anfprudsoolleren Dichtungen find 
am wentgften gelungen. Hier geht dem Dichter der Atem 
aus; er flidt poetifche Neminifjenzen aneinander, es fehlt 
die Einheit. Am beften it unter diefen die poetifche Ces 
sählung Ebarmides, eine Schöpfung von ſchwüler, 
{afer Sinnlichkeit. Der Gegenftand des erften Teils tft 
die Liebe eines griechifhen Jünglings zur Statue ber 
Athena, der des zweiten die Liebe einer Hamadryade gu 
dem entfeelten Körper diefes Fanglings, die tm Hades 
durch die Gunſt der Venus einen Augenblid der Erfüllung 
findet. Auch bier fehle es nicht an Vorbildern für Inbalt 
und Form — ein gelebrter gründlicher Kritiker zähle deren 
nicht weniger als fünfjehn auf, griechifche und moderne von 
Luzian und Theofrit bis gu Shatefpeare, Keats, Roſetti 
und Swinburne — aber es handelt fich dabei dod um 
meift unbewußte Anlehnung des außerordentlich belefenen 
und empfingliden Dichters. Das Nefultat ift ein Gedicht 
von einheitlihem originellen Ton und großer Schönheit 
der Form. 

Der female Gebichtband von 1881 iſt im ganzen aufs 
sufafjen als eine Vorbereitung Wildes für feine fpätere 
Wirkſamkeit, eine Schule der Form und ber Schönheit. 
Milde hatte der Welt etwas zu fagen, und hier ſucht er 
fih und finder fid) dann und warn. Er ift als Dichter ein 
Erbe und Ausläufer der englifhen Romantik, in der er 
eine zwar nicht fehr bebeutende, aber doc eigenartige 
Stellung einnimmt. 

Mit dem Manuffript dieſer Gebichte ging ber preiss 
gefrinte Dichter von Orford im Jahre 1879 nach London, 
um diefe Stadt gu erobern. Seine Mutter, die (eit 1876 
Witwe war, und fein dlterer Bruder Willy, der als Fours 
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nalift lebte, wohnten ebenfalls in London, aber Oscar 
wohnte allein, da er feine eigenen Wege gu gehen bes 
abfidtigte. Er haufte in ¿wet möhlierten Zimmern in ber 
Galishuryftrafe, einer Geitenftrafe des Strand, dem 
Bohemeviertel, und fpdter in einer Straße in Grofoenor 
Square. Sein Einfommen war gering, 200 £ jährlich 
aus dem Ertrage von Land in Irland. Für einen jungen 
Mann von fo gefundem Lebenshunger, der von brennendem 
Ehrgeiz und ftarfem Selbftgefühl befeelt war und „feines 
blauen Porzellang würdig leben” wollte, war das herzlich 
wenig, um fo mehr als er die Tagesfron des Fournalismus 
verachtete und einen direfteren Weg gu Ruhm, Ehre und 
Genuß fuchte. Er mußte die öffentliche Aufmerkſamkeit 
auf fich lenfen, in die erflufive Gefellfchaft eindringen. 
Der Weg durch die Gedichte war ſchwer; monatelang fuchte 
er vergebens nad) einem Verleger. Da verfiel er auf den 
Gedanken der Selbftreflame. Er wollte auf jeden Fall 
Auffehen erregen, épater le bourgeois, den Philifter vers 
blüffen und er wählte dazu das fogenannte „Afthetifche 
Koſtüm“, ähnlich wie (hon Benjamin Oisraclt fih duch 
ftugerhafte Kleidung bemerkbar gemacht hatte. Aber 
Milde hatte hierbei eine wirklich ernfibafte Abficht. „Er 
machte”, wie ein Kritiker fehr gut fagt, „in unaufrichtiger 
Meife zu feinen eigenen Zweden Gebrauch von einem volls 
tommen aufrichtigen Gefühle.” Nicht bloß Huge Berechs 
nung und Eitelkeit, fondern auch ein ftarfer Glaube an 
feine Miffion, das Schöne in der Welt gum Ausdrud gu 
bringen, vorbildlich gu wirken, veranlaßten ihn gu feiner 
Pofe. Das „äfthetifche Koftäm” beftand in einem Samt; 
rode, Kniebofen, einem weichen Hemde mit Umlegefragen 
und einer in einem Levallierefnoten sufammengebaltenen 
langen Binde von möglichft auffallender Farbe; dazu trug 
er gewöhnlich eine Lilie oder Sonnenblume in der Hand und 
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tauchte unendliche Zigaretten mit vergoldetem Mundftüd. 
Sein Haar war lang, fein Gefidht glattrafiert, und das 
alles gufammen mit feiner großen Geftalt, feinen Glogs 
augen und feinen intereffanten, wenn auch nicht gerade 
ſchönen Geſichtszügen erregte das Aufſehen der Sefellfchaft, 
das er fuchte, und den Spott und bag Gelächter der Straßens 
jugend, bem er kühl und tapfer Troe bot. Die Migblátter 
bemächtigten fich feiner Perfon und farifierten ihn; bes 
fonders der Punch, an deffen Spike damals Du Maurier 
und Bermond flanden, machte fih Woche für Woche über 
die Ergentrisitäten der fogenannten äfthetifchen Schule 
luftigs wir feben Wilde alg Sonnenblume, alg General 
der Heildarmee und in anderen Stellungen. Befonders 
aber wurde ihm die Ehre zuteil, auf der Bühne verfpottet 
au werden. Eine Operette von Gilbert und Sullivan, bie 
unter dem Titel Patience den Aſthetizismus lächerlich 
machte, hatte in England wie in den Vereinigten Staaten 
einen ungebeneren Erfolg. Wilde erfchien darin, wie er 
auf dem Strande fpazierenging, with a poppy or a lily in 
his medieval hand. Der Swed der Neflame, fich gewiffers 
maßen einen Schatten, ein vergrößertes Spiegelbild zur 
Anlodung des Publitums gu fchaffen, war jedenfalls ers 
reicht. Oscar Wilde erlangte als Salonlöwe Zutritt gu 
der Londoner Gefellfchaft, in der ihn feine boshaft⸗witzigen 
Bemerkungen, wenn auch nicht beliebt, fo dod befannt 
machten. Hier lernte er die Ariftofratie gründlich fennen, 
die er fpäter fo amäfant und treffend zu (childern wußte. 
Und auf dtefem Wege fand er auch einen Verleger für feine 
Gedichte. 

Am 2. Juli 1881 wurden die Gedichte von Oscar Wilde 
im Uthenacum ¿um Preife von ros 6d angekündigt. 
Sie waren auf holländifchem Büttenpapier gedrudt und 
(hin in Pergament gebunden. ES wird berichtet, daß fie 
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es in den erften beiden jahren ihres Erfcheinens zu fünf 
Auflagen gebracht haben. Allerdings wird diefer erſtaun⸗ 
liche Erfolg des Erfilingsbandes eines Dichters — man 
denfe an die Mißerfolge von Tennyfon, Browning, M. 
Arnold, Meredith — verftändlicher, wenn wir hören, daß 
die erſten 750 Erenmplare auf drei Auflagen verteilt wurden 
und daß dant 1882 soo neue Eremplare gedrudt wurden, 
von denen aber nur 270 verfauft wurden, während bie 
übrigen 230 bis 1892 auf Lager blieben und dann new 
aufgeputzt als neue Auflage erfehtenen. Erſt lange nach dem 
Tode Wildes, mit dem Sabre 1908, fanden fie erneut 
fhnellen Abfag, und nun folgte Auflage auf Auflage bis 
auf die Gegenwart. Immerhin iff auch diefer Anfangs⸗ 
erfolg bei Gedichten bemerkenswert, fo fehr er auch gum 
Teil auf Mache und Reklame berubte. Befprochen wurden 
die Gedichte in vielen Blättern. Punch brachte vers 
fhiedene febr wißige Parodten derfelben. Die engliiche 
Kritik verhielt (ich im allgemeinen ablehnend, vermißte die 
perfönliche Note, warf dem Dichter Oberflächlichkeit, Uns 
aufrichtigfeit und befonders Nachahmung und Plagiat — 
vor. Mit größerem Beifali äußerten fic die amerifanifchen 
Zeitfchriften. Das Gedicht Ave Imperatrix wurde mit 
ähnlichen Crgeugniffen des ruhmgefrönten Poeta laureatus 
Tennyſon verglichen und höher geftellt. Auch Requiescat 
und Charmideg, die Wilde felbft als feine Lieblings 
gedichte begeichnete, fanden viel Bewunderer. Yedenfalls 
wat Oscar Wilde fest in England und den Vereinigten 
Staaten befannt. Mles was er tat, fagte und (cried, 
fonnte der allgemeinen Yufmerkfamteit gewiß fein. ES 
fragte fih nur, ob er fie enttäufchen oder befriedigen warde. 





Drittes Kapitel 


Wilde als Vortragender: Der Prophet 
des Afthetizgismus 


Im Dezember 1881 fubr Wilde nach den Vereinigten 
Staaten, um dort Vorträge yu halten. Obgleich fett mehr 
alé 100 Jahren politifh und wirtichaftlich (elbftandig, 
waren bie Vereinigten Staaten damals und find bis gn 
einem gewiſſen Grabe heute noch in fulturellem Sinne 
eine Proving Englands. Sie empfangen von dort einen 
nicht geringen Teil ihrer geiftigen Nahrung und zahlen in 
materiellen Gaben. Die englifhen Ariftofraten holen fi 
Milliarddrstsdhter, um ihre Grafens oder Herzogskronen, 
deren Glanz verblaßt it, frifch vergolden zu finnen. Des 
rähmte Schriftftellee tragen ihre geiftigen Erzeugniſſe vor, 
um auf diefe Weife Geld gu machen. Charles Oidens Hat 
dies mit fehr großem Erfolge getan, und Thaderay ift ihm 
gefolgt mit feinen glänzenden Eſſays Aber „Die brei 
George“ und „Die englifchen Humoriften”. Die Vorträge, 
die M. Arnold im Jahre 1883 In Amerika gehalten hat, 
gebóren gu dem Gediegenften, was er hervorgebracht hat. 
Diefe Männer waren anerfannte Srófen, als fie über den 
Atlantiſchen Osean gingen, um dort ihe Beſtes gu bieten. 
Wilde war ben meiften und wohl auch noch fich felbft ein 
Problem. Man wußte nicht recht, ob man ihn ernft nehmen 
follte oder nicht. Er hatte zunaͤchſt nur die Abficht, einen 
Bortrag über „Die Kunftrenaiffance in England” in ber 
Ebidering Hall in Neuyork gu halten. Von dem Erfolge 
diefes erften Vortrages follte ed dann, wie er einem Sus 
terviemer des New York Herald mitteilte, abhängen, ob 
er noch ‚weitere Worträge halten würde. Auch wollte er 
derſuchen, ein Drama, das er bet (ich führte, Vera oder 
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die Nipiliften, und das er in London nicht hatte auf die 
Bühne bringen fónnen, in Amerika anzubringen. Sein 
erfter Vortrag am 9. Januar 1882, gu dem er in feinem 
gewöhnlichen „Afthetifchen Koftüm” erfchien, hatte einen 
großen Erfolg. Die Neuyorker Zeitungen brachten aus: 
führliche und anerfennende Berichte. Ein unternehmender 
Imprefario, Major Pond, nahm ihn unter feine Sittiche 
und bereitete eine große Vortragstournee vor. Bofton, 
die alte geiftige Hauptitadt der Vereinigten Staaten, die 
Stadt Emerfons und Hawthornes, war das nächfte Ziel. 
Hier verfuchten Harvarder Studenten, den „Aftheten” zu 
verulfen. Sie erfchienen zu 60 im Gänſemarſch in Frad, 
Kniehoſen, fliegenden Perfiden und grünen Binden mit 
einer Lilie im Knopflod und einer großen Sonnenblume 
in der Hand, und verhöhnten den Vortragenden durch 
lautes und auffallendes Beifallflatichen, wenn er einen 
Sdhlud Waller nahm oder bei anderen gleichsültigen Uns 
lafjen. Uber Wilde, der diesmal nicht im „Koſtüm“, 
fondern in gewöhnlichem Gefellfchaftsanzuge erfchienen 
war, brachte durch vornehme, ruhige Würde und gelegent: 
liche feine fpibige Bemerkungen die Maffe des Publifums 
auf feine Seite und gewann fo den Sieg fiber die fpotts 
luftigen jungen Herren. Ebenfo ging es in Nochefter, wo 
die Studenten einen ähnlichen WIE verfuchten. Weitere 
Vorträge über „Hausihmud” und „Die Kunft und ber 
Handwerker” hielt Wilde in Omaha, Louisville, Denver, 
ferner in den Hauptorten Kanadas, Duebec, Montreal, 
Dttava, Sinafton, Toronto, in Halifar, Chifago und 
anderen, auch Heineren Plagen. Er drang bis zum „wilden 
Meften” vor und erzählte fpäter, daß er im Kafino gu 
Leadville Bergleute und einen Klavier(pieler gefunden habe 
und daß fiber dem Klavier geftanden hatte: ,ES wird 
gebeten, nicht nach dem Klanierfpieler gu fchießen. Er leiſtet 
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ohnehin fein Beſtes.“ Wilde pflegte hingusuffigen, daf die 
Erfenntnis der Tatfache, daß auf fchlechte Kunft die Todes; 
firafe yu feßen fet, thn verbläfft Habe, und daß er empfunden 
babe, daß feine aufflärende Tätigkeit in diefer weltfremden 
Stadt, wo der Revolver an äfthetifchen Sweden fo allges 
meine Anwendung fände, fehr erleichtert werden würde. 
Der Erfolg war nicht überall fehr groß, fo daß fein Im⸗ 
prefario, Major Pond, ihn fehlieglich allein reifen lief. 
Züge von Herzensgüte, die fic in der Unterftigung nots 
leidender Schriftftellee und Künftler seigte, werden von ihm 
berichtet. Er befuchte auch den Dichter Walt Whitman, 
und das Zufammentreffen des Stubers mit dem and 
ánferlid den Naturmenfchen darftellenden Dichter der 
„Grashalme“ muß ein höchſt merkwürdiges gewefen fein; 
náber famen fich diefe beiden fo gang entgegengefegten 
Naturen nicht. Yur allgemeinen war der petunidre Ertrag 
der Neife nicht unbedeutend; der Nebenzwed, die Ans 
nahme des Dramas Vera, wurde allerdings zunächſt 
nicht erreicht. Bedeutender aber war die Bereicherung 
Wildes an Lebenserfahrung, Selbfterfenntnis und Energie. 
Seine äfthetifhe Masticrung gab er endgültig auf; foweit 
hatte doch die Satire der Studenten Erfolg gehabt. Seine 
amerifanifhen Eindrüde bat er in einem Eſſay nieder; 
gelegt, der erft nach feinem Tode im Jahre 1906 von 
Stuart Mafon herausgegeben worben tft. Eine Reihe von 
Bonmots über Amerika und die Amerikaner find über feine 
Dramen zerftreut. Das befanntefte iff die Definition 
amerifanifcher Romane alg American dry-goods (dry- 
goods = Kurgs oder Schnittwaren, das Wortſpiel läßt 
ſich nicht überfeßen). 

Was wollte Oscar Wilde aber eigentlich in Amerika, 
und welches ift die Bedeutung feiner dort gehaltenen Vors 
träge? Er ging in das Dollarland als der Verfúnber 
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einer neuen Religion, eines neuen Glanbers, jener Religion 
der Schönheit, die in England mit Keats, dem genialen 
Verehrer des antiken Geiftes beginnt, dann die präraffaelts 
fifche Bewegung in der Oichtung und Malerei erzeugt und 
in Muskin ihren beredteften Anwalt, in William Morris, 
dem Schöpfer des modernen Kun(thandwerfs, ihren 
bedeutendften praftifchen Vertreter hervorbringt. Wilde 
hat diefer Sulturbemwegung wenig Neues Hinzugefügt. 
Selbſt feine Gedichte find mehr die Erzeugniffe eines 
Vittuofen, alg eines originellen Schöpfere. Aber er Hat 
dod feine eigene Rolle innerhalb der Bewegung. Rustin 
hatte die Aſthetik mit der Ethik verbunden und fie Dadurch 
bis gu einem gewiſſen Grade gefälfcht; der Schinbetés: 
begriff der Präraffaeliten, wie er in den Bildern und Ges 
dichten von Dante ©. Nofeftt und den Gemälden van 
Burne⸗Jones verkörpert ift, hat etwas Krankhaftes, Mes 
laucholiſches, Unweltlihes; Swinburne begeiftert (ich fae 
Freiheit, Panthetsmus und Verehrung der Menfchheis, 
Antichriftentum, ein echter Nachfolger Shelleys. Wilde 
allein fah die Bedeutung der Schönheitstultur an und für 
fich, unabhängig von Moral und Leben; er ift ihre tons 
fequentefter Fritifcher Erponent. Das zeigt fic gleich ia 
feinem erfien großen Vortrage über „Die englifde 
Kunfirenaiffance des XIX. Jahrhunderts”. Mie 
haben darin die umfaflendfte, Harfe und beredtefte Oars 
legung der Entítebung und Entwidlung dtefer Bewegung, 
ihres Sufammenbanges mit der allgemeinen Entwidlung 
der Menſchheit und ihrer Bedeutung für die Zukunft, 
die wir befigen, und zugleich ein Meiſterwerk englifcher 
Profa, ebenfo glänzend, wißig und geiftooll in der Form, 
wie gebiegen und durchdacht in Form und Inhalt. Wilde 
seigt fich hier fowohl als einen Mann von ‚umfaflendfter 
Bildung, einen Kenner nicht bloß der modernen Literatur. 
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fondern auch der Antite — il savait tout fagte ein frans 
zöfifcher Rritifer von ihm, und ein anderer erflárte ihn für 
le moins borné unter allen englifhen Schriftftelleen —, 
als aud als einen fcharffinnigen, feinen Denker. Die 
anderen beiden Vorträge über „Hausfhmud” und über 
„Die Kunft und der Handwerker” find nicht minder forms 
vollendet, aber von geringerer Bedeutung; die Abhängigs 
keit von Nustin und William Morris tritt hier mehr hervor. 
Er (pride alg Popularifator ihrer Ydeen. 

Bald nach feiner Radfehr aus den Vereinigten Staaten 
ging Oscar Wilde nach Paris, das bis gu feinem Tode 
feine zweite Heimat und in gewiffem Sinne die Heimat 
feines Geiftes blieb. Er machte fich befannt, indem er feine 
Gedichte an bedeutende Schriftftellee und Künftler fandte, 
und es gelang thm auch, in perfönlihe Beziehung zu 
Männern wie Edmund de Soncourt, Alphonfe Danbet, 
Paul Bourget, dem Dichter Henri de Négnier, dem Kritifer 
und Romanfchriftfiellee Andre Gide, dem Maler Sohn 
Sargent, der großen Sarah Bernhardt u. a. zu treten; der 
alte Victor Hugo empfing ihn fogar in feinem Haufe. 
Seine vollftändige Beherrfchung der franzöfifchen Sprache, 
feine außerordentlihe Gabe der Konverfation und fein 
blendender Mig machten ihn überall gu einem gern ges 
fehenen Gafte. Er Heidete fich ¿war nicht „äfthetifch”, wie 
in früheren Jahren, aber er ging fehr elegant, in feinem 
Pelsrod, mit bunten Steinen an den Ningen über der 
behandſchuhten Hand und einem Amethyſt in der grünen 
Krawatte, ließ fich täglich die Loden brennen und trug einen 
Stod aus Elfenbein, deffen Knopf mit Türkifen befegt 
war, ganz nach dem Mufter des Stodes von Balsac, den 
et fid ¿um Vorbild nahm. Wie diefer pflegte er bei der 
Arbeit auf feinem Zimmer im Hotel Voltaire einen langen 
weißen Mantel mit einer möndilchen Kapuze gu fragen, 
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vielleicht in der Hoffhung, Daß mit der äußeren Aufmachung 
auch die Energie und der Fleiß des Verfaffers der Comédie 
‘humaine auf ihn übergehen würde. Die „wiſſenſchaftlich 
ausgedadte Pofe”, wie er fich einmal ausbrädt (Robert 
Sherard The Story of an Unhappy Friendship p. 24), 
die Annahme einer Maske gehörte nun einmal gu feinem 
Mefen. Im Grunde war fie ja nur das Zeichen einer 
angeborenen Willensfchwäche, die er durch das Mittel dee 
Selbftanregung ¿u überwinden ſuchte. Er hatte wohl 
Vorfábe, aber es fehlte ihm die Fille, im Schweigen ges 
fammelte Entſchlußkraft; er batte, man möchte Bon 
den Willen qu wollen, aber nicht den Willen yu fein, bie 
velléité, wie Taine es einmal ansdriidt, und nit bie 
volonté, und darin fiegt die Urfache ſeines ſchließlichen 
Schiffbruchs, (eines Unglücks. Er lebte in großem Luxus, 
ſpeiſte in den feinften Parifer Reſtaurants und war daher 
oft in Geldverlegenheit, ba das, was er aus Amerika mit⸗ 
gebracht hatte, bald verbraucht war und feine Einkünfte aus 
Irland nicht fehe weit reichten. Cr Hatte feine Hoffnung 
auf ein Drama gefebt, das er in Paris vollendete, „Die 
Herzogin von Padua,” aber diefe Hoffnung ging nicht 
tn Erfüllung, und feine Abrigen literariſchen Erzeugniſſe 
brachten thin nichts ein. 

So mußte er dank Im Sommer 1883 rad England 
zurückkehren, und hier verfüchte er noch einmal, mit Vors 
lefungen Geld su verdienen. Er fprach zunächft tn London 
in Princes Hall Piccadilly und dann vor den Kunſt⸗ 
ftubenten in Wefiminfter. Der Bortrag, den er wor ben 
fegteren über „Das Wefen der Kunft” hielt, fußte auf 
den Ideen des Malers Ahiftler, der ihn deshalb heftig als 
Magtator angriff — er habe den Mut fremder Meinungen, 
fagte er von ihm. Darauf machte er eine Vortragsreiſe 
in der Provinz; der Gegenftand berfelben war „Das (chine 
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Hans”. Die Vorträge wurden von der Agentur mit 
ſchreiender Neflame angetánbigt (Er fommt!!! Mer 
tommt??? Oscar Wilde!!! Der große Mithet!!! iw 
fpaltenlangen Untindigungen in ben Zeitungen), hatten 
aber nur geringen Erfolg. Das Publifum hatte eine 
Genfation, eine Hanswurftiade erwartet und war ents 
täufcht, alg ein eleganter Stuger vor Ihm erfchien und mit 
angenehmer Stimme in ruhiger Wetfe über (chine Möbel, 
Hausgeraͤt und bdergleihen Dinge vortrua, die fiber ben 
Horizont des Provinaphiliffers Hinansgingen und nur 
wenig Intereffe bet ihm erregten. Die Beiprechungen in 
ben Provinghlattern befchäftigten (id mehr mit ber Perfon 
des Bortragenden, als mit dem Inhalte feines Vortrages, 
witzelten und fpöttelten über feine Erſcheinung, feine forgs 
fáítig gefráufelten Loden, feinen Kragen, feine untabelig 
weiße Hembenbruft, das rotfeidene Taſchentuch, das darin 
fat, feine weißen Seidenhandfchuhe, feine mafiive Uhrkette 
und feine Krawatte und mußten fonft wenig ju fagen. 
ES war eine Proftituicrung, eine Erniebrigung feines 
Penies, gu der er fic), um Geld gu verbienen, hergegeben 
Hatte. Er lebte eben damals trog feines feinen äußeren 
Muftretens, wie etn echter Bohémien, bald in Luxus, 
bald in Mangel, ohne einen feften Boden unter ben Füßen. 

Diefem unerquidliden Zuftanbe machte die Ehe ein Ende, 
ble er am 29. Mai 1885 mit der Tochter cines Dubliner 
Anwalts, Conftance Mary Lloyd, (lof, die er auf einer 
Vortragsreife fennengelernt hatte. Die Hochzeit fand in 
Loudon ftatt, und die Flitterwochen verbradte das junge 
Paar in Paris. Die Mitgift feiner Frau ermöglichte es 
Wilde, ein (chines Haus tn Tite Street Chelfea gu mieten, 
das nach Whitlers Anleitung geſchmackvoll aͤſthetiſch eins 
gerichtet wurde und fortan das Heim Wildes blieb. Ale 
Taligman, der Ihn zur Arbeit begeiftern follte, erftanb er 
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auf einer Auktion den Tiich, an dem Carlyle feine , Frau⸗ 
zöfifche Revolution” gefchrieben hatte, und machte ihn gu 
feinem Urbeitstifh. Er hatte die Aufgabe, die Balzacs 
Stiddhen und fein langes weißes Mindsgewand in Paris 
ziemlich fchlecht erfüllt hatten. Zwei Söhne gingen aus der 
Ehe hervor, die eine glüdliche gewefen gu fein fcheint. Frau 
Wilde bewunderte ihren Gatten, fcheint aber eine unbes 
deutende Frau gewefen gu fein und feinen Einfluß auf ihn 
ausgeübt zu haben. Sie war von Ihrem Großvater, ber 
fehr vermögend war, zur Erbin eingefegt worden, aber 
diefer lebte noch, und für den Augenblid reichte ihr Eins 
fommen nicht dazu aus, die Familie gu unterhalten. Oscar 
mußte deshalb eine einträgliche Beichäftigung fuchen: er 
hielt weiter Borlefungen und fchrieb Zeitungsauffäge. - 
Seine Vorträge über „Die Kleidung”, „Den Wert der Kunft 
im modernen Leben” und ähnliche Gegenftände haften 
wenig Erfolg. Ein RKritifer in ber Dublin University 
Review meinte fpöftifch, Wilde ergehe es wie dem Elefanten 
Sumbo, er ziehe die Zuneigung und die Schillinge des 
Publifums nicht mehr an, fo belebrend und anregend auch 
feine Darlegungen feien. Dagegen wurde er ein regels 
mäßiger Mitarbeiter an der Pall Mall Gazette, der 
Dramatic Review, der World und anderer Zeitfchriften, 
für die er auch Bücher befprad. Ym Dftober 1887 übers 
nahm er die Redaktion einer neugegründeten, im Verlage 
von Cafjel & Co. erfcheinenden Zeitfchrift, The Woman’s 
World, und fállte diefe Stellung ¿wei Jahre lang mit 
grofer Gewiſſenhaftigkeit aus. Täglich ging er zu feinem 
Bureau in Fleet Street und arbeitete dort mit Fleiß und 
Dünktlichkeit. Selbft das Zigarettenrauchen, das bei ihm 
eine Leidenfhaft war, unterließ er während der Bureaus 
funden, da es nicht geftattet war. Er felbft fleuerte eine 
allmonatliche Plauderei bet unter dem Titel „Einige 
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literarifche Notizen” und fchrieb gelegentlich auch längere 
Auflage, wie den Aber „Stiderei und Spite”. Wildes 
Iiterarifche Aufläge zeigen immer Geift und Gefhmad, fos 
wie feine umfaffende Bildung und namentlich für einen 
Engländer erftaunliche Kenntnis der Weltliteratur. Auch 
war er ein glangender Kritiker; er hat einen ebenfo ficheren 
Bid für das Große und Erbabene wie für pretentiöfe 
Mittelmäßigkeit, und feine Urteile über Walt Whitman, 
den guten Longfellow, Edgar Allan Poe, über Meredith 
und fiber die anderen englifchen Romanfcriftfteller find 
ebenfo treffend und fcharf dem Inhalte nach als von uns 
nahahmlicher Knappheit und Prázifion der Form. ES iff 
ein wahrer Genuß, diefe Krititen gu lefen. 
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Viertes Kapitel 
Wilde als Geſchichten- und Märchenerzähler 


ES war nafiirlich, daß diefe bloß fritifepe Tätigkeit Wilde 
auf die Dauer nicht ¿ufagte. Ein literariſcher Vorſchmecker 
für das Publifum zu fein, feine Meinung über die Pros 
duftionen anderer gu fagen, konnte einen Mann nicht 
befriedigen, der ben Drang gu eigener Produktion und das 
gi Bedentendes fchaffen ¿u können, in fich 
fühlte. 

Sein poetifches Feuer war verraucht. Warum follte er 
fih aber nicht in Profa verfichen? Die Anregung dazu 
fam ihm nad feinem eigenen Geftándnis von Walter 
Pater. , MIS ich querft”, fo erzählte er in einer Befprechung 
eines Buches diefes von Ihm hochverehrten Schriftftellerg 
(Speafer 22,/111. 1890), „den Vorgug hatte — und td) 
halte ihn für einen fehr hohen — Herrn Walter Pater 
fennenzulernen, fagte er lächelnd gu mir: ‚Warum ſchreiben 
Sie immer Gedichte? Warum fchreiben Sie feine Profa ? 
Profa tft viel ſchwieriger. ES war in meinen Studentens 
tagen in Orford, Tagen Inrifcher Glut und cifrigen Sonett: 
ſchreibens, Tagen, in denen man fich an den ſchönen Wins 
dungen und mufifalifhen Wiederholungen der Ballade 
erfreute und an der Villanelle mit ihrem fettengleicden, 
lang hingegogenen Echo und ihrer feltíámen Abrundung; 
Tagen, in denen man ernfibaft nach der Stimmung fuchte, 
in der ein Triolett gefchrieben werden müſſe; entienden 
Tagen, in denen, ich denfe noch mit Vergnügen daran, 
viel mehr Klang und Gang als Sinn und Verftand war.” 

Nun war Wilde ein ausgezeichneter Plauderer und 
Gefchichtenerzähler. Er glanste dadurd in jeder Gefells 
(Haft und verforgte auch freigebig andere mit Einfällen 
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und Ideen, die ex felbft auszuführen gu träge war. Er war 
unerfchöpflich in Gefchichten, wie Andre Gide berichtet, 
und feine Stimme felbft hatte etwas Wunderbares. Yes 
mand hatte ihn gelobt, daß er verftebe, huͤbſche Gefchichten 
gu erfinden, um feine Sedanten befler gu umfleiden. Er 
fagte: ,Diefe Leute glauben, alle Gedanten warden nadt 
geboren. Sie begreifen eben nicht, daß id nicht anders 
alg in Gefchichten denfen kann. Auch der Bildhauer fucht 
ja nicht feinen Gedanken in Marmor eingufleiden; er denkt 
vielmehr direft in Marmor.” So fann nur ein Dichter 
fprechen, dem die Symbolit der Dinge immer gegenwärtig 
if, der die Dinge duch Bilder flieht. 

Sm Sabre 1887 erfchienen feine erſten Erzählungen: 
„Lord Artur Saviled Verbrechen”, „Der Geift von Eanters 
ville”, „Die Sphing ohne Geheimnis” und „Der Modells 
millionár”, die sufammen mit dem 1889 verfaßten „Bildnis 
des Heren BW. $.” im Jahre 1891 als Buch herausfamen. 

ES find Gefchichten, die etwas an die von Robert Louis 
Stevenfon erinnern, in denen die Welt zur Beluftigung des 
Publifums gewillermaßen auf den Kopf geftellt, mit den 
gewöhnlichen Begriffen der Moral und ben allgemeinen 
Auſchauungen Ball gefpielt wird. Nehmen wir gleich die 
erfte, Lord Artur Saviles Berbreden. Einem reichen, 
jungen Lord, públic, liebenswürdig, glüdlich verlobt, wird 
von einem berähmten Chiromanten propbejeit, daB er 
einen Mord begehen werde. Er betrachtet dies nun ale 
eine ibm auferlegte Pflicht und will nicht heiraten, besor 
er fie erfüllt bat. Querft gibt er einer alten Tante ein 
artes Gift alg Mittel gegen Sodbrennen und reift nad) 
Venedig, feine Braut in Tränen surädlaffend, um den 
Erfolg des Misteld abzuwarten. Dort erhält er bie Mads 
richt, feine Tante fet geftorben und babe ihn gum Erben 
eingefegt. Froh eilt er zurück; denn jet fans er ja heiraten. 
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Hber zu Haufe erfährt er gu feiner Enttäufchung, Daß fte 
eines natürlichen Todes geftorben tft, Die Mordpflicht tft 
alfo noch unerfüllt. Nun will er einen alten Onfel, einen 
würdigen Dechanten der anglikanifchen Kirche, mit Dynamit 
in die Luft fprengen. Aud das mifrát. Die Höllen⸗ 
mafchine, die er ihm hat ¿uíchiden lafíen, erweift fich als 
ein bloßes Spielgeug. Der Dechant betrachtet die geheim; 
nisvolle Sendung als ein Kompliment für feine Predigten. 
Lord Artur it unteöftlih. Er irrt in der Nacht umber 
und trifft den Chiromanten, der thm fein Schidfal prophesett 
hat, am Themfeufer. Raſch entfchloffen wirft er ihn in den 
Fluß. Nach einigen Tagen berichten die Zeitungen, der 
Chiromant habe Selbftmord verübt. Nun iſt Lord Artur 
froh in dem Bewußtſein, feine Pflicht erfüllt gu Haber. 
Seine Ehe wird fehr glüdlih, und er glaubt feft an die 
Chiromantie, der er nach feiner Meinung fein Glad ver; 
dankt. Das wird mit einer verblüffenden Selbftverftänds 
lichkeit erzählt, voller Humor und feiner Charakterifierung 
der Perfonen, wigig und geiſtvoll in jeder Zeile. 

Saft noch beſſer ift die zweite Gefchichte, Der Geif— von 
Canterville. Ein amerifanifcher Gefandter kauft ein altes 
englifches Schloß, in dem feit Sahrhunderten ein Gefpenft, 
der Geift eines Mórders, fein Wefen treibt. Das Ge 
fpenft tft ein wirkliches und nimmt feine Rolle, die Inſaſſen 
des Haufes zu erfchreden, fehr ernft; die Familie des Ges 
fandten aber hánfelt den Geift auf alle mögliche Weite, 
verhöhnt ihn und bringt thn fchließlich zur Verzweiflung. 
Gegen den omindfen Blutfleden im Salon benußt der 
Sohn des Herrn Otis ,Pinkertons patentiertes Steins 
pugmittel und Fledenentferner”. Wie der Geift mit feinen 
roftigen Ketten flirrend die Treppe herunterfommet, drüdt 
ihm das Familtenoberhaupt felbft eine Flaſche Patentól 
in die Hand, damit er feine Ketten etwas einfchmiere. . 
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Er fpielt fein ganzes Mepertoire von ſchauerlichen Rollen 
duch, aber er begegnet nur Spott und Verulkung; er 
fann gegen den Übermut der Amerifaner nicht auflommen 
und erflärt fih am Ende für beflegt. Schließlich wird er 
von der lieblichen Tochter des Haufes in Erfüllung einer 
alten Prophezeiung von feinen Oualen und vom Leben 
erlöft. Leider fälle der fentimentale Schluß, daf das junge 
Mädchen gewiffermafen gum Lohne für den bewiefenen 
Mut die Hand eines jungen Herzogs erhält, gegen den 
allgemeinen Ton ber Geſchichte mit ihrem Wis, Humor 
und ihrer Satire etwas abs er ift eine Konjeffion an den 
Geſchmack des Publifums. Milde war hierüber nie ers 
haben, 

Befonders charakterifiifeh für Wilde tE die legte Ges 
(Hichte, „Das Bildnis des Herren W. LH." W. Y, iff 
der rätfelhafte „onlie begetter‘‘ (einzige Erjeuger, Vers 
(haffer, Begeifterer, je nach der Deutung), dem die Sonette 
Shakeſpeares gewidmet find. Nach einer Theorie, die hier 
entwidelt wird, war nun diefer W. $, ein junger Schaus 
fpielee der Shakefpearefchen Truppe, William Hughes, 
den der Dichter liebte und in den Sonetten befang und 
det ihn auch gu vielen feiner dramatifchen Geftalten bes 
geifterte. Die Knabenliebe it alfo das Grundmotiv dtefer 
Erzählung. Wilde zählte Shakefpeare, wie Michel Angelo 
su den Vefennern diefer Leidenfchaft. Er hat feine Theorie 
in einem größeren Werke weiter ausgeführt, das den Titel 
führte: „Die unvergleichliche und finnreiche Gefchichte des 
Herrn W. H., die den einzigen Schlüffel su Shatefpeares 
Sonetten bildet, zum erften Male vollfommen bdargeftellt“; 
Doch tft das Manuffript diefer Arbeit bei feinem Zufammens 
bruch, wie es foheint, verlorengegangen. Was nun diefe 
Theorie angeht, fo ruht fie auf fo fchwanfem Grunde, 
einem angeblichen Wortfpiele in einer Zeile bes 20. Sonetts, 
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daß fie gar nicht ernfibaft yu nehmen iſt; UE doch nicht einmal 
der Namen William Hughes unter den Schaufpielern. der 
Shafefpearefchen Truppen nachzuweiſen. Uber die Ges 
fchichte, die Wilde daran gefnüpft hat, if— trogbem inter, 
effant und feffelnd. Cyril Graham, ein junger Mann 
von wunderbarer Schönheit und etwas meibifcher Art, 
ftellt diefe Theorie auf und, um einen unglánbigen Freund 
zu überzeugen, begeht er eine Fälſchung, indem er von 
einem bedärftigen Maler ein Bild herftellen läßt, auf 
weldem WW. Hughes mit den Sonetten tm Gtile des 
16. Jahrhunderts dargeftellt iff. Aber feine Fálíchung wird: 
entdedt, und er nimmt ſich das Leben. Der ungläubige 
Freund, dem Cyril Graham die Verbreitung diefer Theorie 
als Erbe hinterlaffen bat, iff nun auch feit davon überzeugt 
und tötet fich ebenfalls, da er fie nicht beweifen fans. 
So gehen zwei Menfchen an William Hughes gugrunde. 
Die Gefchicdte it eine Meifternovelle nah RKompofition 
und Ausführung, glängend frilifiere und namentlich hers 
Horragend durch die meifterhafte Eharafteriftit des ariftos 
kratiſchen Miliens, in dem Wilde feinem Temperamente 
nad), wie faum ein anderer, gu Haufe war. Sie erinnert 
etwas an die beften Novellen Wilhelm Hauffs. 

Zeigen diefe Novellen Wildes Crfindungstraft, feinen 
Witz und feinen Scharffinn, fo offenbaren feine Marden 
ibn als einen Mann von tiefem Gefühl und sarten, innigem 
Gemäütsleben. Sie find in ¿wei Sammlungen erfchienen, 
die erfte, Der gladlide Pring und andere Ges 
(hidten, im Sabre 1888, die zweite, Das Granats 
apfelhaug, im Sabre 1891, und dürfen wohl als die 
fchönften Sunfimárden in der englifchen Literatur, ja im 
der Weltliteratur bezeichnet werben. Weber die Märchen 
Hans Anberfens noch die von Muſäus oder Wilhelm 
Hauff reichen an fie heran in der Vereinigung von leuch 
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fender Pracht und flammendem Glanje der Phantafie mit 
Feinheit des Humors, der Jronie und Satire, Innigtett 
und Zartheit des Gefihls und Klarheit der moralifchen 
Grundidee, die doch nie mit aufdringlicher Abſichtlichkeit 
ober anmaßlicher Lehrhaftigkeit hervortritt. Deshalb lefen 
fie jung und alt, Kinder und Erwachfene, Ungebildete und 
literarifche Feinſchmecker mit gleidem Entsüden. Walter 
Pater drädte beim Erfcheinen des erften Buches Wilde 
feine Bewunderung aus. Juſtin McCarthy, der betannte 
Romanfchriftfteller und Hiftorifer, feiert das Buch in einem 
Gedichte, ein anderer Dichter, Thomas Hutchinfon, nannte 
„Den glüdlichen Pringen” die „füßefle Erzählung der 
neueren Zeit”. Und Auflage folgte auf Auflage, Übers 
fegung auf Mberfegung. Namentlich in Deutfchland haben 
die Märchen Heimatsredht gewonnen, wie fein englifches 
Buch (eit Oidens’ Meihnachtsmärchen. Ein tiefes Mits 
gefühl für die Armen und Enterbten iff der Srundton der 
meiften Gefchichten. Wie iſt der äußere Slang des Lebeng, 
wie find Pracht und Genuß fo oft gewoben und gefchweißt 
aus blutendem Menfchenweh, wie verbirgt fi dahinter 
Gram und Schwermut und Tod! („Der junge König”) 
Liebe, Hingebung und Selbftaufopferung find das Höchfte 
im Leben, das foftbarfte Ding auf Erben. Das gebrochene 
Bleiherz der Statue des glüdlichen Prinzen, die all ihr Geld 
und ihre Edelfteine für die Armen hingegeber hat, und das 
tote Schwälbchen, das fich für diefe geopfert bat und ein 
Raub der Minterfálte geworben iff, werden oon einem 
Engel zu Gottes Thron gebracht und in den Garten des 
Paradiefes aufgenommen (Der gladlide Pring. Die 
Liebe ift ftdrfer alg Sut und Boſe, als Weisheit und Reichs 
tum, alg Sünde oder Tugend, und mit dem Fluche auf 
den Lippen muß felbft der Priefter bie von der Kirche vers 
dammten Gefchöpfe des Meeres und des Waldes, bie 
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Niven und Saunen, fegnen; denn aus Liebe su dem Meer; 
mädchen hat ja der Fifcher fich oon feiner Seele getrennt 
(„Der Fifcher und feine Seele”). Und das Sternentind, 
das feine Mutter von fich ſtößt, weil fie alg Bettelweib 
erfcheint, muß durch Bittere Dual und Neue hindurch; 
sehen, bis es bem legten Bettler fein einziges Gut hinge: 
geben hat und fo erlöft wird („Das Sternentind”). — Und 
mit fcharfer Satire und feiner Ironie werden Selbſtſucht 
und Hartherzigkeit und aufgeblafene, anmafende Nichtigs 
Fett gegeißelt. Wie oft fhwagt der Egoismus von Freund: 
(haft und nubt dabei den naiven, gläubigen Freund ans! 
(„Der freue Freund”), Wie mancher gleicht in feiner Eins 
bildung der Rakete, die fich für den Mittelpuntt der prings 
lichen Hochzeit Halt und, ob auch als untauglich fortges 
worfer und verbrannt, doc von Ihrer Wichtigkeit überzeugt 
tt („Die vornehme Rakete”). Und wie liegen Pracht und 
Elend, abfehredenbe Häßlichfeit und Schönheit, die Luft des 
einen und die fiefe Hergensqual des anderen dod) fo nahe 
sufammen ! („Der Geburtstag der Infantin”). Die Märchen 
find voll von Lehren für das Leben, weil fie bei allem 
freien Fluge der Phantaffe, allen Märchenwundern dod 
eine Seelenwelt voll cigenartiger Affogtationen darftellen, 
die das Leben fpiegelt, weil ihnen ein allgemein menfchlicheg 
Interefe zugrunde liegt. Und in der Sprache find fie wahre 
nn Ste tft einfach und (chon, reich und doch nicht 
erladen, 





Fanftes Kapitel 
Das Bildnis des Dorian Gray 


„Das Bildnis des Dorian Gray” iff das Buch, an dag 
man ¿uerft dentt, wenn man von Oscar Wilde fpricht. 
ES iff unter feinen Erzengniffen dasjenige, welches am 
meiften Auffehen erregt hat und am haͤufigſten gebrudt 
und überfegt worden iff. ES erſchien zuerſt im Juli 1890 
gleichzeitig in London und Philadelphia in der Zeitfchrift 
Lippincott’s Monthly Magazine und in demfelben 
Fabre in Philadelphia als Buch in mehreren Abbruden. Die 
Vorrede erfchien guer(t in der Fortnightly Review am 
I. März 1891 und eine erweiterte Ausgabe des Romans 
mit diefer Vorrede und feds neuen Kapiteln im April 
desfelben Jahres in London, Neuyork und Melbourne. 
Diefe Ausgabe wurde 1891 und 1895 nen gedrudt. Von 
1901 big 1910 famen neun rechtmäßige Neudrude in Paris 
herans, darunter ein iluftrierter, in Deutfchland 1908 die 
Tauchnitz⸗ Ausgabe und 1910 ein amerifanifher Drud. 
Unrechtmäßig wurde das Buch in Amerika von 1890 bis 
1911 nicht weniger alg 15 mal abgedrudt; eingelne diefer 
Drude waren Lurusausgaben bis yum Preife von 8 10 
pro Band. Auch in London wurde das Buch unredhtmapig 
gedeudt und ferner in Wien 1908 mit einer Einleitung von 
Dr. Egon Friedell und einem Epilog von Dr. Paul Werts 
heimer. Überfegt iff das Buch in fat alle europäifchen 
Sprachen, in das Deutfche fogar neunmal, in das NRuffifche 
einmal, ing Sranzöfifche zweimal, fogar in das Jiddiſche; 
viele diefer Nberfegungen haben es gu mehreren Auflagen 
gebracht, die deutfche von Dr. Paul Greve gu feds, eine 
franzöftfhe fogar gu neun. Das Manuffript wurde am 
8. Dezember 1909 in Neuyork für $ 1000 verfauft, einzelne 
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Rapitel des Mannlfripts ber erweiterten Ausgabe tn 
London für £ 100, £ 50 und £ 40. Eine dramatiſche Des 
arbeitung ift im Sabre 1906 in Wien aufgeführt worden, 
eine andere von Edward Davis, der die Gefchidte der 
Sybil Bane herausgenommen und den Dialog mit 
Epigrammen aus den Gefellichaftsdramen Wildes gurechts 
geftugt bat, im Temple Theatre gu Detroit U. &. Y. tm 
Jahre 1910. 

Und diefes Buch, das fo allgemeine Aufmerkſamkeit 
erregt und einen fo großen Leferfrció gefunden bat, ftebt 
nod heute in England auf dem fosialen index librorum 
prohibitorum. Man kann es in jeder Bahnhofs⸗ oder 
anderen Buchhandlung kaufen, aber die Lcihbibliothefen, 
die unter dem Einfluffe der englifechen ,Nefpeftabilitát” 
fteben und über der Moral des englifepen Heims wachen, 
führen es nicht. Es gibt wohl faum ein besetós 
nenderes Beiſpiel des englifchen cant, der moralifchen 
Heuchelet, wie fie Didens in Martin Chuzzlewit in 
der Perfon des unfterbliden Pediniff as den Pranger 
geftellt hat. 

Die Fabel bes Buches iſt einfach genug. Cin aus⸗ 
gejeichneter Maler, Bafil Hallward, hat in einem 
Sünglinge von wunderbarer Schönheit, Dorian Gray, 
ein ideales Modell gefunden, das thn gu feinen (hinfter 
Schöpfungen begeiftert und das er aud als Menſch 
faft abgöttifh ltebt und verehrt. Eines Tages macht 
Dorian Gray im Atelier des Malers die Betannts 
(haft. Lord Henry Wottons — der Mame if, wicht 
ohne Abſicht, der eines glänzenden Diplomaten, Welks 
mannes, Schriftftellers, Gelehrten, Dichterd und Theos 
logen ber englifhen Nenalffance, der zum Kretfe von 
Eſſex und (pater von Raleigh gehörte —, eines zyniſchen, 
hochgebildeten und feinfinnigen Weltmannes und gerät 
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fogleih unter felnen Einfluß. Unter dem Eindrucke 
ber Morte biefed überlegenen DOialettifers und Pſycho⸗ 
fogen, ber Sugend und Schönheit als die höchſten, 
ja bie einzigen Güter des Lebens preift und den 
jungen Mann ¿uerft sum Bewußtſein feiner Schönheit 
bringt, bedamert dtefer, daß fein Bildnis, bas ber 
Maler eben vollendet Hat, immer jung bleiben, er 
ſelbſt aber alt und häßlich werden würde. Cr fpricht 
den Wunſch aus, daß es umagetebrt wäre. „Dafür 
— la dafür — würde i alles geben. Ia, es tft nichts 
in der ganzen Welt, das Ich nicht geben möchte. Ich whrde 
meine Seele dafür geben!” Der Wunfch geht, wie bie 
Bünſche im Marden, in Erfüllung Dorian Gray, det 
ete Waife tft, reich, von ariftofratifcher Herkunft, mit 
einer romantiſchen Vorgeſchichte feiner Eltern von Ents 
führung, Duell, Haß und Liebe, altert nicht, bleibt Immer 
jung and fchön, während fein Bildnis, das er in feinem 
Haufe aufbewahrt, alle feine Erlebniffe und Erfahrungen 
widerfpiegelt. Das erfte dieſer Erlebniſſe iſt die Liebe gn 
einer jungen Schaufpielerin von wunderbarer Schönheit 
and großem Talent, die er tn einem Vorftadttheater 
fennengelernt hat. Er verlobt (ich mit thr, verläßt fie aber, 
als in einer Vorftellung von „Romeo und Yulia”, gu der 
er feine beiden Freunde mitgebracht hat, unter dem Eins 
bend der wirklichen Leidenfchaft the ſchauſpieleriſches Talent 
vollſtaͤndig verfagt. Aus Gram über die Untreue ihres 
„Prinzen Wunderhold”, wie fie thn nennt — fie fennt nicht 
einmal fetnen Namen —, nimmt fie fic) bag Leben. MIS 
Dorian Sray das Bild wieder anfieht, hat es einen Zug 
von Graufamfett um den Mund. Er verbirgt es in einer 
wie benußten Rammer feines SHaufes, zu der er allein ben 
Schläffel hat. Nach biefem Erlebnis verfällt Dorian ganz 
dem Ginfluffe feines neuen mephiftophellfchen Freundes 
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Lord Henry Wottons, der fein Gewiſſen planmäßig bes 
faube und ihn gu einem Genußmenfchen ergicht. Ein 
franzöfiiches Buch, das Lord Henry ihm (chide, die pſycho⸗ 
Iogifche Studie eines jungen Parifers, der die Leibenfchaften 
und Lebensanfchauungen aller früheren Zeiten durchs 
zukoſten, in feinem Leben gu verwirklichen (trebt, ein Buch, 
das in einem ganz cigenartigen gligernden Stile gefchrieben 
ift, feffelt ihn, und der Held wird fein Vorbild. Er gibt 
fih ganz einem Leben des Genufles bin. Oft verſchwindet 
er längere Zeit gehetmnisooll, und böfe Gerüchte geben 
fiber fein Treiben umber, Gerüchte, die aber fofort vers 
flummen, wenn feine von Jugendſchönheit leuchtende Ges 
ftalt (ich zeige; „er (ah immer aus wie jemand, der fich von 
der Welt unbefledt erhalten hatte”. Er erfcheint den 
jüngeren Leuten als einer, der fich durch die Verehrung 
der Schönheit vervollfommmnet hat, und wird ihr Vorbild 
in Kleidung und Auftreten. Er verfentt fich in alle Formen 
finnlicher Schönheit, den Mitus der Fatholifchen Kirche, 
die Pſychologie der Düfte, der Muftf, dag Studium der 
Juwelen, Stidereien, kirchlichen Gemwänder, bewundert die 
feltfamen fchredlichen Geftalten der Nenaiffance mit ihrer 
phantaftifchen Liebe zu Pracht und Schönheit und ihrer 
Freiheit von allen moralifhen Bedenfen. Ood man 
munfelt immer deutlicher von feinem böfen Leben, von 
feinem geheimnisvollen Aufenthalt in den niedrigen 
Spelunten von Whitechapel, und manche, die feine Freunde 
gewefen waren, gehen ihm aus dem Wege; Frauen, die 
thn glüähend verehrt haben, werden bleih vor Scham 
und Schreden, wenn er ing Zimmer tritt. Sungen Lenten 
tft feine Freundfchaft auf fonderbare Weife verhangnisooll; 
einige verkommen, andere nehmen fich das Leben. Eines 
Tages — Dorian ift 38 Jahre alt — kommt fein Freund, 
der Maler Bail Hallward, den er feit langer Zeit vers 


48 


nachläffigt Hat, um Ihn gu warnen, ihm ins Gewiſſen qu 
reden. Bedrdngt von ihm, führt er ihn in das Zimmer, 
wo das Bild verborgen iff. Mit Schaubern ſieht der Maler 
das häßliche, vergerrte Geficht, das doch die Züge Dorians 
trägt. Das Geheimnis tft entdedt. Der Freund ermahnt 
sur Umkehr, sur Nene. Aber es ift gu (pdt. Und in einer 
plöglichen Eingebung erfticht Dorian den Maler, den einzigen 
Mitwiffer feines Doppellebeng. Cin Chemifer, fiber den 
er einen merkwürdigen böfen Einfluß befigt, verbrennt 
durch chemifche Mittel den Leichnam. Und das Verbrechen 
bleibt, wie Dorians Mitfhuld am Tode Sybil Vanes, 
unentdeckt. 

Die folgenden Kapitel zeigen uns Dorian bald in den 
Höhlen des Laſters, bald in der Londoner Geſellſchaft 
alg glänzenden geiftvollen Cauſeur und Liebling der Frauen. 
Aber ein neuer Schreden verfolgt ihn. Der Bruder der 
Sybil Vane, ein biederer Seemann, trachtet thm nad 
dem Leben. Einmal entgeht er ihm, indem er auf feine 
anfcheinende Jugend hinweiſt, die es unmöglich erfcheinen 
läßt, daß er der „Prinz Wunderhold” feiner Schwefter fet. 
Aber ein anderes Opfer hat Jim Vane aufgellärt, und 
wieder und wieder drdngt fich gwifchen die Freunden des 
gefelligen Lebens die drohende Geftalt des Madders. Da 
dient Dorian auch hier wieder der Zufall. Der Matrofe 
fommt bei einer Jagd, die Dorian veranftaltet, burd) einen 
Fehlſchuß um. Fest weiß feiner mehr von feiner Vers 
gangenbeit. Doch jest erwacht fein Gewiflen, und ¿mar 
durch feine erfte gute Tat. Er fchont ein Dorfmäbchen, das 
mit ihm fortgeben will. Er will ein neues Leben beginnen. 
Er geht hinauf in die Kammer, die das fchredliche Bildnis 
birgt, in der er feinen Freund ermordet hat. Er will das 
Zeugnis feiner Sünde, das Abbild feiner Seele vernichten 
und erfticht fich felbft. Am andern Morgen findet man in 
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dem Simmer das Bild mit den jugend(hinen Sägen, in 
denen Dorian der Welt erfchienen war, und auf dem 
Boden, gu feinen Füßen einen Toten, runglig, verlebt, 
báglid von Ausſehen, den man nur an den Ringen als 
Dorian Gray erfennt. 

Die äußere Veranlaffung ¿ur Entftehung des Romans 
war die Aufforderung von Lippincott’s Monthly Ma- 
gazine, einer amertfanifden Samilienzeitfchrift, in der er 
auch guerft erſchien. Oscar Wilde befand fich damals, wie fo 
oft, in Geldverlegenheit und war febr froh über dtefen 
Auftrag. André Gide allerdings erzählte der Dichter, 
Dorian Gray fet das Nefultat einer Wette; „ich habe ihn 
in wenigen Tagen gefchrieben, weil einer meiner Freunde 
behauptete, ich könne niemals einen Noman fihreiben; es 
ft mir fo langweilig gu fchreiben”, fügte er mit charak⸗ 
teriſtiſcher Renommage hingu. Der Urfprung der dee 
war, wie Wilde erzählte, ein rein perfönlicher. Weihnachten 
1887, fo berichtet er, malte eine fanadifhe Malerin fein 
Bild. Nach der Sibung fuhr Wilde auf einmal der Gedanke 
durch den Kopf, daß das Porträt fih immer gleichbleiben 
wärde, während er felbft altern würde. „Wie tragifd 1” 
tief er aus. „Dies Bildnis wird nie alt werden, und ich 
dod. Wenn es doch umgekehrt ware!” ES find die Morte 
Dorian Grays. Die Gefchichte it nicht unmwahrfcheinlich. 
Die Verehrung von Jugend und Schönheit ift eine der 
Srundtendengen Wildes. Und ein Buch von folcher Kraft 
der Konzeption verdankt ficherlich feine Entftehung ganz 
perfönlichen, im Mefen des Autors liegenden und nicht in 
erfter Linie literariſchen Motiven. 

Diefe Keimidee, der Verfauf der Seele um den Preis 
ewiger Jugend, eine alte Idee In der Sefchichte der Literatur, 
steht vieles, was Wilde gelefen hat, an fich, bereichert fich 
dadurch und runder fih ab. Die „Duellen” gu Dorian 
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Gray fließen außerordentlich gahlreih. Oa ftebt in erfter 
Sinte das „giftige“ Buch, das Lord Henry Dorian Gray 
gefebidt hat und das diefen fo feffelt. ES iff J. KR. Huns: 
mans Roman A Rebours (,Miber den Strid”), ein 
Roman ohne jegliche Handlung, die pfychologifche Studie 
eines raffinierten Aitheten. Der Held desfelben, Floressas 
des Esseintes — das ganze Buch iff ein Monolog —, hat 
diefelben Ybeen und Neigungen wie Dorian Gray. Er 
will um fich herum eine Fünftlerifche, unwirflide Welt 
ſchaffen und in einer Atmofpháre feltíamer und immer 
wechfelnder Empfindungen leben. Der römifchstatholifche 
Ritus hat für beide, wie ja auch für den jugendlichen Wilde, 
große Anziehungskraft, aber beide können fich den Dogmen 
der Kirche nicht unterwerfen. Beide verachten die Natur 
in ihrer Einfórmigfeit und Plattheit; beide begeiftern ich 
für religidfe Gemánder, für Juwelen, für Parfümg, für 
alles Känftliche und Verfeinerte. Das elfte Kapitel von 
Dorian Gray, in dem von biefen Dingen die Nede If, 
ift ¿um großen Teile eine dirette Nachahmung des frans 
zöſiſchen Romans, | 

Andere Bücher haben wahrfcheinlich die Konzeption 
befruchtet und beeinflußt. Die Idee, daB das Leben und 
die Schidfale des Helden an ein leblofes Objekt gefnüft find, 
erinnert an Balgacs Roman La Peau de Chagrin 
(„Da8 Chagrinleder”). Wilde fannte und verehrte Balzac 
vor allen franzoͤſiſchen Romanfchriftftelleen. Das fonders 
bare Doppelleben Dorian Grays hat ein Vorbild in 
Robert Louis Stevenfons merfwärdiger Erzählung 
Dr. Jekyll and Mr. Hyde. Andere Quellen, bie ges 
nannt worden find, find eine Erzählung von Nathaniel 
Hawthorne, „Das prophetifche Bildnis” (die Sorge und 
der Kummer einer Fran zeigen fich zuerft auf ihrem Dildnis, 
bevor fie fie felbft erlebt), fowie mehrere Gefchichten von 
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Edgar Allan Poe. Alle diefe Einfläffe find möglich, 
obgleich fich natürlich fo etwas nicht beweifen läßt. Aber 
follte nicht auch Goethes , Fault” auf Wilde eingewirkt 
haben? Der Pakt mit etwas Überirdifchem, die Liebe gu 
einem reinen Mädchen und ihr furchtbarer Ausgang, die 
Geftalt des weltmännifhen Mepbifto (= Lord Henry), 
ber Bruder als Rächer und fein Untergang — alles das 
ftimme überein. Troß all diefer mehr oder weniger wahrs 
ſcheinlichen Reminiſzenzen und literarifchen Anktlänge bei 
dem fehr belefenen Verfafier bleibt aber Dorian Gray 
doch im wefentlichen ein originelleg, in der Literatur einzig 
daftehendes Werk, das gang den Stempel der Perfönlichkeit 
feines Urhebers trägt. 

Melches Auffehen das Bud machte, geht namentlich 
aus der großen Zahl und dem Charakter der Kritifen 
hervor, die fein Erfcheinen hervorrief. Oscar Wilde felbft 
fagt, daß bis gum 13. Auguft 1890 (alfo innerhalb eines 
Monats) 216 Kritifen desfelben erfchienen (eten, von denen 
er nicht mehr ald die Hälfte gelefen habe, während er nur 
von dreien öffentlich Notig genommen habe. „Es ift 
traurig,” meint er, „aber man wird mit der Zeit felbft des 
Lobes Hberdräffig.” Unter den Kritifern befanden fich 
neben vielen unbefannten Namen und anonymen Des 
ſprechungen auch einzelne Schriftfteller von Bedeutung, wie 
Julius Hawthorne, der Sohn des großen amerikfanifchen 
Romanſchriftſtellers Nathaniel Hawthorne, der Dichter 
W. E. Henley, der befannte dramatifche Kritifer William 
Archer und oor allem Wildes Lehrer und Vorbild Walter 
Pater. 

Die Kritifen find ¿um großen Teile abfprechend, ja bes 
fhimpfend. „Schmuß, Unrat, gemeiner Sinnenfigel, langs 
weiliges Gewäfh, Summ und gemein, plump, verberbt, 
efelhaft, giftig, ein Buch, das aus der ausfägigen Literatur 
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der franzoͤſiſchen Oefadenten ausgebedt ift, erfüllt von 
den verpefteten Dáften moralifcher und geiftiger Fauls 
nis, weichliche Frivolitaͤt, abfichtliche Unaufrichtigkeit, ges 
(hmadlofer Myſtizismus, feichte Philofopbiereret, moralifche 
Verpe(tung, cin Mifthbaufen, der für die Kriminalpolizei 
paßt” — das iff fo eine Blütenlefe aus den Urteilen Aber 
das Bud. Andere Stimmen loben gerade feine moralifche 
Tendeng, und gwar find bas beſonders religidfe und. 
myſtiſch⸗theoſophiſche Zeitfchriften. „Die Moral ift gerade 
Wildes ftarte Seite, nicht die Kun”, meint ein Kritiker. 
Der Christian Leader nennt das Buch einen „chriftlichen 
Traktat“, The Christian World vergleicht es mit bem 
populärften und verbreitetften literarifchen Erbauungss 
bude Englands, des Keffelfliderd Bunyans „Pilger 
Erdenwallen” und ein theofophifchsmpftifches Blatt Light 
nennt es eine tiefe pſychologiſche Studie nach gang neuen 
Gefidhtspuntten ufw. 

Was uns an diefen RKritifen, den lobenden wie den 
tadelnden, auffällt, tft ihr faft kindlich⸗naiver, unkänftlerifcher 
Charakter. Wie das Volf, beurteilen die Kritiker die 
tünftlerifche Leiftung allein nad dem, was den naiven 
Menfhen und Kindern am meiften in die Augen fällt, 
nad Stoff und Tendenz. Deshalb find fie entrüftet oder 
erbaut, nehmen Anftoß an dem unmoralifchen Stoffe und 
den fittenlofen Charakteren — ähnlich wie das Publikum 
in einer englifchen Borftadts oder Provingbúbne — oder 
loben die moralifhe Tendenz. Nur wenige erheben fid 
über diefen primitiven Standpuntt. In keinem Lande if 
das Kunftverftändnis und die künftlerifche Kultur fo gering 
wie in der Heimat Shatefpeares und Miltons. 

Doch ergab fih aus diefen widerfprechenden Kritifen 
ein Titerarifcher Streit, der fich mit bem um den Tartuffe 
vergleichen laͤßt. Wilde felbft beteiligte fich in hervor⸗ 
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tagender Weife daran. Er fchrieb in Erwiderung auf Ans 
geiffe in ber St. James's Gazette, der Daily Chronicle 
und dem Scots Observer vom 26. Juni bis 16. Auguft 
1890 acht Briefe, die ihrerfeits Erwiderungen hervorriefer. 
Die Kontroverſe drehte fic) um zwei Fragen, die in enger 
Beziehung zueinander ftehen, das Verhältnis von 
Kunft und Moral und die Bedeutung des Segens 
ffandes für die Kunft und die Beurteilung des 
Kunſtwerkes. Wildes Beitrag gu diefer Kontroverfe iſt 
bei weitem der bedeutendfte. 

Seine Haltung gegenüber den Kritifern tft von heraus⸗ 
forderndem Selbftbewußtfein. „Meine Erzählung”, fchreibt 
et an die Daily Chronicle, „ift ein Effan über deforative 
Kuni. Ste wendet fich gegen die robe Brutalität des 
häßlichen Realismus. Ste mag ‚giftig‘ fein (fo hatte fie 
det Kritifer genannt), aber Ste können nicht leugnen, daß 
fie vollfommen tft, und Vollkommenheit ift unfer Ziel als 
Künftler.” Er habe das Buch, fo fagt er in einem anderen 
Briefe, yu feinem eigenen Vergnügen gefchrieben und fet 
suftieden, wenn es den wenigen gefalles er habe nicht den 
Wunſch, ein beliebter Romanfchriftfteller gu werden: „Das 
tft otel gu leicht.“ Wie hochmätig und verächtlich behandelt 
er die Kritifer! „Der Kridfer hat das Publitum gu ers 
sieben; der Künftlee hat den Kritifer gu erziehen”, fagt 
er einmal. Und in diefem Tone geht es fort. Man fann fic) 
denken, wie dtefe herausfordernde, hochmütige Art die 
Kritifer drgerte. Sie zeige Wildes Mangel an Selbfts 
fontrolle, das Fehlen der hemmenden Vorftellungen der 
Klugheit und Máfigung. 

Die Ydeen, die er in dtefen Briefen entwidelt, enthalten 
feine Kunftanfchauung in nuce, wie er fie um dtefelbe Zeit 
in längeren kritiſchen Abhandlungen dargelegt hat. Der 
Hauptſatz, die Grundlage derfelben tft, daß „die Sphäre 


54 


der Kunft und die Sphäre der Moral vollftandig 
verfhieden und getrennt find”. Aus dtefem Fundas 
mentalfabe — mir (eben feine Nichtigkeit einftweilen 
voraus — folgt, daß es falfch ift, den Känftler in besug auf 
feinen Gegenftand befchränten ¿u wollen, fomwobl nach der 
Seite der Moral alg der Wirklichkeit. Warum foll der 
Känftler nicht ſchlechte Menfchen und gefährliche Gegens 
ftände behandeln ? Gute, alfo normale, alltägliche Menfchen 
find künſtleriſch unintereffant. Schlechte Menfchen find 
vom Standpunkt der Kunft feflelnde Studien. Sie bieten 
Farbe, Mannigfaltigkeit, Seltſamkeit; fie regen die Phans 
tafte an. Auch ob die Charaktere des Künftlerd wirklich 
find, Hat feine Bedeutung. „Das Amt des Künſtlers 
iff gu erfinden, nicht das Deftebende aufgus 
zeichnen.” „Das Leben gerfidrt durch feinen Rea— 
lismus immer nur den Gegenftand der Kunft.” 
Wiedergabe des Lebens, Realismus ift alfo nicht die Aufs 
gabe des Kanftlers. 

ES it Saber cin Fehler, den Künftler mit feinem Gegens 
ftande gu identifisieren. „Man ftebt feinem Segen(tande 
fern. Man (chafft thn und betrachtet ihn. e weiter der 
Gegenftand von ihm entfernt iff, um fo freier fann ber 
Künſtler arbeiten.” „Ein Künftler bat feine ethifchen 
Spmpathien. Tugend und Lafter find ihm einfach das, 
was für den Maler die Farben auf feiner Palette find... 
Yago mag ein moralifhes Ungeheuer fein, und Imogen 
fledenlos rein. Shakeſpeare hatte ebenfoviel Freude 
daran, jenen wie dtefe gu fchaffen.” ES ift die Theorie des 
Art pour 1'Art, der Runt um ihrer felbft willen, nicht im 
Dienfte der Moral und des Lebens, bis gu ihrer Außerfien 
Konfequeng durchgeführt. 

Und wie fommt es endlich, daß die einen die Schönheit 
feines Buches anerfennen, die anderen feine Moral loben, 
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ihn gar als einen moralifchen Reformator bezeichnen ? 
Das liegt im Beſchauer. Iſt ein Kunitwerk reich, lebendig 
und vollffändig, fo werden die, die künſtleriſche Inftintte 
haben, feine Schönheit (eben, diejenigen, auf welche die 
Ethik einen flärferen Eindrud macht, feine moralifchen 
Lehren. ES wird jedem das fein, was er felbft if. „Denn 
die Kunft fpiegelt in Wahrheit nicht das Leben, 
fondern den Beſchauer.“ In diefem fcheinbar paradoren 
und doch fleffinnigen und bedeutenden Sage gipfelt Wildes 
Kunfttheorie. „Ein Goethe tf nötig,” meint er, „um ein 
Kunftwerf ganz, vollfommen und vollftändig gu feben”, 
und er bedauert mit charakteriffifcher Unverfrorenheit, daf 
Goethe feine Gelegenheit gehabt habe, feinen Dorian 
Gray zu lefens er würde gewiß entzückt Davon gewefen 
fein. Wir meinen, daß, wenn Goethe fiber Dorian 
Gray etwa mit Edermann gefprochen hatte, er gewiß 
thn nicht fo unbedingt gelobt haben würde; feine Anfichten 
über das Verhältnis von Kunſt und Moral waren Doch 
gang andere. In Ermangelung Goethes konnte Wilde auf 
Walter Pater als einen fompathifchen und von höherem 
Standpunfte urteilenden Kritiker feines Buches hinweifen. 
Seine Befprehung (Boofman Hftober 1891) lobt die 
antirealiftifche Tendenz der Kunft Wildes, vermißt aber 
Konfequeng in der Durchführung derfelben — er verweift 
auf den Charafter und die Rolle des Fim Vane —, findet 
die Kompofition der Gefchichte, deren Grundidee das 
Doppelgángertum fet, fehr gut, tadelt aber als Fehler die 
einfeitige Auffaſſung des Cpifurdismus, welche die moralifche 
Seite, den Sinn für Sünde und Nechtfchaffenheit auss 
fchließe und dadurch den Menfchen erniedrige, auf eine 
fiefere Stufe der Entwidlung heraboráde. 

Verſuchen wir felbft, gu einem Urteile über das viels 
umſtrittene, feltfame Buch gu gelangen. Zunächft, was bie 
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Tendenz angeht. Ste fcheint eindeutig und Aar genug. 
Dorian Srays Plan, ein Genußleben ohne moralifche 
Verantwortung ju führen, feheitert furchtbar; fein zyniſcher 
Mentor muß feben, daß feine Lehren einen fchönen, hoch⸗ 
begabten Yingling vernichtet haben — es iff wie ein 
Gottesurteil. Aber die Moral it am Schluffe, und in dem 
ganzen Buche wird mit Geif— und Wis die moralifde 
Führung des Lebens befämpft, und an ihrer Stelle werden 
Form, Schönheit, Genuß, Mannigfaltigfeit und Vers 
vielfältigung des Lebens gepredigt. ES wäre ebenfo falfd, 
den Dorian Gray wegen feines Ausganges als mos 
talifhes Buch gu bezeichnen, alg wenn man Schillers 
„Räuber“, weil Karl Moors Pläne fcheitern, ein antis 
tevolutiondres Drama nennen wollte. Beide Saiten find 
bier angefchlagen, weil beide im Werfafler lagen. Denn 
es fann fein Zweifel fein, daß Dorian Gray ein autos 
biographifches Dokument iſt. So fern, wie er uns glauben 
machen will, hat Wilde feinem Gegenftande nicht geftanden. 
Das Lafter, dem der Held ergeben iſt — darauf deuten 
mancherlei Dinge hin, die Durch den fpäteren Prozeß eine 
grelle Beleuchtung erfuhren —, tt dasfelbe, wegen deffen 
der Schriftfteller fünf Sabre fpáter ing Zuchthaus ging. 
Das Buch tft alfo eine Art Selbfigerlegung und Selbfts 
befenntnig, ein Berfud des Verfaſſers, (ich die Folgen 
feiner Lebensweife in den grellften Farben zu objettivieren 
und dadurch von ihnen ju befrelen, eine Katharfis in 
Goetheſcher Art und nicht bloß, wie Wilde fagt, „ein Effay 
fiber deforative Kunft”. Der Verſuch mißglädte, ſoweit 
das Leben des Dichters in Betracht kommt, aber das 
Nefultat tt ein feſſelnder, tntereffanter Roman. 

Die Kompofition des Buches ift fehr lofe. Ein langes 
Kapitel (Kapitel XD, das, wie (chon gefagt, dem Huys⸗ 
manfchen Romane A Rebours entlehnt tft, wirkt mit feinen 
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breiten theoretifchen Darlegungen über die Schönheits⸗ 
fultur wie eine Epifode, und auch fonft fehlt es nicht an 
Lingen und Wiederholungen. Und feds Kapitel find 
dem urfprünglichen Drude in der Zeitfchrift auf Vers 
anlaffung des Buchverlegers nachträglih Hinzugefügt 
worden, damit das Buch die für einen Roman erforderliche 
Länge habe. ES find die Kapitel 111, V und XV— XVII, 
von denen das erfte fiber Dorian Grays Herkunft handelt, 
die anderen befonders die Perfönlichfeit des Bruders der 
Sybil Vane, des Matrofen Jim Vane, fein Eingreifen in 
die Handlung und feinen Tod gum Gegenftande haben. 
Man fieht, daß Wilde fich nicht bloß von fünftlerifchen 
Motiven leiten läßt, wie er vorgibt, fondern fich den Ans 
forderungen des Publifums anpaßt, das er gu verachten 
behauptet. Daher neben echter Kunft viel Fünftliche Mache, 
Häufung des Grauenvollen, Sintertreppenromantechnit, 
Hervorgehen der Handlung nicht Bloß aus den Charakteren, 
fondern auch aus dem Willen des Autorg, der feine Puppen 
lenkt, wie fie tanzen follen. Man denfe an die abfichtliche 
Art, wie die äußere Gefahr, die Dorian Gray droht, wieder 
und wieder befeitigt wird! „Ein verfehltes Meiftermert” 
nennt Andre Gide den Roman. 

Glaͤnzend geraten find die drei Hauptcharaktere, Dorian 
Gray, fein böfer Mentor und fein guter, warnender Engel, 
der Maler. Befonders Lord Henry Wotton, der mephiftos 
phelifche Freund, tft eine Geftalt aus einem Guffe, der 
Wilde feine ganze Kunft geiftvoller, blendender Konvers 
fation geliehen bat. | 

In diefer Konverfation, in der mit Kunft der Ball des 
Gefprähsthemas hin und her gefchleudert wird, die Wig 
und Philofophie, Frivolitdt und Tiefſinn funftooll vereint, 
und in der Iebensvollen Darftellung des Highlife, der 
Yemofphäre der Ariftofratie, liegt ein Hauptretg des Mos 
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mans, der fid in diefer Beziehung an die Romane Bulwers 
und Disraelis anfchließt. Die Sprache (chillert und glänzt, 
und Epigramme und Paradore, die immer einen tieferen 
Sinn haben und gum Denken anregen, funfeln darauf 
wie Edelfteine. Auch bier allerdings fehlt manchmal das 
Maß. Die concetti, die allgu geiftreihen Spisfindigleiten 
häufen fic) und ermäden den Lefer nicht felten durch Kris 
volitát und Nichtigkeit. 

Sm ganzen ftellt der Roman eine wichtige und inters 
effante Erfcheinung dar in jener englifden Kunſtrenaiſſance 
des 19. Jahrhunderts, die Oscar Wilde in feinem ameris 
kaniſchen Wortrage behandelt hat, jener Empörung gegen 
den puritanifchen, das Leben verengenden und verhäßs 
lidenden Defpotismus der Moral, die mit Keats beginnt 
und in der Malerei der Präraffaeliten, der Kritit Matthew 
Arnolds und der Dichtung Swinburnes ihren Ausdeud 
findet. Wildes Bedeutung beruht darauf, daß er duch 
Temperament und innere Neigung der unbedingtefte und 
entichiedenfle Vertreter diefer Geiftesrichtung if 





Sechſtes Kapitel 


Wilde als Äftbetiker: Die „Ziele und 
andere Schriften 


Die theoretifche Begründung diefer Geiftesrichtung hat 
Milde in vier Abhandlungen gegeben, die in den Jahren 1885 
bis 1890 in Zeitfchriften erfchienen und im Jahre 1891 
als Buch unter dem Sefamttitel Intentions („Abfichten” 
oder beffer „Ziele”) new veröffentlicht worden find. Sie 
enthalten Wildes Kunſttheorie und find die bedeutendfte 
Außerung englifcher Krifit (eit den „Kritiſchen Eſſays“ 
Matthew Arnolds, als deſſen Fortieger Wilde von Walter 
Pater mit Recht bezeichnet wird. 

Der erſte Auffag, „Die Wahrheit der Masten” 
(zuerſt erfchienen unter dem Titel ,Shatfefpeare und das 
Bühnenkoſtüm“ im Nineteenth Century 1885), iſt der 
am wenigften bedeutende. Wilde tritt hier für die Bühnens 
erneuerung Shafe(peares ein, wie fie um diefe Zeit von 
Henry Irving, Mrs. Langtry und anderen Theaterlettern 
unternommen wurde, die die Dramen Shafefpeares mit 
prächtigen Dekorationen und hiftorifch getreuen Koftümen 
aufführten. Lord Lytton hatte in einem Aufſatze des 
Nineteenth Century diefe Sihnendarftellung bekämpft 
und behauptet, die Archáologie fet bet Shafefpeare gan; 
unangebracht und der Berfuch, fie anguwenden, (et eine 
törichte Pedanterie. Wilde ſucht dagegen mit viel Geift 
und Gelehrfamfeit gu beweifen, daß Shatefpeare auf 
hiftorifche Treue des Koftüms und auf Dekoration großen 
Wert gelegt habe. Yn der Sache hat er nach meiner Anficht 
unrecht. Shafefpeares Römer find, wie ja Goethe (don 
fagt, Engländer und nicht Hiftorifcher als die Racines oder, 
fagen wir, alg Goethes Sphigente, und im Hamlet werden 
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9. Jahrhundert und Renaiffance gang unhiſtoriſch durchs 
einander gemifcht, fo daß es unmöglich iff, einen feften Setts 
puntt yu beftimmen. Wilde überzeugt uns alfo nicht. Aber 
er tft ja felbft, wie er am Schlufle feines Aufíages fagt, 
von der Wahrheit feiner Thefe nicht gang überzeugt. „In 
der Kunft gibt es nicht fo etwas wie allgemeine Wahrheit. 
Eine Wahrheit in der Kunft ift das, deflen Gegenfab ebenfo 
wahr if.” Er will alfo nur einen Standpunkt verteidigen 
und dadurch anregen, und das tut der Eſſay in der Tat. 

Charakterififcher für Wilde ift ber zweite Effay mit dem 
Titel Pen, Pencil and Poison (Heber, Stift und 
Gift. Der Gegenftand tft ein tm erften Teile des 19. Jahr⸗ 
bunderts lebender Afthet, Maler, Runfitrititer und Schrifts 
fteller, ein Freund von Charles Lamb und Genoffe von 
Didtern, Künftlern, Schaufpielern und Literaten, der 
zugleich ein gefährlicher Giftmifcher und Fälfcher war und 
aus gang gemeinen Motiven der Habfucht feinen Oheim, 
feine Schwiegermutter, eine junge reigende Schwägerin, 
die er felbft gemalt hatte, die Tochter eines Freundes und 
diefen Freund felbft durch Gift ermordet und dazu Banks 
noten gefäliht hat. Er ftarb als Stráfling in Vandiemenss 
land, W. E, Hazlitt hat fein Leben befchrieben, Didens 
und Bulwer haben ihn gum Helden von Erzählungen ges 
macht. Was jog nun Oscar Wilde gu diefer Geftalt mit 
dem merfivárdigen Doppelleben hin? Nicht blog ihre Merts 
würdigkeit und die Abficht, „ben Bhilifter au verbläffen”, 
obgleih auch das Hineinfpielt, fondern in erfter Linie die 
Abficht gu zeigen, daß Kunft und Moral nichts miteinander 
qu fun haben. „Seine Verbrechen”, fo meint Wilde von 
feinem Helden, „haben feinem Stile eine ftarte Perfónlichs 
feit gegeben ... Man kann fich ſehr wohl eine ftarte Vers 
fönlichfeit denken, die aus der Sünde emporgewachfen tft.“ 
Und ferner: „Die Tatfache, daß ein Mann ein Gifts 
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mifcher tft, fpricht nicht gegen feine Profa. Die 
häuslichen Tugenden find nicht die wahren Grundlagen 
der Kunft, wenn fie auch Künfflern zweiten Grades als 
ausgezeichnete Reklame dienen mögen.” Wir legen ja 
auch feinen moralifhen Mafftab an Cefar Borgia, Nero 
oder Tiberius, Warum alfo an Wainewright? Weil wir 
mit Schaudern denfen, daß er Tennyfon, Gladftone und 
andere große Männer hatte ermorden können. Er ftebt 
uns eben gu nahe, — Welche fonderbare Begründung! 
Laͤßt fie nicht auf einen Mangel an moralifhem Empfinden, 
eine Art moral insanity fchließen? Mie anders löft Goethe 
diefe Frage von dem Verhältnis von Moral und Kunft! 
Yn einem Briefe an Y, H. Meyer (20. Juni 1796) wendet 
er fich gegen „die alte, halbwahre Philiſterleier: daß die 
Künfte das GSittengefeß anerkennen und fih ihm unters 
ordnen follen”. „Das erfte”, fagt er, „haben fie immer 
getan und mäflen es tun, weil ihre Gefege fo gut alg das 
Sittengefeg aus der Vernunft fpringens täten fie aber 
das zweite, fo wären fie verloren, und es ware beffer, daß 
man ihnen gleich einen Mühlftein an den Hals hinge und 
fie erfäufte, alg daß man fie nach und nad ing Nüglichs 
platte abfterben Tieße.” Die Schöpfungen des Künſtlers 
máfien doch, wenn fie groß find, aus feiner ganzen Pers 
fönlichkeie fließen. Ein Verbrecher mag als Techniker, als 
Handwerker, vielleicht auch als Spestalift auf einem Gebiete 
der Wiffenfchaft Bedeutendes leiften; die Kunft aber nimmt 
den ganzen Menfchen in Anfprud, umfaßt fein Verhältnis 
zu den Menfchen, mit denen der Künftler lebt und die er 
darftellen will, erfordert intereffelofe Hingabe, nicht bloß 
genießerifche Freude. Was hat denn Wainewright aud 
geleiftet? Nach Wildes eigenem Zeugnifle nur Anfáge gu 
Schöpfungen, nichts Fertiges, Großes oder nur Tüchrigeg, 
Seine moral insanity hat feine großen Anlagen verdorren 
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lafjen, der Hochbegabte Menih iff nur eine Ruriofitát 
geworden. 

Hatte diefe Abhandlung fih mit bem Verbáltniffe von 
Kunft und Moral befchäftigt, fo dreht fich die dritte, die den 
merkwürdigen Titel führt The Decay of Lying („Der 
Verfall der Lüge”), um die Beziehung von Kunft und 
Leben. Wilde gebraucht hier sum erften Male, wie der größte 
englifche Rritifer des 18. Jahrhunderts, John DOryden, 
die Form des Dialogs, aber es ift hier nur ein fcheinbarer 
Dialog; denn einer iſt der Haupt(preder und legt bie 
Anfichten des Autors dar, ja, lieſt fie sum größten Teile 
als Abhandlung vor; der andere belebt nur diefe Darlegung 
durch Zwifchenbemerfungen und Fragen. 

Und nun jum Inhalt. Sind es nicht Gemeinpläge gu 
fagen, daß wir die Natur bewundern und genießen, und 
daß die Kunſt die Natur nachahme? Iſt nicht die Rückkehr 
sur Natur yu allen Zeiten als Heilmittel und Verjängungss 
brunnen der Kunft gepriefen worden? Und was tft diefe 
felbft nach der allgemeinen Anſicht anders als der Aus⸗ 
drud des Zeitgeifteg, der fittlichen und fostalen Verhaltniffe ? 
Aber Wilde behauptet von alledem das Gegenteil, Er 
fiebt die Kehrfeite der landldufigen Anfichten, ift aus Prinzip 
ein Keber, ein Heterodorer, aber nicht aus blofem Widers 
fpeuchsgeift, fondern aus einer gefchlofienen Lebensans 
fhauung heraus, die wiederum nicht eine bloße Meinung, 
ein abftraftes Fürwahrhalten iff, fondern der Ausfluf 
eines befonderen künftlerifchen Temperaments, einer „Nas 
tur” im Sinne Goethes. Die Sage, in denen feine nene 
Aſthetik, die der „müden Hedoniften” gipfelt, find folgende: 

1. Die Kunft drüdt nie etwas anderes aus als 
ſich felbft. Sie ift nicht die Schöpfung ihrer Zeit, fondern 
ftebt gewöhnlich im Gegenfag gu ihre. Sn keinem Falle 
teprodugiert fie ihr Qeitalter. 
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2. Alle ſchlechte Kunft fomme von der Rückkehr 
gum Leben und jur Natur und von der Erhebung 
derfelben gum Ideal. Das Leben und die Natur fónnen 
manchmal als Robftoffe der Kunft verwandt werden, aber 
fie mäffen tn fünftlerifche Konventionen fbertragen werden. 
Der Realismus als Methode if durchaus verfeble. Mos 
dernitát der Form und des Segenftandeg follte der Kin filer 
vor allem meiden. Das einzig Schöne ift das, was ung 
nichts angeht. Das Moderne veraltet (nell (val. Zola). 
. Das Leben gebt fehneller als der Realismus, aber die 
Romantik ift immer dem Leben voraus, 

3. Das Leben ahmt die Kunft viel mehr nad 
alg die Kunft das Leben. Dies folgt nicht nur aus 
dem Nachahmungstrieb des Lebens, fondern auch aus der 
Zatfache, daß das bewußte Ziel des Lebens iff, Ausdruck 
yu finden und daß die Kunft ihm (chine Formen bietet ¿ue 
Verwirklichung diefes Strebens. Und daraus folgt, daß 
auch die äußere Natur die Kunft nahahmt Die Mies 
fungen, bie fie ung zeigen fann, find nur folche, die wir (chon 
in der Poefte und der Malerei gefehen haben. 

4 Die Lüge, das Ausfpreden fhöner, nicht 
wahrer Dinge, Ift das wahre Ziel der Kunft. 

ES find das alles Paradore, d. h. Behauptungen, die 
fi) gegen den herrfchenden Glauben, die allgemeinen 
Anfichten richten und ble entgegengefegten Ideen in bes 
abfichtigter Übertreibung geben. Uber man dente darüber 
nad, und man wird finden, mieviel Wahres fie enthalten. 
Sie gehören gu jenen Ausfprüchen, die dem Denfenden 
weite Perfpeftiven eröffnen. „Das Leben ahmt die Kunft 
nach.” Ft das nicht ein Widerfinn? Und doch hat Leffing 
(hon die Wahrheit diefes Gebdanfens empfunden, wenn er 
im laotoon fagt: „Die bildenden Künfte tnsbefondere, 
außer dem unfeblbaren Einfluffe, den fie auf den Charakter 
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der Nation haben, find einer Mirtung fähig, welche die 
nähere Aufficht des Sefebes heiſchet. Erjeugten fchöne 
Menſchen ſchöne Bildfäulen, fo wirkten diefe wiederum auf 
jene gurüd, und der Staat hatte fchönen Bildfäulen (Hine 
Menfchen mit gu verdanken.” Und man denfe an den Eins 
fing der RNomantif, namentlid ber romantifhen und 
tomanbaften Auffaffung des Geſchlechtsverhaͤltniſſes auf 
die Lebensauffaffung und bas Leben der Generationen 
von Jahrhunderten, an die Wirkung der Räubergefchichten 
anf die Jugend, an den Einfluß eines einzelnen Buches 
wie ,Werthers Leiden”, das eine ganze Methe von Selbfls 
morden nad fid jog — es ift ein fchter unerfchöpfliches 
Thema. Uber auch die äußere Natur foll die Kunft nach⸗ 
abmen? Das fcheint dod Unfinn. Und dod geht, wenn 
nicht die Natur felbft, fo das, was wir von ihr (eben und 
wiffen, anf die Kunft, auf Literatur und Malerei zurück. 
Was waren im ganzen Altertum und im Mittelalter bie 
Berge anders als etwas Furdtbares, Grauenbaftes, 
Häßliches, bem Menfchen Feindliches? Erſt Rouſſeau Hat 
ihre Schinheit entbedt und fle uns fühlen gemadt und 
dadurch unferen Beſitz erweitert. Der gemwöhnlichfte, 
proſaiſchſte Menſch fühle fich fest dort gehoben, erbaut, 
wo der Hügfle Menfch früherer Zeiten nur Schreden und 
Grauen empfand. Und if es nicht ein Gemeinplag gu 
fagen, daß die Maler uns fehen gelehrt haben? „Man 
fieht nichts,” fagt Wilde, ,bis man feine Schönheit fieht. 
Heute fehen die Leute Nebel nicht, weil es Nebel gibt, fondern 
weil Dichter und Maler fie die geheimnisvolle Lieblichkeit 
folder Wirkungen gelehrt haben. ES wird wohl (eit Fabes 
hunderten Nebel in London gegeben haben. Gewiß! Mber 
niemand fah fie, und deshalb wiffen wir nichts darüber. 
Sie eriftierten nicht, bis die Kunft fie erfunden hat. Heute, 
das muß man ¿jugeben, übertreibt man die Nebel ein wenig. 


5 Wildes Werte I 65 


Sie find ¿ur Manier geworben, und ber fibertriebene 
Realismus ihrer Art verurfacht bet flumpfiinnigen Leuten 
Bronchialkatarrh.“ Wir Hören hier den Schalf, der fi 
mit feinem Publifum einen Spaß erlaubt, aber im Grunde 
ift doch alles fehr ernft gemeint. 

Mit der FZünftlerifchen Kritik befchäftige fih der um; 
fangreichfte und bedeutendfte der Funftthesretifchen Eſſays 
Wildes The Critic as Artist („Der Kritifer als Künfts 
ler”), erfchienen guerf— 1890 in ¿wei Zeilen im Nine- 
teenth Century. Der erfte Teil trägt den Nebentitel 
„mit einigen Bemerkungen über die Bedeutung des Nichtss 
tung”, der zweite den „mit einigen Bemerfungen fiber 
die Wichtigkeit, alles gu befprechen”. Yn der Tat wird in 
diefem Eſſay, für den der Schriftfteller wieder die Form 
des Dialogs gewählt hat, der aber bier nicht eine bloße 
Form tft, wie in dem vorigen Effan, fondern fehr funftooll 
und natürlich gehandhabt wird, alles mögliche befprochen. 
Wilde ¡ft fo wenig Syftematifer wie etwa Nusfin, deffen 
Hauptwerk „Moderne Maler” ja auch den Nebentitel trägt: 
„Mber viele Dinge”. ES gibt viele wertvolle Schriften im 
Englifchen, die durchaus unmerhodifh und unſyſtematiſch 
find, und die doch Iehrreicher find als gelehrte Abhandlungen, 
in denen ber Stoff forgfältig in Kapitel und Paragraphen 
eingeteilt tft. Allerdings finnen nur wirklich bedeutende 
Menfchen mit Erfolg diefe unmethodifde Methode hands 
haben, die fonft zu Dilettantismus und feichtem, uferlofem 
Geſchwätz verleitet, Menfchen, die, wie Ruskin und Wilde, 
die Einheit in fich felbft tragen. Wildes Anfichten fließen 
alle aus feiner Eigenart als Menſch; fie find intuitio, 
ſynthetiſch, um einen Mittelpunkt fih bewegend, gefeben 
und empfunden. ES ift ein wahrer Genuß zu lefen, was er 
fiber Drowning fagt, über Dante, fiber Baudelaire, über 
Rustin, Matthew Arnold und Walter Pater, über Plato 
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und Ariftoteles, über Goethe und Leffing und noch andere. 
Er iff in erfter Linie und gang einfeltig Aſthet. Er verachtet 
das Handeln. „Es tft viel (chwieriger über etwas gu reden 
alg es yu tun” läßt er den Vertreter feiner Anfichten in 
dem Dialog fagen. Alles Handeln iff unvollfommen, 
beſchraͤnkt, relativ, blind, „die legte Zuflucht derjenigen, 
die nicht gu träumen verſtehen“. Höher ftebt die Betrachtung, 
das Mitteilen der Leiden und Freunden anderer durch die 
Kunft, das Losfagen vom Leben, die vita contemplativa, 
aber nicht unter dem Gefichtépuntte der Gottesidee oder 
des Verfenfens in das Wl — das iff uns Kindern einer 
ffeptifchen Zeit verfagt —, fondern unter dem des allfeltigen 
aͤſthetiſchen Genuffes, den uns der kritiſche Geiſt vermittelt. 
So leben wir fern von der Gegenwart und der ung allzu 
vertrauten Umgebung, fühlen alle Freunden und Leiden 
vergangener Zeiten und vergangener großer Menfchen, 
leben durch die Cinbilbungstraft zahlloſe Leben und werden 
den Göttern gleih. ES iff das eine Lebensanfchauung, 
die wir mit Leffing und Goethe ablehnen, aber ift fie ebenfo 
angebracht und von hohem Werte bet einem Volte, weldhes 
wie das englifhe gang auf das Handeln eingeftellt if, 
wie die entgegengefeßte, die Hod(habung des Handelns, 
eS bet dem beutfchen Volle der Dichter und Denker des 
18. Jahrhunderts war. — Und ebenfo verhält es (ich mit 
Wildes Behauptung, daß bie Kritik Höher ſtehe als das 
Schaffen. Auch bier ein Paradoron! Aber wieder ein 
Paradoron, das, richtig verftanden, ſehr viel Wahrheit 
enthält. Denn was verficht Wilde unter Kritif? Gewiß 
nicht eine Zenfurerteilung, fondern die fchöpferifche Kritik 
oder, wie Wilde fagt, „die Eritifche Schöpfung”, das vers 
ſtaͤndnisvolle Einleben in den Känftlee und fein Merk, 
„die Reproduftion des Kunftwerts mit anderen 
Mitteln” Sie iff ihm die Fábigfeit, die Dinge des 
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Geiftes und der Kunf— vom unabhängigen Standpunfte 
aus zu beurteilen, gu erfennens fie iſt Bildung und Urteil 
im weiteſten Sinne. Goethe iff thm, wie er es Matthew 
Arnold war, der große Kritifer. Und wer wollte leugnen, 
daß fo verftanden die Kritit Höher ftebt als ein großer Teil 
der Produktion, daß bie Kritif eines Leffing und Goethe, 
eines GaintesBeuve oder Matthew Arnold ganze Bis 
bliothefen von Romanen und Dramen aufwiegt? Cinfeitig 
und übertrieben bleibt Wildes Behauptung deshalb 
dod. Einfeitig tft auch feine Unterfchägung des Lebens 
und Sandelns, einfeitig feine Verachtung der Ethik. „So⸗ 
gar der Farbenfinn it für die Entwidlung des Individuums 
wichtiger als die Unterſcheidung von Gut und Bole” ver; 
fteigt er fich gu fagen, um den Moralphilifter gu verblüffen. 
Matthew Arnold, defien Schüler Wilde in gewiſſem Sinne 
iff, fam bei all feiner Verehrung des Schönen und Abs 
lehnung des Neinspraktifchen und Plattsnüglichen dod 
Dazu, gu erkennen, daß die Lebensführung drei Viertel des 
menfdliden Lebens ausmacht. Carlyle fuchte fein neues 
Ideal der Kultur und der geiftigen Freiheit mit dem alten 
ihm vererbten der puritanifchen Sittenfirenge zu vereinigen, 
und auf einer Syntheſe von Kunft und Ethik beruht auch 
das Wirken und bie Lehre Nusfing. Ste waren große 
Lehrer, weil fie bedeutende Menfchen waren, und ihre 
Bedeutung beruht, wie die aller wahren Lehrer der Menſch⸗ 
heit, auf einer neuen fruchtbaren Synthefe, einer Vers 
einigung zweier Ideale gu einer neuen Lebensauffaflung. 
Wilde ift kein Lehrer in diefem Sinne, weil er fein wahrhaft 
großer Menfch war, aber er wirkt auffldrend, anregend, 
„zerießend”. Und Serfegung iſt oft gar fo nöfig bet unferer 
geiftigen Stumpfheit und Trägheit, unferer Neigung, oft 
Gefagtes, Trivialitdten gedanfenlos nachzuplappern, in 
Klifchees nachahmend gu denfen. Sie tft cin Freund bes 
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Fortſchrittes; denn fie führt gum Zweifel, und der Zweifel 
iff der Anfang jebes neuen lebendigen Glaubens. lind 
fo bat Wilde auch feine Botfchaft, feine Miffion, die naments 
li) tn England von Bedeutung war, wo die Kunſt und 
befonders die Literatur immer in Gefahr tft, im Dienfte 
des praktiſchen Lebens, der banalen Nachahmung des 
Wirfliden gu erffarren und au verflachen, im Lande der 
Problemdramatif, des Tendenjromans und des platten 
Realismus. Und vor allem zeigt ich Wilde gerade in diefens 
Auflage alg ein glängender Profatfer. Wunderbar ift bie 
Pracht der Sprache, der harmonifche Tonfall der Worte, 
der Glanz der Bilder und der Beiwoͤrter. Er fchreibt wie 
ein Priefter der Schönheit, ſelbſt fchönheitsteunten, und 
alles andere als ftérend ablehnend. 

_ Er lebnt e8 ab oder er zwingt es in den Banntrets 
feiner PerfSnlichfeit und feiner Ydeen. Das fehen wit in 
einer Abhandlung, die guerft im Februar 1891 in der 
Fortnightly Review erfdien und ben Titel trägt 
The Soul of Man under Socialism („Die &eele 
des Menfchen unter dem Sozialismus”). Sie gehört gu 
Wildes beften theoretifchen Schriften. Vom Sozialismus 
iff allerdings nur wenig darin die Nede. Er iſt gewiffers 
maßen nur der Ausgangspunkt für Wildes Laienpredigt. 
Er foll die Bahn frei machen für das, was Wilde als das 
Höchfte im Leben preift, was der Sinn bed Lebens ift, 
die Perſönlichkeit. Die Sorge um ben Erwerb verdirbt 
den Menfchen, fperrt der Entwidlung der Berfönlichkeit 
den Weg, bei den Meichen nicht minder als bei den Armen. 
Und die Grundlage dtefer Entwidlung iff nach Wilde der 
Individualismus. Er iff ein überzeugter Individualiſt, 
etn Feind jeglicher Autorität bis gum Anarchismus. 
Und der vollfommenfte Ausdruck des Individuums, feine 
Verwirklichung, tE die Kunfl. So münden feine Bes 
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frachtungen wieder in dem Gegenftande, der den Inbalt 
feines Lebens ausmacht. — Der Auffag hat feine firenge 
Gedanfenfolge. Von manchen Dingen tft darin die Rede, 
vom Theater, vom Roman, von der Kritik, vom Journalis⸗ 
mus, von der Malerei, von der Ausſchmückung des Haufeg, 
von der Religion, befonders von Jeſus. Aber es ift auch 
bier eine Einheit der Stimmung, der Grundempfindung, 
die das Gefühl des Unzufammenhängenden nicht auf; 
fommen läßt. Die Schrift ift das Hohelied der Perſoͤnlich⸗ 
feit und des Individuums. 

Sie erinnert, wie alle Schriften Wildes, an mancherlet, 
das er gelefen und verarbeitet hat, an MN. W. Emerfon, 
den amerifanifchen Propheten des Individualismus, an 
den Edelanarchiſten William Godwin, an Proudhon, den 
Fürften Srapotfin und an Bellamys Bud „Im Jahre 2000". 
Spábt man fehr eifrig nach, fo wird man wohl hier und da 
auf Stellen ftofen, die als ,Plagiate” bezeichnet werden 
tónnen. Aber war Wilde deshalb ein Plagiator? Yeh 
glaube, von ihm gilt das Mort, das Denden von Ben 
Yonfon fagte: ,Was er nimmt, nimme er nicht alg Dieb, 
fondern alg Eroberer; er macht es gu feinem Eigentun:, 
durchdringt es mit feiner Perfönlichkeit.” Und um fo zu 
nehmen, muß der Menfch felbft etwas fein. 

Der Stil iſt Har und (chin und ſpitzt fich von felbft gu 
Epigrammen, Merkfägen zu, die auch als folche hervor, 
gehoben werden. Einige diefer Merffäge mögen zur Charat: 
terifierung des Auffabes folgen. „Der Sozialismus felbft 
wird einzig deshalb von Wert fein, weil er zum Indivi⸗ 
dualismus führen wird” — die Grundidee der Abhandlung. 
„Nur in freiwilliger Vereinigung iff der Menſch ſchön.“ — 
„Die wahre Vollfommenheit liegt nicht in dem, was der 
Menfch hat, fondern in dem, was er iff.” — Von Jefus 
beißt es. parador und  Übertreibend: „Wenn Jeſus von 
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den Armen fpricht, fo meint er einfach Perfönlichkeiten, 
und wenn er von den Reichen fpricht, fo meint er Leute, 
die ihre Perfönlichkeit nicht entwidelt haben.” — Ebenfo 
ertrem ift ber Ausſpruch: „Ale Arten der Regierung find 
Mifgriffe.” Von den Strafen heißt es: „Eine Gefellfchaft 
verroht weit mehr durch die sur Gewohnheit gewordene 
Anwendung der Strafe als durch das gelegentliche Bors 
fommen von Verbrechen.” Seine Löfung des fogialen 
Problems lautet verblüffend einfach: „Der Staat foll das 
Nügliche machen, das Individuum das Schöne barftellen.” 
Über die Ausführung diefes Programms bleibt er allers 
dings die Antwort fehuldig. 

Sehr ſchön iff folgender Ausſpruch: „Eine Weltkarte, 
die Das Land Utopia nicht enthält, verbient diefen Namen 
nicht; denn ihr fehlt das einzige Land, in bem die Menfchheit 
immer landet. Und wenn fie dort landet, dann fpäht fie 
wieder aus, und fobald fie ein befferes Land vor fic fiebt, 
fährt fie weiter. Der Fortſchritt if— nur die Verwirklichung 
von Utopien.” Man vergleiche diefen Ausfprud mit dem 
befannten Worte Macaulans, daß ein Morgen in Middlefer 
mehr wert fet, alg eine Duadratmeile in Utopia. Hier der 
grofe Pbhilifter, dort der Gegner des Pbiliftertums und 
Prophet des Schönen. 

Über die Kunft heißt es: „Ein Kunſtwerk ift das einzig⸗ 
attige Erlebnis cines einzigartigen Temperaments. Seine 
Schönheit seigt (ich darin, Daß der Schöpfer das ift, was er 
iff. ES hat nichts mit den Beduürfniſſen der anderen gu 
ſchaffen.“ — Und weiter: „Die Kunft ift die ftärkfte Form 
des Individualismus, welche die Welt fennt.” — „Die 
Kunft follte nie verfuchen, volfstümlich gu fein. Das Pus 
blifum follte vielmehr verfuchen, künſtleriſch gu empfinden.“ 
— Über die Klaffiter fagt er ſehr wißig und nicht ohne 
Grund: „Das Publitum benuge die Klaffiter eines Landes 
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nur als ein Mittel, den Fortíchritt der Runft aufzuhalten.“ 
— Vom englifhen Publifum heißt es: „Es gibt feinen 
einzigen wirklichen Dichter oder Profafchriftfteller in dtefem 
Yabrhundert, dem das britifhe Publifum nicht feierlich 
das Diplom der Unmoralitdt verliehen hatte.“ 

Mit biffiger Schärfe wendet fih Wilde gegen den Yours 
naliémus. „Seine Grundlage iff, daß das Publitum von 
unerfättlicher Neugier erfüllt ift, alles gu wiffen außer 
dem, was wiffenswert ift.” Von den Sournaliften heißt es 
febr biffig: „In früheren Qeiten nagelte man die Ohren 
von Journaliſten an Pumpen. Das war fehr haͤßlich. 
Sn unferem Sahrhundert haben die Sjournaliften ihre - 
eigenen Obren an die Schläffellächer genagelt.” — Für 
das Verhältnis des Künftlers sum Publifum gibt Wilde 
folgende Regel: „Ein wahrer Künftler nimmt vom Publitum 
keinerlei Notiz. Das Publifum eriftiert für ihn nicht.“ 
Meredith wird mit Recht als ein Beifpiel foldhen Vers 
haltens angeführt. Wilde felbft war, wie wir fräher (hon 
faben, fein Beifpiel. Nber das Verhältnis des Künftlerg 
jur Negierung heißt es: „Für den Künftler gibt es nur 
eine paflende Regicrung, nämlich gar feine.“ — Über die 
Selbſtſucht heißt es mit einem Stich gegen die Mos 
taliften: „Die Selbftfucht befteht nicht darin, daß man fo 
lebt, wie man will, fondern darin, Daf man von anderen 
verlangt, fie follten fo leben, wie man will.” Und von 
dem Mitgefühl fagt er: „Das Mitgefühl, die Sympathie, 
foll fih mebr der Freude alg dem Letden zuwenden.” 
Die Sympathie mit dem Leiden ging Wilde erft (pater aus 
eigenem furchtbaren Erlebnis anf. 

Die legte Profafchrift Wildes vor der Kataftrophe feines 
Lebens find feds Parabeln, die unter dem Titel Gedichte 
in Profa im Juli 1894 in der Fortnightly Review 
erſchienen. ES find feinfinnige, geiftreiche, faft fpigfindige 
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Profadidtungen, und die Wahrheiten, die fle lehren, 
find ſteptiſch⸗kritiſcher Art. Die Luft dauert einen Augens 
Bhd; das Leid, das fie begleitet, eins mit thr tft, währt für 
immer. Der Mobltáter richtet Böſes an. Die Liebe iff 
auf Citelfeit gegründet; binter den edelften, felbftlofeften 
Handlungen fteht alg Motiv die Eitelkeit, der Chrgeig, 
fet es auch nur nad dem Befige einer Martyrertrone. 
Der Bale trägt die Hölle in fich und kann fich den Himmel 
nicht vorftellen. Der Lehrer der Weisheit finder feine Des 
friedigung in der Mitteilung feiner Lehre, fondern allein 
in der Ausübung der Liebe. 

Der Form nach find diefe Parabeln vollendet, und ges 
danfenvoll und anregend ift the Inhalt. Sie verweifen auf 
die Widerfpräce der Dinge, Der Wis, der auf der Ers 
fenntnis und Zufammenftellung der Gegenfäge berubt, ift 
die Seele der Wildefchen Kunft, in welches Gewand fie (id 
auch fleiden mag. 


Stebentes Kapitel 
Oscar Wildes Dramen 


§ 1. Ote erften dbramatifhen BVerfude. Wilde 
hat früh verfucht, für die Bühne zu ſchreiben. War er ein 
geborener Dramatifer? Das Mefentliche am Oramatifer 
tft die Fähigkeit des Dichtenden, (ich in das innere Schiefal 
eines Menfchen, eine Leidenfchaft, einen urfpränglichen 
Trieb zu verfegen, diefe bis gu ihren Außerfien Konfes 
quengen des tragifchen oder fomifchen Untergangs, d. h. in 
legteren Halle der Bloßftellung, der Selbftvernichtung, zu 
erleben, zu feben und gu geftalten. Wie viele moderne 
Dichter haben gerade in England, der Heimat des größten 
DOramatifers und der reichften bramatifchen Produftion der 
Neuzeit, fett mehr als roo Jahren um den Kerang des 
bramatifchen Dichters gerungen, und wem unter allen ift 
er zuteil geworden ? Glangende, fprachuollendete Buchs und 
Lefedramen in reicher Anzahl von Byron bis gu Tennyfon 
und Gwinburne, aber nicht ein einziges Stád, das den 
Lefer oder Hörer mit der Intenfitát eines Erlebniffes faßt, 
thn zwingt, fih an die Stelle des Helden gu (eben! Die 
Lyrik, die Dichtung des Subjeftivismus, und das moderne 
Profacpos, der Roman, die Dichtung eines der Oars 
ftellung der realen Erfcheinungswelt sugewandten Zeitalterg, 
das find die herrfchenden, wirklich lebendigen Literaturs 
gattungens für die Schaffung des Dramas fehlt die Ges 
fchloffenheit und Einheitlichkeit des nationalen Denfens 
und Empfindens, wie fie fic) nur felten und für furge Zeit 
in einem Wolfe findet, Was für die Bühne übrigbleibt, 
ift entweder Epigonentunft, blaffer Widerfchein früheren 
Glanges, bloße Literatur oder handwerfsmdfige, mehr 
oder weniger gefepidte Mache. Oscar Wilde gehört gu den 
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wenigen, die auf den Brettern, die heute feineswegs mehr 
die Welt bedeuten, einen Erfolg errungen bat, der ſchon 
faft ein Menfchenalter dauert. In den Tagen, wo Ich dies 
fehreibe, werden auf Berliner Bühnen drei Stüde von thm 
aufgeführt, cing, „Die Bedeutung hes Ernftfeing” (hier 
Sunbury genannt), (hon zum mehr als hundertften Male. 
Db der Erfolg ein wirklich Fünftlerifcher, verbienter und 
bleibender iff, muß uns eine Betrachtung feiner dramas 
tien Schöpfungen lehren. Sein Motiv für das dramas 
tifhe Schaffen war, das dürfen wir wohl fagen, nicht ein 
innerer Drang, fondern das Streben nad Erfolg und 
nach dem, was der Erfolg auf der Bühne immer noch in 
höherem Maße als jeder andere literarifche Erfolg bringt, 
nad Ruhm und Geld. 

Sein erfie8 Drama, „Bera oder die Nibiliften”, 
das er, wie (Hon erwähnt, im Sabre 1882 nach Amerika 
mitgenommen hatte, um feine Aufführung yu betreiben, 
war fein Erfolg. ES gelang Wilde nach vielen Bemühungen, 
eine Schaufpielerin von Namen, Marie Prescott, dafür zu 
gewinnen. Das Stück wurde auch im Auguft 1883 tn 
Neuyork aufgeführt, blieb aber trog echt amerifanifcher 
wilder Reklame nur eine Woche auf der Bühne tn Neuyork 
und fiechte dann auf einer Provingtournee, die die Schaus 
fpielerin damit unternahm, langfam dahin. Auch die 
amerifanifche Keitit lehnte es im allgemeinen ab, und 
Punch, der (Hon damals Oscar Wildes Laufbahn mit 
feinem Spotte begleitete, meinte, es wärde ihm wohl jeßt 
nichts Abrigbleiben, alg dramatifcher Kritifer zu werden 
und auf alle andern zu fchimpfen. 

Das Sti iff auf Aktualität gegründet. ES war die Zeit 
der Nihiliftenverfchwörungen und der Attentate, die (nell 
und furchtbar aufeinanderfolgten. Am 17. Februar 1880 
war das Erdgefchoß unter dem Speifefaale des Winters 
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palais in bie Luft gefprengt worden. ES folgten nun 
Repreffalien der Negierung, die Diktatur des Generals 
Loris⸗Melikow, Hinridtungen, Verurteilungen gu Zwangs⸗ 
arbeit und Verbannung nach Sibirien. Und während dag 
Stid nod um die Bühne rang, am 13. Marg 1881, wurde 
Mlerander II. das Opfer eines Metentats. Alles das war 
aftuellfte Politik; und hierauf rechnete der Dichter naments 
lid in Amerifa — tn England hatte er deshalb auf die 
Aufführung verzichten miiffen — als Qugmittel. Aber es 
tft dies nur Hintergrund. Das Sead felbft ift nicht politife, 
wie Wilde auch felbft fagt, fondern auf die Letden(chaften, 
die Motive der Liebe und der Eiferfucht gebaut. Seine 
Schwäche liegt, wie bei Schillers Don Carlos, darin, daß 
eine Motiomifchung ftattgefunden bat. Der Dichter bat 
fich nicht genug nach der einen oder andern Seite entichieben; 
er ſchwankt wie feine Heldin Vera. Doch tt das Drama 
nicht unbedeutend und müßte bei guter Infjenterung und 
Aufführung Cindrnd machen. 

Das Drama zerfällt in ein Vorfpiel und vier Aktſzenen. 
Das Borfpiel, dag fünf Jahre vor der Haupthandlung 
(1795) fpielt, enthält, ähnlich wie in Schillers „Jungfrau 
von Orleans”, die Erpofition. Ein Zug gefeflelter Ges 
fangener kommt auf dem Wege nach Sibirien durch eine 
Dprfichenfe. Die Tochter des Wirtes, Vera Saburoff, 
erkennt in einem Gefangenen ihren Bruder Dimitri. 
Sie möchte ihn retten; es it unmöglich. Er bitter fie, 
ihn gu rächen und binterläßt ibe die Adreſſe des Haupts 
quartiers der Verſchwörung in Mostan, 

Dort finden wir Vera fünf Jahre (pater als Seele der 
Nihiliſtenverſchwoörung wieder. Unter den übrigen Vers 
fhworenen ragen hervor der Bauer Michael, ein Dorfs 
genofje und Verehrer Veras, und ein angeblicher Student 
der Medizin, Wer Iwantſchiewitſch. Diefer, den Michael 
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alg Spion und Verräter verdddtigt, da er im Palafte 
aus und ein gehe, offenbart fic als der Zarewitſch felbft. 
Er rettet am Schluffe des erften Mttes die Verfchwörer, 
al8 die falferlide Garde fie verhaften will, indem er fie für 
eine harmiofe Schaufpielergefellfchaft ausgibt. 

Sm zweiten Atte fehen wir thn am Hofe wieder, wie er 
gegenüber den Höflingen und feinem Vater, dem graus 
famen Tyrannen Iwan, für das arme, gefnedtete Volf 
eintritt. Der Zar will thn gerade fefinehmen laffen, da 
trifft ihn die rächende Kugel. — Aleris ift nun felbft Zar. 
Aber die Verſchwoͤrer verurteilen ihn gum Tode. Vera 
will ihn retten, doch es ift vergebens. Sie felbft wird duch 
bas los beftimmt, das blutige Wert gu tun, Rußland 
vom Tyrannen gu befreien. Der Zar fchwelgt in Plänen 
der Freiheit und Voltébeglidung und fchläft ein in Ges 
danten an Vera. Sie erfcheint, um ihn gu ermorben. 
Er erwacht und eine pathetiſch⸗rührende Liebesizene folgt, 
während die Verſchwörer auf der Straße murmeln. MIS 
der Lärm ju laut wird, erfticht fie fich felbft und wirft den 
Dolch auf die Straße. Von unten erfehallt der Ruf: Lang 
lebe das Bolt! Der Zar: Was haft du getan? Vera: 
Rußland befreit! (Sie ftirbt.) 

Das Drama arbeitet auf ftarte Cheatereffette bin — 
jeder Akt fchließt mit einem „Tableau“ — und erfauft 
diefe durch grobe Unmwahrfcheinlichkeiten. Einige der Charaks 
tere, namentlich die fchlechten, der blutdürſtige und args 
wöhnifchsmißtrauifhe Cyrann und die zyniſchen Höflinge, 
find gut gelungen. Auch if die Stimmung von Ses 
nußſucht, Menfchenverachtung und Zynismus auf der 
einen Seite und Wildheit und Nachfucht auf der anderen 
Seite nicht fchlecht getroffen. Man fiebt jedenfalls, daß 
— ein feines für das Bühnenmäßige 

tte. 
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Das weite Drama, „Die Herzogin von Padua“, 
hat auf der Bühne fein viel befferes Schickſal gehabt. 
Milde hat es im Sabre 1882 in Paris gefchrieben. Sm 
Sabre 1883 wurde es in 20 Eremplaren als Manuffript 
gedrudt mit dem Nebentitel: „Eine Tragödie des 
XVI. Jahrhunderts“. Die Schaufpielerin MiB Mary 
Anderfon follte das Städ aufführen und Wilde dafür 
5000 $ erhalten. ES fam aber erft am 26. Januar 1891 
im Broadway Theatre in Neuyork ¿ur Aufführung und 
hatte einen Achtungserfolg. ES wurde zımal gefpielt 
und verfhwand dann von der Bühne. Sm Jahre 1904 
iff es in der meifterhaften Mberfegung von Dr. Mar Meyers 
feld dreimal in Hamburg gefpielt worden, doch ohne Erfolg. 
Ein Verfud des Überfeßers, das Stüd im Jahre 1906 
in Berlin sur Aufführung gu bringen, fcheiterte. Gedrudt 
ift das Stúd in englifcher Sprache ¿uerft tm Sabre 1908. 

Das Drama it unter dem Einflufle der elifaberhifchen 
Rache⸗ und Schauerdbramatif gefchrieben worden. Der 
Geift Marfions, Websters und Cyril Tourneurs ſchwebt 
fiber demielben, wie über fo manchen Epigonendramen 
des 19. Jahrhunderts, Rade, Liebe, Verrat, Edelmut und 
Aufopferung find die Motive. Uber es fehlt die robufte 
Renaiffanceauffaffung des Lebens; es ift alles ing Sentis 
mentale, Núbriame, Weiche umgebogen. — Guido Ferranti, 
der Sohn des Herzogs von Parma, erfährt, daß der Herzog 
von Padua feinen Water fchändlich verraten und feinem 
srimmigften Feinde verfauft hat. Er fchwört Rache, begibt 
fih an den Hof von Padua und wird fcheinbar der vers 
trautefte Freund des Herzogs. Dort verliebt er fich in 
die Hergogin und findet Gegenliebe; denn bie edle Frau 
wird von ihrem Gatten, einem gewiffenlofen, graufamen 
Tyrannen, auf das fchändlichite gequält. Aber die Liebe 
ändert feinen Sinn. Er befchließt, den Herzog nicht gu 
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titer, fondern ihm, wenn er fchläft, den Dolch feines 
Vaters und einen erläuternden Brief aufs Bett gu legen. 
Wie er dies ausführen will, trifft er die Herzogin. Sie hat 
fi) aus Gram das Leben nehmen wollen, es dann aber 
vorgezogen, den Herzog gu töten. Fest will fie mit thm 
fliehen. Uber er weift fie mit Abfchen gurhd. Und nun 
flagt fie ihn felbft des Mordes an. Er wird verhaftet und 
ns Gefängnis geführt. Vor Gericht nimmt er in edels 
miitiger Selbftaufopferung die Schuld anf fih und wird 
sum Tode verurteilt. Ste befudt ihn im Gefängnig, 
trintt das für ihn beftimmte Gift, und er erfticht (id. 

Das Städ ift fehr jugendlid, voll von langen ſchwülſtigen 
Tiraden für die höheren Perfonen, während das Wolf, 
wie bet Shafefpeare, in Profa Mibe reißt. Die Perfonen 
find grob gezeichnet, der Herzog ein lacherlider Märchens 
tyrann, die Liebenden in hohlem Pathos und rührfeliger 
Sentimentalität fchwelgend. Das Theatralifche, die Fabs 
tung der Handlung, if nicht ungefchidt, der vierte ME 
namentlich, der den Höhepunkt, die Gerichtsverhandlung, 
enthält, recht fpannend. Aber Schwulft, Rhetorik und 
unechtes Pathos Aberwuchern die Handlung. Das Stñd 
iff ohne jede Driginalität, ein Literaturproduft, das Refultat 
der Lektüre der alten Kraftffüde aus der Renaiſſancezeit. 
ES hat die alten Nequifiten, Masten, Sift und Dold, 
einen frächzenden Naben als Rächer, Gericht und Gefängs 
nis, aber es fehlt der alte traftuolle brutale Geift, der auch 
in feinen Übertreibungen noch Töne findet, die ergreifen. 
ES iff ein geſchwaͤtziges, fchwächliches Produkt. 

$ 2. Die Gefellfhaftsdramen. a) Außere Schids 
fale der Stüäde auf der Bühne und tn der Literatur. 
Die vier Gefell(haftsdramen Wildes, drei zur Gattung des 
halb ernten, halb Eomifchen Schaufpield gehörend, das vierte 
und legte eine Abermätige Pofje, waren Wildes großer 
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Erfolg, der ihm mit einem Schlage Ruhm und Geld brachte, 
für thn die Möglichkeit bedeutete, ein Leben des Genuſſes gu 
führen. Sie erfchienen von 1892 — 1895. Sie wurden häufig 
gefptelt und haben fich big jegt, befonders im Auslande und 
namentlich in Deutfchland, auf der Bühne behauptet. 

Das erfte Schaufpiel, Lady Windermere’s Fan 
(Lady Windermeres Fächer”), wurde gum erften Male. 
am 22. Februar 1892 tm St. James's Theatre gefpielt. 
Der Dichter wurde hervorgerufen und erfchien gegen allen 
Brauch mit einer angerauchten Zigarette in der Hand und 
hielt eine witige, arrogante Unfprache, in ber er fagte, 
er freue fih, daB das Publifum ſich unterhalten Habe, 
dasfelbe könne er von fich fagen. Dies Auftreten wurde 
thm fehr übel genommen, aber fein Einfommen flieg bald 
Darauf auf £ 8000 im Jahre, und der Dichter gab fich einem 
übertriebenen Lurus bin. „Sch gebe nie zu Fuß“ pfleste 
er zu fagen. Die Buchausgabe ift dem Andenken Lord 
Lyttons gewidmet, der im Jahre 1891 geftorben war. 
Schon am 19. Mat 1892 wurde tm Comedy Theatre 
eine Parodie des Stüdes unter dem Titel „Der Dichter 
und die Puppen” von Charles Brookfield, eine komiſche 
Dperette aufgeführt. Der erfte Drud ¡ft vom Sabre 1893; 
nach dem Tode Wildes, und ¿war von 1908 bis 1919, ers 
ſchienen 17 Auflagen. 

ES folge A Woman of no Importance („Eine 
Frau ohne Bedeutung”), urfpringli Mrs. Arbuthnot 
genannt, ¿uerft gefpielt im Haymarket Theatre am 
19. April 1893, gebrudt ¿uerft 1894 und dann adtmal 
von 1908—1919. Der Drud tft Gladys Eounteß de Grey 
gewidmet, alfo auch einem Mitgliede der Ariftofratie. 
Die Kritik lobte das Städ fehr. 

Das dritte Städ, An Ideal Husband („Ein tbealer 
Gatte”), erfchien guerft am 3. Januar 1895, ebenfalls im . 
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Haymarket Theatre. €8 wurde erft im Sabre 1899, 
alfo nad) der Rataftrophe Wildes, gedrudt und dann nad) 
der Wiederanferftebung feines Ruhmes 13 mal von 1908 
big 1919. Gewidmet tft es dem Schriftfteller Frank Harris, 
dem Herausgeber der Saturday Review, einem Freunde 
Wildes, der ihm auch im Unglhd tren geblieben war. 

Das legte endlid, The Importance of being Earnest 
(„Die Bedeutung des Ernſtſeins“, in der deutfchen Übers 
fegung Bunbury genannt), wurde am 14. Februar 1895 
im St. James's Theatre gefpielt. Wilde gibt thm ben 
Nebentitel: „Eine triviale Komödie für feridfe Leute”. 
Gedrudt wurde das Städ im Sabre 1899 und dann nad 
der gewöhnlichen Karenzzeit von 1908—IgIg 13mal, 
Gewidmet it der Orud Wildes treneffem Freunde, dem 
Herausgeber feiner legten Schriften und Teftamentés 
vollftreder Robert Baldwin Roß. 

b) Das Millen, die Stoffwelt diefer Dramen. 
Die Welt, in der diefe Dramen fpielen und die fie gu fpiegeln 
verfuchen, ift der erflufive Kreis der hohen englifchen 
Ariftofratie, derer, die, wie Yofeph Chamberlain fte in der 
Zeit feines Radikalismus charakterifierte, wie die Lilien auf 
‚dem Felde nicht (Gen und nicht ernten und die der himmliſche 
Vater doch ernährt, und ¿war recht gut. ES ift die Ses 
fellfchaft des englifchen Grundadels, wie fle zwei Menfchens 
alter vorher Bulwer und Disracli tn den fogenannten 
„High⸗Life⸗Romanen“ gefchildert hatten, eine Gefellfchaft, 
die in England trop der politifhen und wirtfchaftlichen 
Umwaͤlzungen des 19. Jahrhunderte ihre fogiale Bedeutung 
dant einem überlieferten und gefeglich feftgelegten Reichs 
um bewahrt hat. Wilde, der durch Geburt der fogenannten 
oberen Mittelflaffe angehörte, fühlte fic) gu diefem Kreiſe 
hingegogen und ftrebte immer danad, von ihm beräds 
fidhtigt gu werden — gu feinem Verderb, wie wit (pater 
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fehen werden —, teil8 aus fostalem Ehrgeiz, aus Snobis⸗ 
mus, teil8 aus angeborener Neigung und der für ihn bes 
fonders charakteriftifchen Abneigung gegen das Philifters 
tum, die teivialstüchtige und profaifche Lebensauffaffung 
des Mittelftandes. 

Wie ftellt fie Wilde nun dar? Er farifiert und vers 
fpottet fie nicht, wie Moliere feine Marquis und Thaderay 
feine albernen Lords, er dringt auch nicht in die Tiefe, wie 
Meredith, der an befonders hervorragenden Eremplaren 
diefer Klaffe den Widerfpruch bloßlegt, der zwifchen ihrem 
verantwortungss und zügellofen Leben und ihrer Auss 
nahmeftellung Hafft; er (childert fie alg die Drobnen der 
Gefell(chaft, die mit dem Leben fpielen, es zwiſchen Klub, 
Genuß und Vergnügen verbringen, durch Ehefcheidungss 
progefje und Standalaffáren dem Philifter Stoff ¿ur 
Unterhaltung geben und als einziges ernftes Biel des 
Dafeins höchfteng die politifche Macht fennen. Blaffertheit, 
Zynismus, Frivolitdt, eine naive Unwiffenheit, gepaart 
mit fouveráner Selbftficherheit und Verachtung aller 
außerhalb ihres Kreifes Stehenden, charakterifiert diefe 
Lords und Ladies, Strafen und Sráfinnen, Herzöge und 
Hergoginnen mit den gu ihrem Sreife gehörenden ehrs 
geisigen Parlamentariern, firebfamen Geiftlichen, reichen 
Amerikanern, diplomatifchen Attachés und den zweifel⸗ 
haften Perfonen, die fih in thre Gefell(chaft eindrängen 
und eine Vergangenheit zu verbergen haben, fowie dem 
amfifanten Troß von Souvernanten, Kammerzofen, 
Dienern ufw. Es find ,Salondramen”, und das Interefe 
dreht fic) — wenigſtens in den drei erften —, um die Zus 
gebórigteit, das Verbleiben und den Eintritt in bie bes 
vorrechtete Kafte, die das Schidfal all diefer gefchäftigen, 
aber untátigen, mebdifierenden, wißelnden, intrigierenden 
und flatterhaften, flirtenden Menfchlein bildet. 
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c) Die Handlung Fm Bau der Handlung fchließen 
fih die drei erfien Dramen befonders an Alex. Dumas 
den Jüngeren an. Wie diefer in der „Kameliendame”, 
der „Halbwelt”, dem „Natürlihen Sohne” u. a. ftellt er 
in den Mittelpuntt der Handlung Perfonen, die die Kons 
ventionen der Gefellfchaft Abertreten und dadurch ihre 
Stellung in derfelben verloren haben und gründet darauf 
den Konflikt. Das Problem, das auch fonft in der engs 
lifchen Literatur beliebt war — man dente an Grant Allens 
Roman The Woman who did („Die Frau, die es tat“ 
1895) und Arthur Pineros Drama The Second Mrs, 
Tanqueray (, Die zweite Frau” 1893), alfo gang gleich 
geitige Schöpfungen —, wird allerdings von Oscar Wilde 
nicht wie bei Dumas und den genannten englifchen Schrifts 
ftellern ernft oder gar fragifch behandelt, fondern mit fehr 
weithersiger Toleranz und larer Moral. 

Yn Lady Windermere’s Fan ftebt eine §rau mit 
einer Vergangenheit im Mittelpuntte der Handlung. Sie 
iff alg gang junge Frau von 20 Jahren ihrem Gatten 
entlaufen und bat ihren Namen befledt, fih in der guten 
Sefellfhaft unmöglich gemacht. Ste hat tm Auslande 
gelebt und eine Tochter gurüdgelaffen, die ihre Mutter 
tot glaubt. Diefe Tochter, jet Lady Windermere, hat einen 
teichen, guten Mann geheiratet und lebt in glüdlichfter 
Ehe, ſelbſt Mutter. Nun kommt die Totgeglaubte unter 
dem falfhen Namen Mrs. Erlynne zurück und will fid 
ihren Plag in der Gefellfchaft zurückerobern. Ahr Schwiegers 
fobn foll ihr dazu verhelfen; fie entdedt fich ihm, borgt 
Geld von ibm und beeinflußt ihn, fle in bie Gefellfchaft 
und befonders in den Salon feiner Frau, ihrer Tochter, 
die als befonders fittenfireng, ald das Mufter einer „guten 
Fran” gilt, einzuführen. Lady Windermere fchöpft Verdacht 
gegen ihren Gatten, fie glaubt fich bintergangen, getäufcht 
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und iff nahe daran, fih oon einem ſtürmiſchen Verehrer 
gu einem unfiberlegten Schritte binreifen gu laflen. Nur 
durch die Hingebung, ja Selbftaufopferung der Mrs. 
Erlynne, ihrer Mutter, wird fie vor den Folgen ihrer 
Unflugheit gerettet. Die Gatten werden verfóbnt, Mrs. 
Erlynne erhält gleihfam als Belohnung ihres Edelmuts 
die Hand eines efwas einfältigen, aber gutmütigen Lords, 
und fie verläßt England und den Kreis Ihrer Tochter, ohne 
diefer zu verraten, wer fie iff. Die Moral liegt auf der Hand. 
Man foll nicht gu felbftgerecht aburteilen über eine Fran, 
die einmal in einem unbewachten Augenblid der Leidenfchaft 
einen Febltritt getan hat. Denn einerfeits find die fos 
genannten „Ichlechten Frauen”, die die Gefellfchaft ächtet, 
beffer, alg man denft und dann — wie leicht fann aud 
die befte in die Gefahr eines ähnlichen Febltritts verfallen; 
find wir doch allefamt Sünder! Alfo Toleranz in der 
Beurteilung anderer und feine puritanifche Sittenrichterei ! 
Lady Windermere erhält diefe Lehre, aber wie fchonend 
wird fie ibe beigebracht! Erfährt fie doch nicht einmal, daß 
Mrs. Erlynne ihre Mutter it! Die gute Sünberin rettet 
ihre Tochter davor, in ihr Schidfal zu verfallen und sieht 
fih dann diskret und entlagend zurück. Die Szene zwiſchen 
Mutter und Tochter, die fich wiederfinden, eine Szene, 
die das Sthd gebieterifch gu fordern fcheint, ber Steg ber 
Natur über die Konvention, des echten Gefühle über die 
falſche Moral einer Tieblog urteilenden und vorurteilenden 
Welt — alles das wird uns verfagt. In einem fo ariftos 
kratiſchen Milien dürfen die Gefühle nicht yu heftig aufs 
gerüftelt werden. Die Konvention bleibt doch am Ende 
fiegreich, allmaͤchtig — der Dichter felbft ſteht in ihrem 
Banne und macht ihr feine Neverenz. Die menfchlichen 
Möglichteiten des Stoffes aussufchöpfen — dagu fehlte 
ihm die Sunft und der Glaube an die menfchliche Natur. 
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Im Bau des Sthdes hat die raffinierte Technik Sardons 
Wilde als Vorbild gedient. Ein Fächer, der die Heldin 
beinahe verrät, Briefe, die nicht anfommen oder mißbeutet 
werden, rafchelnde Vorhänge, Hinter denen Perfonen 
laufchen oder fich verbergen — das find die äußeren Mittel. 
Der Vorhang fällt jedesmal in einem fpannenden Augens 
blide; alles iff glänzende theatralifhe Mache. 

Das sweite Seid, A Woman of no Importance, 
fielle ebenfalls eine Frau mit einer Vergangenheit in den 
Mittelpunkt. Uber hier liegt die Sache anders. Niemand 
weiß, daß die edle und allgemein geſchaͤtzte Mrs. Arbuthnot 
vor 20 Jahren von Lord Illingworth verführt und (handlid 
verlaffen worden iff. Erft dadurch, daß der Lord ihren 
Sohn Gerald, der fein befonderes Gefallen erregt hat, 
deſſen Herkunft er aber nicht fennt, zu feinem Privats 
fefretár machen will, wird die alte Schuld wieder lebendig. 
Denn die Mutter widerfest fich zum Erftaunen aller dtefem 
für die Zukunft ihres Sohnes fo vorteilhaften Angebot. 
Der Sohn felbft verfteht ihre Grande nicht und fucht fie 
umzuſtimmen. Schon feheint fie nachgeben gu wollen, als 
plöglich Geralds Verlobte, die eble und reiche Amerikanerin 
efter Worsley, hereinſtürzt und ruft, Lord Illingworth 
habe fie beleidigt. Gerald will den Beleidiger — er bat 
die junge Dame küſſen wollen ober gefüßt — für diefes 
Vergehen auf der Stelle töten. Da ruft feine Mutter aus: 
„Salt ein, Gerald, halt ein. Er iff dein Vater!” Und 
nun will fie der tugendbafte junge Mann mit Gewalt 
verheiraten. Aber Mrs. Arbuthnot weigert fic), und die 
edle, vorurteilslofe Amerifanerin, die die langen, fentts 
mentalen Geftändniffe der braven Frau heimlich mit; 
angehört hat, beftártt fie in ihrem Entfchluffe, verföhnt 
Mutter und Sohn und ſchenkt dem leßteren ihre mit Glücks⸗ 
gütern gefegnete Hand. Der Lord hat das Nachfehen und 
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erhält, alg er nach verlorener Partie wieder zyniſch wird, 
von feiner ehemaligen Braut noch einen Schlag mit feinem 
Handſchuh ins Geficht. Ein Epigramm fchließt das Stück. 
Hatte Lord Illingworth einmal oon Mrs. Arbuthnot ges 
fagts „Dh! niemand. Niemand befonders. Eine Frau 
ohne Bedeutung!“, fo antwortet fest Mrs. Arbuthnot 
ihrem Gone, al8 er nach dem Eigentümer des zurückge⸗ 
laffenen Handſchuhs fragt: „Dh! niemand. Niemand bes 
fonders. Cin Mann ohne Bedeutung.” Sie hat — nebens 
bet bemerft — von den Morten Lord Illingworths feine 
Kenntnis, und die epigrammatifche Neplif ift daher nicht 
wenig erfiaunlich. 

Yn „Lady Windermeres Fächer” hat Wilde die Klippe 
der moralifchen Trivialitát, des platt Sentimentalen glüds 
lich umfchifft, allerdings auf Koften der Natürlichkeit, des 
allgemein menfchlichen Gefühle. Hier fcheitert er jämmerlich 
daran. Drei Akte lang beherrfcht der arme Lord Illingworth, 
eine Duplif Lord Harry Wottons aus Dorian Gray, 
die Bühne mit feinen Bonismen und Cpigrammen, um 
dann im vierten befchämt, abgewiefen, ja beſchimpft gu 
werden. Wird er fich ändern und beffern, eine Lehre Daraus 
sieben, an Frauentugend und GSittlichfeit glauben? Die 
Hoffnung iff ſchwach. Und der edle Süngling, der den 
Mann, den er noch fury vorher für das Ideal eines feinen 
Meltmannes gehalten, als feinen Mentor verehrt hat, 
gleich töten will, weil er eine junge Dame gefüßt bat, 
der dann diefen felben Mann, der fich als feinen Water 
erwetft, mit feiner Mutter mit Gewalt ehelich vereinigen 
will und fehlieglich in den Armen einer fohönen und reichen 
Amerikanerin für den ihm entgangenen Vater und fein Vers 
mögen Troft findet; diefe reigende Puritanerin einer neuen 
Welt, die Mutter und Sohn an ihr weiches, edles Herz 
drückt und mit ihnen hinauszieht in ihre Heimat, wo man es 
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mit folden Dingen nicht fo fireng nimmt — iff das nicht 
billigfte Sentimentalitát, abgeſchmackteſtes Melodrama, 
Kitſch der ſchlimmſten Art? Alles endigt hübſch moralifch, 
die Miffe der gerbrochenen Töpfe werden möglichft haltbar 
geleimt und verfleiftert, die Böfen ziehen mit langer Nafe 
ab, und das Publitum tft befriedigt, während der lachende 
Dichter feine Tantiemen einftreicht. „Ach, wenn Sie 
wüßten, wie diefe Stüde die Lente amáfteren 1” antwortete 
Wilde mit der Pofe der Gleichgültigkeit dem franzöfifchen 
Scriftftellee Andre Gide, der ihn auf bie Minderwertigfete 
feiner Dramen aufmerffam madte. Die Mache it allers 
dings auch hier wieder meifterhaft; auf den Effeft wird 
mit aller Runft der theatralifhen Technit hingearbeitet, 
und die Atte, befonders der erfte, gweite und vierte, fchließen 
mit einem börbaren Knall. 

Im dritten Stüd, An Ideal Husband, ift es ein 
Mann, deffen Vergangenheit ben Konflikt herbeiführt. 
Der „ideale Gatte” ift Sir Robert Ehiltern, Unterftaatss 
fefretár im Minifterium des Außern, ein junger Staats, 
mann von glänzenden Ausfichten und der Beſitzer einer 
fhönen jungen Frau, die ihn abgöttiſch verehrt. Diefer 
bat vor langen Jahren gegen eine große Summe ein Staats, 
geheimnis verraten und auf diefe unebrenbafte Handlung 
feine Laufbahn und fein Olid aufgebaut. Plöglich trite 
nun eine Mitwifferin diefes Handels, Mrs. Cheveley, in 
fein Leben und verlangt die Empfehlung eines Schwindels 
projefts, anbernfalld mit der Veröffentlihung eines 
Briefe drohend, der ihn Bloßftellen würde. Er ſchwankt 
eine Zeitlang, und es kommt gu Mißverftändniffen, ja zu 
einem Bruce mit feiner Frau. Schließlich wird die bofe 
Fremde fiberfihrt, vor langen Jahren einen Brillant: 
ſchmuck geftoblen gu haben, und die Madgabe des fom: 
promittierenden Briefes mit dem Werfchweigen biefes 
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Berbrechens erfauft. Die an fich dürftige Handlung iſt 
eigentlich mit dem dritten Akte zu Ende. Sie wird durch 
allerhand theatraliſche Kniffe und Mißverſtändniſſe und 
eine ſentimentale Liebesaffäre künſtlich auf vier Atte 
ausgedehnt. 

War die vorige Handlung moraliſch trivial, ſo zeigt dieſe 
einen bedenklichen moraliſchen Stumpfſinn. Iſt Sir Robert 
Chiltern beſſer, ſeine Schuld geringer, weil ihre Entdeckung 
und Sühne durch eine übrigens recht unwahrſcheinliche, 
gekünſtelte Gegenaktion vereitelt wrd? Die Moral, wenn 
man von ſo etwas hier ſprechen darf, zeigt auch hier eine 
für Wilde charakteriſtiſche Verwirrung der moraliſchen 
Begriffe. Der von ſeiner Frau fo abgöoͤttiſch verehrte 
„ideale Gatte“ empfindet nicht die Schlechtigkeit des Ver⸗ 
trauensbruches, auf den er ſeine erfolgreiche Laufbahn 
gegründet hat, ſondern nur die Gefahr der Entdeckung 
feines Betruges. „Wir ſtehen alle auf tönernen Füßen, 
Frauen wie Männer”, fagt er gu feiner Frau und wirft 
ihr vor, daß fie ihn nicht mit feinen Fehlern und Schwächen 
liebe, fondern einen falfchen Gógen aus ihm gemacht habe. 
Und die edle Lady, die erft fo entrüſtet über die Entdedung 
war, ift fehr froh, als fle Hört, daß alles (hin vertuſcht 
wird. 

Aber wenn wir diefer moraliſchen Maßſtab beiſeite 
laſſen und uns hineinfinden in dieſe Welt, in der nur der 
Erfolg gilt und das Unwahrſcheinlichſte Ereignis wird, 
dann müſſen wir die Handlung dieſes Stückes als meiſter⸗ 
haft bewundern. Der Lefer oder Hörer iſt in beftándiger 
Spannung und kommt gar nicht zum Nachdenken über 
die innere Hohlheit und Wurmſtichigkeit des Gegenſtandes. 
Die geſchickte theatraliſche Mache mit ihren Uberraſchungen 
und Peripetien zwingt ihn in ſeinen Bann, ſo daß er den 
Schickſalen dieſer Dutzendmenſchen mit ihrer Halbmoral, 
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Weltfurdht und Gentimentalität mit bem lebhafteften 
Intereſſe folgt. 

Das vierte Std, The Importance of being 
Earnest, unterfcheibet fih von feinen Vorgängern das 
duch, daß es auf jede ernfthafte Handlung verzichtet. 
Der Dichter, der fid bis dahin dem Konventionalismug, 
ber faden Sentimentalitát und feichten Moral des Pus 
blitums angepaßt bat, iff des trodenen Tong nun fate 
und entwidelt eine eigene bramatifche Form. Wozu übers 
haupt eine Handlung, und wenn eine, warum nicht eine, 
die gar nicht ernfihaft genommen werben will? Erzählen 
läßt fic daher die Handlung dieſes Städes nicht, das 
eine Poffe in der Form und eine Komödie in der Bes 
handlung ift, wie Shawé „Waffen und Held” oder „Der 
Liebhaber”. Im Mittelpuntte des Stüdes ftehen zwei 
junge Lente, bie fic für ihre Tollbeiten, ihr wildes Leben 
ein Alibi, einen Doppelgänger gefchaffen haben, der eine 
einen immer franfen Freund Bunbury — unter diefem 
Titel wird das Sthd bei uns gefpielt —, den er gu befuchen 
vorgibt, wenn er bas Bedürfnis fühlt, (ich ausjutoben, 
der andere einen Dender, bem er alle feine leichtfinnigen 
Streidhe aufläbt. Beide find natürlich reich, Ariftofraten, 
vornehm, aber ber eine diefer Hochgeborenen ift in einer 
Reifetafche an einem Bahnhof gefunden worden, in welche 
ihn feine Souvernante an Stelle thres Nomanmanus 
[friptes geftedt hat. Daß er trogbem ein richtiges Mitglied 
der privilegterten Geſellſchaft tft und fich fchließlich als 
Bruder feines Freundes erweift, darf uns nicht weiter 
in Erftaunen fegen. Die beiden Freunde werden von 
swet übermütigen jungen Mädchen geliebt, die durchaus 
nur einen Mann mit bem Namen „Ernft” heiraten wollen, 
und find bereit, fic umtaufen zu lafjen. Die komiſchen 
Situationen, die Mißverfländniffe und ihre Höchft unwahr⸗ 
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fcheinlihen Loͤſungen Aberftürgen ich. Kritifieren lage fid 
fo etwas ebenfowenig wie bie Späße von Zirkusclowns; 
das Publitum lacht aus vollem Halfe, und auch der Kritiker 
lacht wider beflere Einficht. „Es ware ebenfo föricht, über 
das Sthd ernfihaft gu diskutieren,” fchrieb Labouchere in 
feiner Zeitfehrift Truth unter dem Titel „Die Wichtigkeit 
des Oscarfeins”, „wie wenn man nach einem guten Diner 
das Innere einer Omelette soufflée unterfuchen oder nad 
Abbrennung eines Fenerwerks fih an die Arbeit machen 
wollte, die Zufammenfegung eines Feuerrads ¿u ers 
läutern.” Sedenfalls hatte die Poffe, die Fünftlerifch das 
ernftefte Werk iff, bas Wilde für die Bühne bis dahin ges 
ſchrieben hatte, ein Werk, auf dem er gang er felbft war 
und dem Publifum feine Konjeffionen gemacht hatte, 
in England einen unerhörten Lacherfolg und verbreitet 
auch heute noch dort wie bei ung Heiterkeit und Frohfinn, 
wenn es gefpielt wird. Und das tft nicht wenig. Ce n'est 
pas une petite affaire que de faire rire les hon- 
nétes gens, fagt Moliere. 

3. Die Charaktere und der Dialog. Uber es muß 
Doch viel mehr in Wildes Dramen liegen als in den ges 
wöhnlichen fentimentalen, melodramatifchen, burlesten oder 
Droblemftüden, die die englifche Bühne Damals beherrfchten. 
Anders läßt fich ihr dauernder und befonders ihr inters — 
nationaler Erfolg nicht begreifen, ein Erfolg, den Wilde 
mit dem ihm in gewiflem verwandten und doch von thm 
fo verfchtedenen Bernard Shaw feilt. Sind die Charaktere 
das Wertvolle, Bedeutende? Sicherlich niche die Charaktere 
der ernfihaften, fentimentalen, romantifchen oder böfen 
Perfonen. Das find gut gefleidete Puppen, die der Dichter 
an feinen Drábten fangen läßt und die nicht die Handlung 
beftimmen, fondern von ihrer Gnade leben: Lord und 
Lady Windermere, Mrs. Arbuthnot und ihr Sohn, die 
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reiche Amerikanerin Hefter Worsley, Sir Nobert und 
Lady Chiltern, Mrs. Erlynne und Mrs. Chevelen und wie 
fie alle beißen. Und in den Puppenfchranf gehören auch 
die (hon von Molitre nicht verfchmähten männlichen und 
weiblichen Mafonenre, nur daß fie gum Unterſchiede von 
ihren VSorbildern nicht Moral und Vernunft, fondern 
Unmoralität und Paradorie predigen und, da fie Oscar 
Wildes Sprechmafchinen find, duch Wik und Geift glängen 
und Blenden. Lebendige Menfchen find auch diefe nicht, 
fo anregend, pridelnd auch ibe Geſpraͤch und ihre Paradore 
und Epigramme find. 

Was den Stüden ihren Wert verleiht, das find bie 
fomifchen Charaktere, in denen Wilde den Ton, die Lebens; 
auffaffung der erflufiven Welt, die er fchildert, prächtig 
getroffen hat, die leichtfinnigen Lebemänner mit ihrem 
Übermut und ihrer überfchäumenden Heiterfeit, im einzelnen 
wieder nach gewiffen Typen gefchieden, frivol und zyniſch, 
albern und taperig, blafiert und dod energif und ſym⸗ 
patbifch, alle begabt mit einer gewiffen Kunft, fouverdn 
mit dent Leben gu fpielen, die ben geborenen Ariftofraten 
kennzeichnet; ferner die jungen Mädchen, forfch und lebens; 
luftig, den Mann gu Anträgen und Liebeserklärungen 
teigend, die alten Damen, die nah Schwiegerfühnen 
' fabnden, fo nato und fo vorurteilsvoll, fo unintelligent 
und fo flan berechnend. Beſonders gelungen find auch 
die Geiftlihen, die die Nefpeftabilitát, das recht weite und 
debnbare Gewillen diefes Kreifes, in guten Formen tes 
_práfentieren, die dummdreiſten und doch fchlauen Diener, 
die thre Herren durchſchauen und mit der ernfteften, des 
voteften Miene über fie lachen, die prüden, pedantifchen 
Gonvernanten, dazu dann nod gewichtige Parlamentarier 
mit ihrem Volksredner⸗ und Dhrafenftil, fchnippifche 
Sammerjofen uff. Aus allen diefen Perfonen fpricht 
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eine heitere Gemátsenbe, ein fröhlichsfrifches Spielen mit 
dem Leben, das anregend und befretend wirkt. 
Befreiend, wie alle echte Komik, tft auch der Dialog, 
der den eigentlichen Reig diefer Dramen ausmacht. Wilde 
war ein geborener Cauſeur, er glánste durch Efprit. Die 
Stanzofen, gewiß vollwichtige Zeugen, wo es fih um bie 
fo eminent franzöſiſche Kunft der Konverfation handelt, 
werden enthufiaftifch, wenn fie von dem Eindrud feiner 


. Konverfation, ihrer Fülle, ihrem Phantaftercichtum, ihrer 


Anmut und Kunft des Ansdruds reden. Er tft Darin einem 
anderen ren vergleichbar, mit dem er auch fonft mancherlei 
Berührungspunfte hat, dem Verfaffer der „Nebenbuhler” 
und der „Läfterfehnle”, Richard Brinsley Sheridan, wie 
überhaupt die Kunft des Redens ein Vorzug des lebhaften 
teifchen Temperaments iff. Und diefe Kunſt des Zwie⸗ 
ge(prads, beftehend in der Fähigkeit, die Dinge ven vers 
ſchiedenen Seiten gu betrachten, fie hin und her gu ſchleudern, 
ihnen überrafchende Seiten absugewinnen, durch Paradorte 
gu verblüffen, lebt fich in dtefen Dramen aus. Der Grund 
ihrer Wirkung liegt in der Freiheit, über den Dingen gu 
fchweben, einer Freiheit, die allerdings oft in Frechheit 
ausartet. Seine Perfonen fließen über von allgemeinen 
Sentenzgen, deren gemeinfamer Charakter ift, daß fie im 
Gegenfag ¿u der herrſchenden bürgerlihen Anfchauung 
fiehen, daß fie das Triviale, Philifterhafte, Gewshnlice 
und auch das Moralifche ablehnen. Wo fie am beften find, 
ftellen fie mit Mig, Satire und Sronte die Heuchelet, den 
„Cant“, an den Pranger; wo fie am fchmwächften find, find 
fie nur frivol, überrafchend oder ultigsbanal. Denn der 
Miderfpruchsgeift, der fie belebt, die Mante, immer die 
andere Seite ber Dinge gu fehen, fich tn Gegenfag zu fegen 
zu der Meinung der Menfchen, wird nicht felten jur Manier, 
sum Streben, auf jeden Fall und mit allen Mitteln zu 
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verbläffen. ES ift vielfach nur ein unverbindliches, gragiäfes 
Spiel mit Worten, das aber dod anregt, aufrüttelt und 
pridelt und dadurch den Geift von dem ſchweren Drud des 
Alltags befreit. Allerdings dramatifch und kunſtleriſch iff 
diefes Raketenfeuer des Salongeplauderé nicht oder dog 
gut in geringem Grade. Die Charaftere fprechen, um 
qu fprechen, um geiftooll gu jein, und ihre Worte tragen alle 
den Stempel Wildefchen Geiftes, find, wie man damalé 
fagte, Oscariana“. Wie die Sprecher heißen, iſt einerlet. 
Sie fprechen alle, Frauen wie Männer, mit gewiffen 
Ruancen denfelben Dialekt. Cin paar Veifptele aus der 
grofen Reihe diefer Ausſprüche mögen die Geiftesart 
Wildes, wie fle in diefen Luftfpielen fid mit bewufter 
Pofe geist, illuftrieren: 

Ich fann allem widerfiehen, nur nicht der Verfuchung 
(Lady Windermere I, 1). 

Das Leben ift viel yu wichtig, alé daß man fe ernthaft 
darüber fprechen follte (df.). 

Bollftändig brutal iff die Act, wie bie meiften Frauen {id 
heute gegen Männer betragen, die nicht thre Satten find (df.). 

Was ift der Unterfchled zwiſchen Skandal und Klatſch? — 
Die Gefchichte tft bloBer Klatſch. Aber der Skandal if 
Katſch, der durch Moral langweilig gemadt wird, — Ein 
Mann, der moralifiert, ift gewöhnlich ein Heuchler, und eine 
Frau, die moralifiert, iſt unfehlbar haͤßlich (Of. IID. 

Das iſt das ſchlimmſte an den Frauen. Sie wollen 
immer, daß man gut fel. Und wenn wir gut find, wenn 
wir fie kennenlernen, fo mögen fie ung nicht leiden. Sie 
lieben es, uns gang unverbefferlich fchlecht ju finden und 
uns gang abftofend gut zu verlaflen (df.). 

ES gibt nichts auf der Welt, was der Hingebung einer 
verheirateten Frau gleicht. Das iſt etwas, wovon cin 
verheirateter Mann gar Feine Ahnung hat (df.). 
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Sn defer Welt gibt ed ¿wet Tragddien. Die eine beftebt 
darin, nicht gn befommen, was man will, und die andere 
darin, es zu befommen. Die legtere ift bet weitem bie 
ſchlimmſte; es iff eine wirkliche Tragödie (df.). 

Ein Zynifer iff ein Menfch, dee den Preis von allem 
fennt und den Wert von nichts. — Und ein Sentimentaler 
ft ein Menſch, der in allem einen lächerlichen Wert fieht 
und den Marktpreis Feiner einzigen Sache fennt Cof.). 

Erfahrung iff der Name, den wit unferen Sehlern 
geben (df.). 

Nichts iſt ernfibaft als die Leibenfchaft. Der Verftand 
ift nichts Ernfihaftes und iff es nie gewefen. ES iff ein 
Inſtrument, auf dem man (ptelt, das iſt alles (A Woman 
of No Importance I), 

Ich verebre einfache Vergnägungen; fle find die lebte 
Zuflucht fomplizierter Menfchen (df.). 

Der ideale Mann follte gu uns fprechen, als ob wir 
Góttinnen wären, und uns behandeln, als ob wir Kinder 
wären. Er follte alle unfere ernfihaften Forderungen 
abwetfen, aber jede unferer Launen befriedigen. Er follte 
uns ermutigen, Launen gu haben, und uns verbieten, 
ernfthaftes Streben gu zeigen. Er follte immer mehr 
fagen, als er meint und immer mehr meinen, als er 
fagt uſw. (df.). 

Nah einem guten Diner fann man allen verzeihen, 
felbft feinen Verwandten (Of). 

Um meine Jugend wieder gu ‚erlangen, wuͤrde ich alles 
tun — außer Sport gu treiben, früh aufiufteben oder ein 
nüßliches Glied der Gefellfchaft gu fein (df.). 

Die Männer heiraten, weil fie müde find, die Frauen, 
weil fie neugierig find. Beide werden enttäufcht (df. IN). 

Das Süd des verheirateten Mannes hängt von denen 
ab, die er nicht geheiratet hat (df.). 
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Wenn man verliebt ift, taͤuſcht man fich felbfl. Und 
ſchließlich täufcht man andere. Und bas nennt die Welt 
dann einen Roman (df.). 

Der einzige Unterfchieb gwifchen ber Heiligen und ber 
Sfinderin ift, daß jede Heilige eine Vergangenheit und 
jede Sünderin eine Sufunft bat (df.). 

Sm Cheleben find drei Gefellfchaft und zwei feine (The 
Importance of being Earnest I) uf. 

Die Lifte ließe fic) noch verdreifachen und vervierfachen, 
aber diefe mögen als Proben von Wildes Efprit genügen. 
Man mag den Kopf über manche berfelben fchütteln, aber 
nur ein griedgrämiger Pedant wird den Reiz derfelben 
nicht empfinden. 

83. Die legten Tragddien. Man muß über bie 
Spannweite des Wildefchen Seiftes flaunen, wenn man 
bedenkt, daf er, der Verfaſſer frivoler Gefellfchaftsftäde, 
die innerhalb eines engen Kreifes und einer Fünftlichen 
fonventionellen Welt fpielen, auch der Schöpfer ber 
Salome iff. Seiner Abfaffungsgeit nach geht diefe Tras 
gödie den Luftfpielen etwas voran, wenn fle auch erft viel 
fpdter aufgeführt worden iff. Wilde fchrieb fie im Jahre 1891 
in Paris, und gwar in frangöfifcher Sprache. Er erzählt 
felbft, daß er Madame Sarah Bernhardt bei Henry Irving 
getroffen und ihr dad Stüd vorgelefen habe. Sie babe 
den Wunfch geäußert, die Titelrolle gu fpielen und habe 
die Aufführung, die im Palace Theatre in London 
ftattfinden follte, drei Wochen lang vorbereitet. Doch ber 
Lord Chamberlain als Zenfor verbot die Aufführung, da 
nach englifhem Sefege die Darftellung ,beiliger Gegens 
fände” auf der Bühne unterfagt ift. Wilde war fehr ents 
räftee und äußerte die Abficht, nach Frankreich überzu⸗ 
fiedel und fic) dort naturalifieren gu laffen. England, fo 
fagte er gu einem Vertreter des Gauloig, fet kein Fünftlerifches 
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Land. Der. tupifche Brite fet „Tartuffe, in feinem Laden 
hinter dem Ladentifche ſitzend“. Er führte aber diefe Ab⸗ 
ficht nicht aus und begniigte fic) damit, fein Drama in 
Paris druden zu laſſen; er widmete es dem Schriftfteller 
Pierre Louys, dem Verfaffer der Aphrodite. Der bes 
fannte Dichter und Gelehrte Marcel Schwob fah den Text 
duch. Während Wilde noch im Gefängnifle faB, im 
Sabre 1896, wurde das Drama im Théátre de l’Oeuvre 
aufgeführt, hatte aber nur geringen Erfolg. Seine wirks 
liche Belebung durch die Bühne verdankt eS Mar Reins 
hardt, bee ed am 15. November 1902 im „Kleinen 
Theater” in Berlin aufführte; feitdem hat es die Bühne 
nicht wieder verlaffen. Richard Strang hat es gum 
Terte einer bedeutenden Oper gemadt, bie am 9. Des 
sember 1905 in Dresden ¿um erften Male aufgeführt 
wurde. Aubrey Beardslen hat die Buchausgabe Muftriert. 
In England ift das Drama bis heute verboten, Doch it es 
privatim von dem New Stage Club im Jahre 1905 und 
im Sabre 1906 von der Literary Theatre Society ges 
fpielt worden. Die Kritik verhielt fich in England dauernd 
ablehnend. In Neuyork fand im Astor Theatre am 
15. November 1906 eine Aufführung ftatt. Die Verbreitung 
des Buches iff eine außerordentlich große. ES iff, whe 
Dorian Gray, in alle eurspäifchen Sprachen, fogar in 
bas Jiddiſche, gum Teil mehrfach überfegt worden. Im 
Deutſchen zählen wir vier verfchiedene Mberfegungen, 
tells des Dramas, teil8 der Oper, in zahlreichen Ausgaben. 

Der Stoff entitammt dem Esangelium Matehät XIV, 
-1—17 (= Mark. VI, 14, 17-30). Dort wird erzählt, daß 
der DVierfürft Herodes Johannes den Täufer gegriffen, 
gebunden und in das Gefängnis gelegt habe „von wegen 
Herodias, feines Bruders Philippus Weib”, „Denn 
Johannes hatte zu ihm gefagt: ES iff nicht recht, daß du 
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fie babeft. — Und er Hätte thn gerne getötet, fürchtete (id 
aber vor dem Volt; denn fie hielten ihn für einen Propheten. 
— Da aber Herodes feinen Jahrestag beging, ba tanzte 
die Tochter der Herodias vor ihm. Das gefiel Herodes 
wohl, — Darum verhieß er the mit einem Eide, er wolle 
ihe geben, was fie fordern würde. — Und wie fie zuvor 
von ihrer Mutter gugerichtet war, fprach fie: ‚Gib mir ber 
auf einer Schäffel das Haupt Johannes des Täuferd.‘ — 
Und der König ward traurig; dod um des Eides willen 
und derer, die mit ihm gu Tif faßen, befahl er es ihe zu 
geben. Und fohidte bin, und enthauptete Johannes im 
Gefingnis. — Und fein Haupt ward bergetragen in einer 
Schüffel, und bem Magdlein gegeben, und fie brachte es 
ihrer Mutter.” — Die dramatifden Möglichkeiten, die in 
dem Stoffe liegen, hat fhon Heine angedeutet, indem 
er in einigen Strophen feines Atta Troll verfchmähte 
fiche gum Motiv der Hinrichtung des Täufer madts 
allerdings läßt er nicht, wie in der Bibel, die Tochter der 
Herodiag, fondern diefe felbft den Kopf des Johannes 
fordern. Daß Wilde diefe Stelle befannt war, ift faum 
anzunehmen. Dagegen bat er fiherlih Flauberts Er; 
jáblung Hérodias genau gefannt. Und für die ganze 
Stimmung des Dramas, das Milten, die leidenfchaftliche 
Schwäle, die auf der Handlung laftet, tft thm Flauberts 
feine Kunft wohl ein Vorbild gewefen, doch hat er die 
Handlung vollftändig umgewandelt, fie vereinfacht und 
Salome ftatt ihrer Mutter gum Mittelpuntte derfelben 
gemacht. And Huynsmans Noman A Rebours hat 
ibn, wie bei Dorian Gray, angeregt. Dort wird mit 
begeifterten Worten ein Bild von Guſtave Morean bes 
fhrieben, das den Tanz der Salome vor Herodes darftellt. 
Salome iff auf diefem Gemälde nad Huysmans „bie 
ſymboliſche Göttin der Wolluft, die Söttin der unfterbs 
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Roden Hyſterie; das ſcheußliche Tier, gleichgültig, unver; 
antwortlih, ohne Gefühl, dag, wie die antife Helena, 
alles vergiftet, was fich ihm nähert, alles, was es fieht, 
alles, was es berührt”, cine Geftalt, die den Theogonien 
des Orients "angehört, nicht biblifch, fondern phönizifch, 
ägyptiſch, indifd if. — Bei Wilde — und das tft feine 
charakteriftifhe Umbentung der Gefhihte — handelt 
Salome nicht nach dem Gebote und unter dem Einflufle 
ihrer Mutter, fondern gang aus eigenem Antriebe. Die 
ganze Handlung fpielt fih auf der Terraſſe des Palaftes 
unter wenigen Sauptperfonen abs das Bankett gu Ehren 
des römifchen Profonfuls findet hinter der Szene ftatt. 
Salome hat das Bankett plößlich verlafjen, weil der 
Vierfíteft, ihr Stiefoater, fie mit begehrlichen Bliden vers 
folgt hat. Plötzlich hört fie draußen aus einer Zifterne 
die Stimme des Propheten Jochanaan: „Er iff gefommen, 
der Herr. Er ift gefommen, der Sohn des Menfchen.” 
Sie erfährt, daß der Prophet ein junger Mann tft; fie 
begehrt mit ihm gu fprechen, ihn zu fehen. Aber die Soldaten 
weigern fich, den Dedel von dem Brunnen gu heben; hat 
es doch der Vierfürſt ausdrädlich verboten! Doch der 
Hauptmann der Wache, ein junger Syrier, der Salome 
lange mit verliebten Augen betrachtet hat, läßt fich von 
the verloden und gibt den Befehl, den Jochanaan herauss 
zuholen. Der wilde Prophet fommt hervor und predigt in 
harten Worten gegen den König und die Königin, nennt 
diefe eine ehebrecherifche Vublerin und ermahnt gue Neue. 
Salome fühlt (ich angezogen, beraufcht. „Sochanaan,” 
ruft fie, „ich bin verliebt in deinen Leib, dein Leib tft weiß, 
wie die Lilien einer Miefe, die nie ein Schnitter gemábt hat. 
Dein Leib ift weiß, wie der Schnee, ber auf dem Berge liegt, 
wie der Schnee, der auf den Bergen Judaͤas liegt und ins 
Sal hinabfalle... Laß mich deinen Leib berühren.” Der 
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Prophet ſchmaͤht fie mit rauhen Worten, aber fie wird 
immer wilder, leidenfchaftlicher, britnftiger in ihrem Bes 
gehren. „Laß mich dein Haar berühren... Laß mich deinen 
Mund füllen... Ich will deinen Mund táfien.” Ste 
hort, fte fieht nichts mehr, fie bemerkt nicht einmal, daß der 
junge Sprier, von Eiferfucht gepadt, fich zwiſchen fie und 
den Propheten geftellt und getötet hat. Sie wiederholt 
immer wieder: „Laß mich deinen Mund küffen... Ih 
will deinen Mund faffen, Jochanaan.“ Da fieigt der 
Prophet mit einem fchredlichen Flude gegen Salome in 
die Zifterne gurid. — Nun kommt Herodes mit feiner 
Gemahlin und dem ganzen Hof. Er fieht den Leichnam 
des jungen Syriers und bört, daf er (ich ſelbſt getötet Hat. 
„Es ift lächerlich, fic) yu tóten”, meint er gu dem römifchen 
Gefandten und läßt die Leiche fortfchaffen. Man ift und 
trinft, aber eine dumpfe Schwäle lagert über dem Ganzen. 
Der Fürft glaubt in der Luft ein gemaltiges Flügelfchlagen 
ju hören. Er friert und (haudert. Von Zeit yu Zeit ertönt 
aus der Sifterne die dumpfe Stimme des Propheten, der 
den Heiland verkündet. Der König und die Königin janfen 
fih, die Juden ftreiten über theologi(che Fragen, aber 
Salome figt wie erftarrt da und weift alle Annäherungen 
ihres Gtiefoaters zurück. Da verlangt er von Salome, 
daß fie vor ihm fange. Ste weigert {ich erft, und ihre Mutter 
beftärkt fie in ihrer Weigerung. Doch plöglich fpringt fie 
auf und fragt, ob er ihr geben wolle, was fie verlange. 
Und er fchwört es bet allem, was ihm feuer und heilig ift. 
Und nun tanzt fie barfuß den Tang der fieben Schleier. 
Der König it entzückt. Da verlangt fie auf einer filbeenen 
Schüſſel das Haupt des Yodanaan. „So iff es rede, 
meine Tochter”, ruft von Haß erfüllt Herodtas. „Höre 
nicht auf deine Mutter”, mahnt Herodes. „ch höre nicht 
auf meine Mutter”, antwortet Salome. „Zu meinem 
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Vergnügen fordere Ich das Haupt des Jochanaan auf einer 
filbernen Schäflel.” Der König fchridt entíegt zurück; 
er verfpricht ihr die Hälfte feines Neiches, alle feine Juwelen, 
alle feine Schäge, doch fie antwortet nur: „Gib mir das 
Haupt des Jochanaan.“ Er bittet, er beſchwört, er flebt 
— umfonft. Und er gibt endlich den Befehl. Der Henter 
reicht das Haupt aus der Zifterne heraus, und Salome 
ergreift es: „Ab, du haft mich deinen Mund nicht füllen 
lafien, Jochanaan. Nun, jegt will ich ihn küſſen. Sch werde 
mit meinen Zähnen hineinbeißen, wie man in eine reife 
Frucht beißt... Du haft deinen Gott gefehen, Jochanaan, 
aber mich, mich haft bu nicht gefehen. Wenn du mich ges 
feben hätteft, fo hättet du mich geliebt. Sch habe did) 
gefehen, Jochanaan, und ich habe dich geliebt. ch liebe 
dich nod, Jochanaan.“ „Sie it entfeglich, deine Tochter“, 
fagt Herodes, aber die Mutter fpendet thr Beifall. Von 
Sucht ergriffen, eilt der König in den Palaft, während 
Salome wweiferraft: „Sch habe deinen Mund gefüßt, 
Fodhanaan!” Doch nod im Meggeben gibt der König den 
Befehl, fie zu töten. Und die Soldaten ſtüurzen fich auf fie 
und begraben unter ihren Schilden Salome, die Tochter 
der Herodias, die Pringeffin von Fudda. | 

ES iff ein Gebicht aus einem Guß, aus einer Stimmung 
heraus und in dem Lefer und Zufchauer diefelbe Stimmung 
erregend. Diefe Stimmung if— die des fehaudernden Staus 
nens über die Möglichkeiten der menfchlichen Seele, über 
ihre Abgründe und Höhen. 

Bei Salome die ungebändigte Natur, die von der tier⸗ 
haften, wilden Begierde nach dem Frembartigen, Uns 
geabnten fiberfpringt gu todbringender, wolläftiger Graus 
famteit; bei Sochanaan die Höhe einer Seele, die alles 
Menfchliche abgeftreift hat und nur im Göttlichen, Ewigen 
lebt; in Herodiag fehen wir das rachfüchtige Tigerwetb, 
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glanbenss und feelenlos und fid am Untergange des 
Feindes labend; in Herodes eine zwifchen Begierde und 
Furcht, unbeftimmten Angfigefühlen und maßlofer Genußs 
und Herrfchfucht, qualenden Sewiflensbiffen und dumpfem 
Aberglauben hin und her gefchleuberte Tyrannen(eele. ES 
find alles Menfchen, die keine Hemmungen fennen und 
fih ihren Urtrieben, denen bes Genuffes und der Macht, 
der Mache, der gefchlechtlichen Liebe und des moralifchs 
teligidfen Fanatismus gang bingeben. Und aus dem Zus 
fammenprallen diefer sagellofen Triebe entftebt das Tragifche. 

Die Behandlung erinnert in ihrer Eigenart an die 
Dramen Macterlinds, befonders an L’Intruse und Les 
Aveugles, die gerade fury vorher, im Sabre 1890, 
et(dienen waren. Wie dort fließt die Sprache aus dem 
innerften Gefühl; fie it kurs, knapp, gedrängt und dod 
voller Wiederholungen, einförmig und kahl und doch voll 
gtandiofer Bilder, gewaltfam Herausquellend aus ber 
Tiefe des Herzens. ES ift fein eigentlicher Dialog. Die 
Menfchen antworten einander nicht, fondern fprechen in 
Monologen aneinander vorbei, nicht aufeinander hörend, 
höchfteng, daß die Worte des einen die des anderen anregen 
oder hervorrufen. Und wunderbar tft die Grund(timmung 
zum Ausdrud gebracht, das Gefühl des Unergründlichen, 
Abgründigen und unermeflide Fernblide Bietenden der 
menfchlichen Natur, die Stimmung der Gewitter(hwiile, 
des wehenden Sturmes. Auch die Natur ift hineingesogen. 
Das feltfam wechlelnde Ausfehen des Mondes wird wieder 
und wieder erwähnt, ein immer mwiederfehrendes Motiv, 
ein Refrain, der die einzelnen Teile diefes Inrifchen Dramas, 
wie ein Muſikſtück oder eine Ballade, verknüpft. 

Man hat das Gedicht unmoralifh genannt, hat die 
Darftellung des Gräßlicden, namentlih die Szene mit 
dem blutenden Haupte des Propheten als brutal, pervers 
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getadelt. Aber der Dichter will uns eben die Untiefen der 
menfchlichen Natur zeigen, er will uns In den Tiefen auf: 
rütteln, offenbaren, weffer die menfchliche Seele fähig tft, 
und das iff in hohem Grade Fünftlerifeh und deshalb 
moralifch, fo fehr auch der Philifter, der rein fonventionelle 
Menſch, der alles Gefchehen auf der Gefchäftswage der 
Mltäglichkeit wiegen will, fih mit Grauen und Abſcheu 
abiwendet. ES iff auch müßig darüber gu fireiten, ob 
Salome ein Drama, eine Tragödie iff. In dem Wefents 
lichen kann ihr diefer Charakter nicht abgefprochen werden; 
fie erweckt Mitleid und Schreden und wirft reinigend und 
erhebend auf den, der fic) ihrem Cindrud unbefangen bins 
gibt, fo fehr fie fich auch von dem, was wir gewöhnlich 
darunter verftehen, unterfcheidet. Und wie man das 
wunderbare Profagedicht auch nennen mag, jedenfalls tft 
es ein bedeutendes, machtvolles Werk, das feine Wirfung 
auf das menfchliche Herz immer bewahren wird. 

Wilde Hat anfer Salome noc einige dramatifépe 
Werke teils geplant, teild ausgeführt. Von einigen find 
uns nur die Titel bekannt, Ahab und Sefebel, Pharaoh 
— bibliſche Stoffe haben Wilde, wie Byron, befonders 
angeregt — und Der Kardinal von Aragonten. 
Von anderen find uns Fragmente überliefert. Ein faft 
vollendetes Dramenmanuffript, das Wilde zur Zeit feines 
Prozeſſes der Romanfchriftftellerin Mrs. Leverfon anver: 
fraut hatte und das diefe im Jahre 1897 ihm nad) Paris 
zurückbrachte, ließ der Dichter in einer Drofchte liegen. 
Gr meinte lachend, fo berichtet fein Freund Robert Roß, 
eine Droſchke fet der paflende Ort dafür. Ooch ¡ft es eben 
diefem Freunde gelungen, den Tert diefes Dramas aus 
einzelnen Blättern des erften Entwurfs einigermaßen zu 
refonftenieren. ES heißt La sainte Courtisane or, 
the Woman covered with jewels („Die heilige 
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Kurtifane oder das mit Juwelen bededte Weib”). Durch 
ein Tal in der Landfehaft Thebais kommt von Juwelen 
gligernd die Rurtifane Myrrhina; die Bauern flaunen fie 
an, fie halten fie für die Tochter des Raifers. Sie fucht 
den jungen Heiligen Honorius auf, einen Heiligen, der in 
einer Höhle wohnt und nad dem Glauben der Leute alls 
nächtlich mit Gott Zwiefprache hält. Mit gleißenden Worten 
tedet fie auf thn ein und fucht ihn gu verführen. Er aber 
ſpricht gu ibe von der Liebe Gottes und vom Erlöfer. Und 
feine Morte befehren ihren Sinn; fie will nun auch in einer 
Höhle wohnen und ihre Sünden bereuen. Aber auch fie 
bat den Heiligen befebrt. „Nimm mich mit nach Alerans 
dria”, fagt er, „und laß mich von den fieben Sünden 
foften.” So find die Rollen vertaufcht. — Soweit das 
Ftagment. Die Grundidee ber Handlung, die Wilde 
auch in der Gelhichte Das Bildnis des Herrn W. $. 
behandelt hat, ift die, daß, wenn jemand verfucht, einen 
anderen zu einer Ybee gu befebren, er den Glauben daran 
verliert. Ym übrigen erinnert das dramatifche Bruchſtück 
fowohl im Inhalt wie im Stil an Salome. Wie nabe, 
fo will dee Dichter ung bier geigen, liegen Heiligkeit und 
Sünde, religiöfe Begeifterung und Sinnlichkeit! 

Das zweite Fragment, Die Florentinifhe Tras 
gödie, ift vollftandig big auf die erfte Szene, die von dem 
Dramatiker Thomas Sturge Moore hinzugefügt worden 
iff. Mit diefer Ergänzung wurde das Stüd zuſammen 
mit Galome in der Literary Theatre Society im 
Sabre 1906 aufgeführt. Der Inhalte iff einfach: Súrft 
Guido Bardi, der retehfte Edelmann von Florenz, mache 
der jungen fchönen Frau des Kaufmanns Simone, eines 
älteren Mannes, den Hof. Er erlangt Zutritt yu ihr, während 
the Gatte auf einer Gefchäftsreife ift. Während der Fürſt 
und die fhöne Bianca ſich tn Liebesbetenerungen ergehen, 
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fommet plößlich der Kaufmann zurück. Er merft wohl, 
was vorgeht, aber er fpielt bem vornehmen jungen Manne 
gegenüber zunächft den einfachen, barmlofen Kaufmann, 
gibt vor, ben ungebetenen feinen Gaft für einen Käufer 
ju halten und preift feine fofíbaren Waren an. Aber 
immer wilder wird feine Rede und fein Gebaren. Man 
trinft, und ſcheinbar im Gebers fordert er den Fürften 
sum Kampfe heraus und tótet ihn. Die Frau, die erfchredkt 
sufieht und guer(t in ihrem Herzen auf den Tod des ver: 
haften Gatten gehofft und dtefen herbeigewünſcht bat, 
eilt von Staunen ergriffen ihm in die Arme. „Warum 
haft du mir nicht gefagt, daß du fo ftart feleft”, ruft fie 
aus, Und er antwortet mit einem Kuß: , Warum haft du 
mir nicht gefagt, daß du (hin feiert?“ Über die Leiche 
des jungen Verführerg fchließen die Gatten den Bund der 
liebe. Hat fie in ihm früher nur den alternden, nad 
Erwerb firebenden Kaufmann und harten Chemann, er 
in thr nur die gefchäftige Hausfrau und gehorfamszüchkige 
Zeilhaberin feiner Gefchäfte und Sorgen gefehen, fo if 
jebt die Liebe in ihnen erwacht. Der ftarfe Mann hat den 
Meg ¿um Herzen der fchönen Frau gefunden. Originell ift 
der Gedanfe und fein und geiftooll die Ausführung, die in 
ihrer Anlage an Mifred de Muſſets Proverbes erinnert. 





Achtes Kapitel 
Die Kataftrophe in Wildes Leben 


Wir mäflen die Betrachtung der Werle Oscar Wildes 
eine Zeitlang unterbrechen, um von jener Rataftrophe in 
feinem Leben zu fprechen, die ihn mit einem Schlage von 
den Höhen des Nubmes und Senuffes hinabfchleuderte in 
den tiefften Abgrund, feine bürgerlide und tünftlerifche 
Eriftens vernichtete und ben berühmten und gefelerten 
Schriftſteller zu einem Verbrecher, einem gefellfchaftlich 
Gezeichneten ftempelte. 

ES fcheint, daß Oscar Wilde fchon feit 1886 fich der 
bomoferuellen Leidenfchaft hinzugeben begonnen hat. Eine 
perverfe phyfiologifde Anlage wird wohl der Grund ges 
wefen fein, und moralifche Hemmungen fehlten leider bet 
dem Manne, deflen beherrfchender Gedanfke die Trennung 
von Kunft und Moral und Kunft und Leben war. „Die 
Zatfache, daß ein Mann ein Giftmifcher tft, fpricht nicht 
gegen feine Profa”, fagte er in feinem Effay Aber Waines 
wright, und ein andermal mehr fadlid: „Die Sphäre 
der Kunft und die Sphäre der Moral find vollftändig 
verfchieden, getrennt.” Das Leben felbft, fein eigenes 
Schickſal, hat Wilde furchtbar widerlegt. Die Kunft läßt 
fih nicht fo von dem Leben und damit der Führung des 
Lebens trennen, wenn fie fic auch feineswegs der Moral 
und dem Leben unterordnen, ihr Diener fein foll. Und 
ebenfowenig läßt fich die Perfönlichkeit des Künftlers, fein 
Verhältnis zur Welt und gu ben Menfchen von feinem 
Werfe trennen. Ein Mittel hat ja der fchaffende Künftler 
vor anderen Menfchen voraus, feine Kunft feinem eigenen 
Leben dienfibar yu machen, feine Konflikte, feine Nöte 
und Leiden zu objettivieren und dadurd gu heilen oder 
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Doch gu mildern, und auch Wilde hat dies Mittel, wie wir 
faben, in Dorian Gray angewandt, allerdings ohne 
Erfolg für fich felbft, Denn feine Eranthafte Leidenfchaft 
fcheint mit den Jahren zugenommen gu haben. Und damn 
erging es ihm wie Dorian Gray. Die Sache wurde alls 
mählih ruchbar, die Türen der guten Häufer ſchloſſen 
fic ihm, alte Freunde verließen ihn, man ging ihm aus 
dem Wege. Sah man ihn doch oft in Theatern und 
Reftaurants in Gefellfchaft fehr gweifelhafter junger Leute. 
Den legten flüchtigen Vli in fein Leben vor der Kataftrophe 
läßt ung fein Freund Andre Gide tun, der ihn im Yas 
nuar 1895 in Algier traf. Wilde gab fich gang dent Genufle 
hin und war ffets von einem Schwarm junger Schmaroger 
umgeben, die er befchenfte und mit denen er fich amüflerte. 
„Meine Pflicht tt, mich furchtbar gu amüſieren“, fagte er, 
und: „Sch hoffe, daß ich diefe Stadt gründlich Semoralifiert 
habe.” Die Gerüchte gegen ihn nahmen immer feftere 
Geftale an. Andre Gide warnte thn und riet ihm, nicht 
nad London zurückzukehren. Aber Wilde ſchlug alle Wars 
nungen in den Wind. „Wie fonderbar find meine Freunde,” 
fagte er. „Sie raten mir zur Klugheit, ¿ur Klugheit. Kann 
ich denn Fug fein? Ach muß fo weit gehen, wie es möglich 
iff... ES muß etwas gefchehen ... etwas anderes.” 
Gide fand thn feltfam ermüdet. Sein Lachen hatte etwas 
Nauhes, etwas Übertriebenes. Er fuchte offenbar naw 
wilden Genüffen. „Nicht Glad! Vor allem nicht Glad. 
Vergnügen! Man muß immer das Tragifchfte wollen.” 
Und fo ſtürzte er mit offenen Augen, wie von einem Vers 
hängnis getrieben, in fein Schidfal hinein. 

Die Veranlaffung zu feinem Sturge war feine Freund⸗ 
(haft mit Lord Alfred Douglas, dem Sohne und Erben 
des Marquis von Dueensbury, alfo einem Mitgliede der 
höchften englifchen Uriftofratie. Lord Alfred Douglas hat 
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feine Seite des Falles Wilde fehr ausführlich in einem 
umfangreichen Buche: , Oscar Wilde und Ich” (London 1914) 
dargelegt, in einem Buche, das im Grunde nichts als eine 
Schmähfhrift auf den toten Freund iff, und er verfolgt 
fein Andenten and nod in feinen im Jahre 1919 vers 
öffentlichten „Sefammelten Gedichten”. Er gehört au 
jenem Typus der englifchen Ariftofraten, wie ihn Meredith 
fo meifterhaft dargeftellt bat, deren erzentrifcher, launens 
hafter, von Stolz und Egoismus beherrſchter Charakter 
eine Folge ihrer Ausnahmeftellung ift, und gwar war er 
in dieſer Beziehung (chon fart erblich belaftet. Sein Vater 
war zweimal verheiratet und zweimal gefchieden, lag mit 
feinem Sobne in befländigem Streit, war befannt als 
Patron der Preisborer, ein jähzorniger und erjentrifcher 
Menſch; er hätte das Urbild des Grafen Fleetwood in 
Merediths Noman „Die verbläffende Heirat” fein können. 
Wilde lernte Lord Alfred Douglas, der 14 Jahre jünger 
war alg er, im Unfange der goer Jahre als Orforder 
Studenten fennen. Er war damals (hon ein berühmter 
Mann, und Lord Alfred war ein junger Mann, der fid 
für einen Dichter hielt und fpáter dann auch mit Gedichten 
an die Öffentlichkeit trat, eine Seitlang fogar die Zeitfchrift 
Academy rebdigterte. Aber er hatte den Vorzug, ein Sproß 
der ftolgeften Ariftofratie der Welt, enorm reich, wenigftens 
in feinen Ausfichten, jung und von ausnehmender Schöns 
heit gu fein, alles Eigenfchaften, die Wilde ſehr Hoch ſchaͤtzte. 
So entftand zwiſchen ihnen eine intime Freundfchaft, die 
namentlich in der Zeit von 1892—95 immer engere Formen 
annahm. Sie waren ungertrennlich, aßen und tranfen ¿us 
fammen, batter eine gemeinfame Börfe und lebten fehr 
verſchwenderiſch, hierdurch und durch ihr beftändiges Zus 
fammenfein Muffehen und Klatfch erregend. Lord Douglas 
leugnet ſehr entfchiedben, von dem Lafter Wildes etwas 
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gewußt zu haben, gefdweige denn davon in irgendeiner 
Weife beteiligt gewefer zu fein. ES iſt ſchwer, an feine 
vollftändige Unfchuld und reine Unwiffenbeit gu glauben. 
Yn der furglebigen Zeitfchrift Das Chamäleon, die 
1894 erichien, aber es nur auf eine Nummer brachte, 
und gu der auch Wilde eine Reihe von Aphorismen Bets 
fteuerte, „Die Ságe und Lehren gum Gebrauch für die 
Jugend“, veröffentlichte der junge Lord ¿wei Gedichte, 
die „Die Liebe, die Ihren Namen nicht nennen darf”, ¿um 
Gegenftande hatten. Später hat er diefe Gedichte gu unters 
dräden verfucht. In derfelben Zeitfchrift richtete er auch 
ein Gedicht an feinen Vater unter dem lieblichen Titel: 
„An den Mann, den ich haſſe“. Später haben beide Freunde 
fih befchuldigt, einander herabgegogen, verborben, vers 
leitet gu haben. Gegen Wilde fpricht bierbet, daß er foviel 
älter, reifer und bedeutender war als der junge Lord. 
jedenfalls beruhte die Freundfchaft, wie in fo vielen 
Fallen, nicht auf den Vorzügen, fondern auf den Schwächen 
_ ber Freunde. Wilde fcheint (ich dem jungen Manne gegens 
über in der Rolle des zyniſchen Mentors in der Art feines 
Lord Henry Wotton in Dorian Gray gefallen gu haben, 
und Lord Donglas geftebt, vor dem Ruhme des Schrifts 
fiellers, feiner Gabe der Konverfation und feinem Selbfts 
bewußtfein angezogen und geblendet worden zu fein. 
Der Vater Lord Mlfredg, der Marquis von Oncensbury, 
war jedenfalls der Anficht, daß Wilde feinen Sohn verderbe, 
und fuchte duch gute und böfe Mittel, gunächft durch 
Überredung, Bitten und Geld, dann durch Drohungen die 
beiden gu trennen. ES half nichts. Er verprägelte feinen 
Sohn Sffentlid. Bei einer Premiere (chidte er Wilde einen 
Strauß aus Kohlblättern. Er fuchte ihn in feinem Haufe 
auf und machte ihm eine furchtbare Szene. Wilde lachte 
und wies dem witenden Manne, der ihn beichimpfte, die 


108 


Thr. Da geiff der Marquis zum Mittel der öffentlichen 
Beleidigung. Er fchidte thm eine offene Karte in feinen 
Klub mit den Worten: „OscarWilde is a bugger (Sodomit, 
Knabenfchänder).” Jeet ſchien Wilde fein anderer Ausweg 
su bleiben als eine Klage gegen den Beleidiger. Ein großer 
Skandalprozeß im Anfang April 1895 war die Folge. 
Die erften Anwälte Englands ftanden fich gegenüber, 
Sir Edward Clare auf feiten Wildes, Edward Henry 
Carfon, der fpátere ,ungefrinte König von Ulfter”, auf 
feiten feines Gegners. Der Marquis trat den Wahrheitds 
beweis an, und es fam ju böfen Enthillungen. Oscar 
Wilde hatte entlaffenen Kellnern und Lafaten toft(pielige 
Diners gegeben, junge Leute von fehr zweifelhaften 
Charakter mit filbernen Zigarettenetuis befchentt, im 
Hotels mit ihnen gefchlafen, abgefeimten Erpreffern £ 30 
gefchentt, wie er fagte, weil es ihnen nicht gut ging und fie 
dle Armut nicht verdienten, anderen dazu verholfen, nad 
Amerika gu gehen, von wo fie ihm Briefe fchidten, in 
denen fie ihn „Lieber Oscar” nannten und von ihrer Liebe 
fpeachen. Der Anwalt Wildes zog die Beletdigungsflage 
suri, und der berühmte Dramatiker verließ als vers 
achteter und geseichneter Mann das Gericht. Er hatte 
fliehen können, aber er blieb, und am 5. April wurden er 
und ein gewiffer Alfred Taylor verhaftet. ES begann nun 
ber zweite Prozeß. Zum Ergößen des Londoner Publifums, 
das fic für die ftrenge Theaterjenfur durch ausführliche 
Berichte fiber pitante Progeffe in den Zeitungen ſchadlos 
u halten pflegt, wurde entfeßlich viel Schlamm und Schmug 
aufgewirbelt. Sehr fragwürdige Geftalten erfchienen, die 
fic yu unfittlichen Sweden hergaben und dann Erpreflung 
trieben, ein Iutreiber, eben jener Alfred Taylor, ein Menfch, 
der ein großes Vermögen verfchwendet hatte und jegt 
gewerbsmäßig Zimmer ¿u dergleichen Qweden vermictete, 
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alfo eine Art Mannerbordell hielt; fcheußliche Einzelheiten 
wurden ausführlich berichtet, die beſchmutzten Bettücher, 
wenn auch nicht in natura, fo doch in der fachkundigen und 
lebhaften Befchreibung von Hoteliimmermäbchen vor den 
Zuhörern ausgebreitet. Wilde verteidigte fich geiftooll und 
geichickt, aber doch ohne die rechte Empfindung für das 
Gefühl der anderen. Er hielt eine lange Rede gum Preife 
der Liebe David und Jonathans, der Liebe, die Plato zur 
Grundlage (einer Philofophie gemacht hat, der Liebe, die 
Shafefpeare und Michel Angelo in ihren Sonetten bes 
fungen haben. „Das iff die Liebe,” fo ſchloß er feine 
Apoftrophe, „die die Liebe des Wetbes übertrifft; fie war 
ſchon, fie war rein, fie war edel — dtefe Liebe eines älteren 
Mannes mit feiner Lebenserfahrung und eines jüngeren 
- mit aller Freude und Hoffnung noch vor fid.” Einige 
klatſchten Beifall, andere zifchten; tm ganzen war der Eins 
dtud fein günſtiger. Gir Edward Clarke, der wieder feine 
Verteidigung übernommen hatte, verfuchte alles als Lüge 
und Erpreffung gu erklären. Am Ende konnten die Ges 
ſchworenen fich nicht einigen, da drei von ¿wolf gu feinem 
Haren Schulöfpruch fommen fonnten. Der ProjeB ging 
ohne Refultat aus. Wilde wurde gegen eine Kaution von 
£ 8000 freigelaffen. Er war fret, wenn auch moralifd 
verurteilt. Kein Hotel wollte ihn aufnehmen; er mufite 
bet feinem Bruder eine Zuflucht fuen. Seine Gläubiger 
belegten fein Haus mit Befchlag; feine Möbel und feine 
Koftbarfeiten wurden gu geringem Preife verfleigert, manche 
feiner Manuffripfe geftoblen. Er hatte wieder fliehen können, 
aber er wollte nicht. Derfelbe Fatalismus, der ihn nad 
London getrieben hatte, hielt thn jest dort gurad, um die 
Sache aussufechten, das Ende derfelben gu feben, fein Schi; 
fal su verfuchen. Vielleicht hatte er auch eine noch Sumpfe 
Hoffnung, als Sieger aus diefem Kampfe hervorzugehen. 
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So begann im Mat 1895 der dritte Prozeß, in dem 
Sir Edward Clarfe — diesmal ohne Honorar, denn Wilde 
befaß nichts mehr — wieder die Verteidigung übernahm. 
Einiges Neue fam noch Hinzu, namentlich der Fall eines 
Gebilfen von Wildes Verleger, der zeigte, wie verderblid) 
der Einfluß Wildes auf gewiffe junge Leute war. Am Schlufie 
ber Verhandlungen wurden Wilde und Taylor gu 2 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Das Urteil wurde vom Publifum 
mit Beifallgänßerungen begrüßt. Keine Sympathie, fein 
Mitleid regte fih für den Unglüdlichen, den man ftatt 
ins Zuchthaus in eine Nervenbellanftale hätte fchiden 
follen. Die beiden Yabre der Sefangenfchaft waren furchts 
bar für Wilde. Keinerlei Erleichterung von den harten, 
graufamen Sefängnisregeln wurde ihm gewährt. Er war 
eine Nummer wie die anderen, C 3,3, lief umber in grauer 
Straflingstradhe und mit kurzgeſchorenem Haar und mußte 
täglich an teerigen Tauen fich die Finger wund reißen, 
kin Quantum Werg zupfen, die Tretmühle freten und 
den Fufboden, die Türen, die Tifche und Banke walden. 
Achtzehn Monate lang wurde thm feine Leftüre geftattet 
als die Bibel und die faden Traftátlein der Gefingniss 
bibliothek; dann erft geftattete man ihm, fic) Bücher fommen 
yu laflen und dann auch yu fchreiben. Zwei Petitionen um 
frühere Entlaffung, die eine von einer Methe bedeutender 
Leute unterzeichnet, wurden abgefchlagen. Er verbrachte die 
erfte Zeit feiner Haft im Gefängnis von Pentonville, von 
wo er erft nach Wandsworth, dann am 13. November 1895 
nach dem Zuchthaufe zu Reading gebracht wurde. Auf dem 
Wege dorthin erfannten thn trog feiner Sträflingstleidung 
die Reifenden auf einem Umfteigebahnhofe. „Die Manner 
und Knaben”, fo erzählte er fpäter Frank Harris, „gingen 
in endlofen Scharen an mir vorüber, und einer nach bem 
andern beehrte mich mit einer gemeinen Stichelei und mit 
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Spott und Hohn. Sie ftellten fich vor mich hin, Franf, fie Des 
fhimpften mid und fpudten auf die Erde — es war eine 
namentofe Qual.” Wildes Verhalten in der Hölle des Ges 
fangniffes, die er natürlich viel tiefer empfand als feine uns 
glücklichen Mitgefangenen war bewundernswert. Wir haben 
Dafür zunächſt das Zeugnis feiner Aufzeichnungen, die nach 
feinem Tode unter dem Titel De Profundis („Aus der 
Tiefe”) von feinem Freunde Robert Roß — wir fommen 
, Darauf noch surüd— herausgegeben worden find. Ererfennt 
feine Schuld an und nimmt die allgu harte Strafe als 
Sdidung, als Leiden hin, fucht (ich damit absufinden und dag 
Leiden in feine Lebensauffaffung aufiunebmen. Derfelbe, 
der früher feinen Kritifern mit herausforderndem Hohn ents 
gegengetreten war, iſt jetzt den Armſten der Armen gegenüber, 
die feine Genoffen find, ganz Menfchenfreundlichkeit und 
Milde; es tft, als ob die urfprüngliche Gite feiner Natur, 
wie fie fich auch tn den Märchen seigt, durch alle Künſtlichkeit 
und Affektation zum Durchbruch gefommen ware. Wildes 
erfter Biograph, Robert Harborough Sherard, veröffentlicht 
die Aufzeichnungen eines Aufſehers im Zuchthaus zu 
Reading, die mit Rúbrung und Vegeifterung von dem Ges 
fangenen Wilde fprechen. Schon im Gefängniffe felbft nahm 
er fich vor, für eine Milderung des barbarifchen Gefangniss 
foftems einzutreten, und feine erfte Tat nach feiner Ents 
laffung, die am 19. Mai 1897 erfolgte, war ein offener 
Brief an die Londoner Zeitung Daily Chronicle, in 
dem er für einen Gefängniswärter eintrat, der entlaffen 
worden war, weil er gegen das Reglement einem bungrigen 
Kinde ein paar Keks gegeben hatte. Er Inüpfte daran 
Betrachtungen fiber die Graufamteit tn der Behandlung 
von Kindern und wies auf den Fall eines halbwisigen, 
blöden Gefangenen hin, den das Gefángnisreglement um 
den Reſt feines Verftandes zu bringen brobe. Und ein 
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zweiter Brief Aber Gefdngniseeform, der die ganze Frage 
aufrollt, erfhien am 24. Mary 1898 in derfelben Seitung. 
In demfelben Sabre nahm das Parlament ein neues 
Gefängnisgefeg an, das die meiften von Wildes Vors 
ſchlaͤgen berüdfichtigte. So wurde Wilde in gewiffem Sinne 
ein Wohltäter der Armen, unter denen er die fchwerften 
Sabre feines Lebens zugebracht hatte. Während der Ges 
fängnigzeit, im Frühjahr 1896, verlor Wilde feine Mutter. 
Seine Frau, die ihn (hon einmal, am 21. September 1895, 
im Gefdngnis befucht hatte, brachte ihm die Nachricht, die 
thn tief erfchütterte. Fran Wilde felbft ftarb ein Jahr 
nach der Entlaffung ihres Mannes. Eine Wiedervercinigung 
der Gatten, auf die Wilde gehofft hatte, wurde von der 
Familie hintertrieben. Auch feine Kinder (ah Wilde nicht 
wieder. Am Tage nach feiner Entlaffung verließ er England 
und ging nad Frankreich. Er verließ fein Vaterland als 
ein gebrochener Mann. 

Über Wildes Vergehen, feine Schuld und feine Strafe, 
ift viel Widerfprechendeg gefchrieben worden, von Freunden 
wie von Feinden. Daß der Dichter, wie einige feiner 
Apologeten, unter anderen Hedwig Lachmann in ihrem 
ſympathiſchen Buche, behaupten, wegen feiner perverfen 
Inſtinkte nicht in Zwieſpalt mit (ich gelegen habe, tft fichers 
lich falſch Dorian Gray beweift, wie wir vorher fahen, 
das Gegenteil. Uber das Schanbmal des Werbrecherg, 
die Zuchthauszelle und die Stráflinasfleidung, hatte er 
gewiß nicht verdient. Die Leibenfchaft, der er unterlag, war, 
wie befannt iff, im alten Griewenland eine weitverbreitete 
Voltsfitte und galt ebenfowenig alg unmoralifch oder 
dod nicht als ftrafbar wie heute das außereheliche Ses 
(hlechtsleben der Männer mit feinen häßlichen und widers 
wärtigen Auswüchſen; und daß fie bis auf unfere Zeit 
nicht gerade felten iff und fic oft mit fehr Hohen geiftigen 
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und fittliden Gaben vereinigt findet, fann wohl kaum 
beftritten werden. Die Begleiterfcheinungen Wildes, nas 
mentlich die Tatfache, daß er fich niederer und gemeiner 
Werkzeuge bediente, um ihr zu frönen, daß er mit Er 
preffern und verfommenen Subjeften ¿u tun hatte, fallen 
gum Teil nicht ihm, fondern ben Umftänden zur Laff, 
find eine Folge des ftrengen Verbot$, nicht notwendig 
eines niederen Charafters. Die Verehrer des Bacchus 
oder Gambrinus, deren Kultus in unzähligen deutſchen 
Trinfliedern von Leffing und Goethe bis gu Scheffel ges 
fetert wird, greifen in den amerifanifden Staaten, in denen 
das Alkoholverbot herrfcht, heute auch gu ſchiefen Mitteln, 
ju Lift und Betrug, um ihren Durft gu löfchen. 





Neuntes Kapitel 
Wildes fpätere Gedichte 


ES iff bei der früheren Betrachtung der Dichtungen 
Wildes fchon gefagt worden, daß fein „Erlebnis“, das 
tieffte Motiv feines Dichteng, die Kunft felbft if. Wie in 
feiner Theorie, fo ift er in feiner Dichtung der tonfequentefte 
englifche Vertreter des „Art pour l’Art“, der Kunft, die ſich 
ſelbſt Swed ift. Der Katholizismus, die Freiheitsbegeiſterung, 
die Größe des weltbeberrfdenden England, der Panthetss 
mug, das find alles nur wechfelnde Stimmungen, vielfach 
angeregt durch das Beifpiel anderer Dichter, die er bes 
wundert und frei nachahmt. Schließlich aber landet er 
im dichterifchen Impreffioniémus, gibt in einigen feiner 
legten Heinen Gedichte Dichterifche Gemälde, Stimmungss 
bilder, „Eindräde”. Golde find die Impressions: Le 
Jardin und La Mer, zwei andere, die er Fantaisies 
décoratives nennt und deren Segenftand einmal ein 
japanifcher Wandſchirm tt (Le Panneau), das andere 
Mal herumfliegende Kinderballons (Les Ballons) und 
befonders das hübſche fleine Gedicht Symphony in 
Yellow („Symphonie in Gelb”), das einen SHerbfts 
abend an der Themfe (childert. Da tf weder Handlung 
nod Pathos oder moralifhe NuBantvendung in irgends 
welcher Form, bloß ein gefehenes und in anfchaulicher 
Sprache wiedergegebenes Bild. „Ein Omnibus fchleicht 
fiber die Brüde — gleich einem gelben Schmetterling — und 
bier und da fieht man einen Paflanten — wie eine Heine 
taftlofe Mide. — Große Barfen voll von gelbem Heu — 
werden an der fchattenhaften Werft entlang gegogen — und 
wie eine gelbsfeidene Schürze — hängt der dichte Nebel 
über dem Kai. — Die gelben Blätter fallen welt — und 
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wirbeln oon den Erlen nieder — und gu meinen Füßen 
liegt die Bleiche grüne Themfe — wie ein Stab von krauſem 
Mephrit.” Das außerordentlih funftvolle fleine Gedicht 
wirft gang wie ein Gemälde, wie „auf Papier übertragene 
Leinwand” und ift gleihfam eine Probe auf die Kunfts 
theorie Wildes. Bilder waren ein beliebter Gegenftand der 
impreffioniftifchen Dichter, der franzöſiſchen Gautier und 
der Brüder de Goncourt, wie der englifchen, die ihre Kunſt⸗ 
theorie übernahmen. 

Die Meifterfchöpfungen Wildes find feine drei Gedichte: 
Das Hurenhaus, die Sphinx und die Zuchthaus; 


ballade. The Harlot's House, das erffe, iff tm 


April 1885 zuerſt in einer Zeitfchrift erſchienen. Der Gegens 
ftand des furgen, zwölf Strophen gu je drei Zeilen ums 
faffenden Gedichtes tft einfach genug. Der Dichter (chlendert 
mit feiner Geliebten zur Nachtzeit die mondbeleuchtete 
Straße hinab. Das Geräufch tangender Füße dringt an 
ihr Ohr, und fie folgen thm, bis fie vor dem Hurenhaufe 
haltmachen. Drinnen hören fie durch den Lärm und das 
Getöfe einen Straußifchen Walger fptelen. An dem Vorhang 
tanzen phantaftifche Schatten vorbei, geifterhaft fic ¿um 
Tone von Horn und Violine drehend, wie ſchwarze Blatter 
im Winde. Gleich automatifden Drabtpuppen, fchlanfen 
Steletten drehen fie fih in einer langfamen Ouadrille. 
Dann wieder tanzen fie unter fchrillem Gelächter eine 
Sarabande. Manchmal fieht man eine folche Puppe ihren 
Liebhaber an fic) drüden, manchmal verfuchen fie feheinbar 
su fingen. Bon Zeit su Zeit tritt eine gräßliche Martonette 
hinaus und raucht wie etwas Lebendiges eine Zigarette. 
Und der Dichter fpricht gu feiner Geliebten: „Die Toten 
tanzen mit den Toten, der Staub dreht fich mit dem Staube.” 
Doch die Geliebte verläßt ihn und tritt ein in das Haus 
der Luff. Da plöglich ertónen Diffonangen, die Tanger 
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werden müde, die Schatten fteben (till. Und auf filbers 
befchuhten Füßen fchleicht die Dámmerung wie ein vers 
(hüchtert Mädchen die lange, ſchweigſame Gaffe hinauf. — 
Merkwürdig mifchen fih in diefem Gedichte Wirklichkeit 
und Sput, Realismus und Symbolif. Iſt eS ein wirklicher, 
ein Geiffers oder Totentanz, ift die Geliebte, die in bas 
Haus der Luft tritt und deren Erfcheinen den ganzen Sput 
gerftieben läßt, eine wirkliche Perfon oder ein blofes Syms 
bol? ES geht alles ineinander fiber und bildet eine Einheit 
poetifcher Stimmung. Und die Form ftebt im Einklang 
damit, bas staccatosartige Versmaß, das nur an manchen 
charakteriſtiſchen Stellen weicher wird, die feltfamen, (cheins 
bar fo unpoetifchen Frembmwörter, die den Cindrud ded 
Graufigen, Sremdartigen wiedergeben, die tunfivoll ges 
wählten Vofale, wobet bald die Eurgen, Bald die langen 
vorherrſchen, felbft die Konfonanten — es it ein wunder; 
barer 3ufammenflang von Metrum, Reim, Laut und 
Sinn, eine Einheit, die fein Mißton flört, ein Tongebilde 
von vollendeter Meifterfchaft. Die Fülle von Anregungen 
und Quellen, die man in dem Gedichte hat finden wollen 
— ein gelebrter Kritifer nennt als ſolche „Duellen” des 
furgen Gebichtes in einer langen Abhandlung die Maler 
Whiſtler und Alfred Nethel, die Dichter Gautier, Baudelaire, 
de Goncourt, Swinburne, Moffetti und Poe — erhöhen . 
nur feinen Wert. Nur ein Meifter erinnert den fundigen 
Siterarhiftorifer an fo vielerlei und tft dabet doch fo gang 
und gar originell; nur er vermag Beobachtungen und 
Lektüre fo vollftandig gu verarbeiten, ju feinem Eigentum 
¿u machen. 

Die Sphinr, ein in der Literatur einzigartiges Gedicht, 
wie Edgar Allan Poes , Mabe”, mit dem es verwandt tft, 
eríchien im Sabre 1894 mit Zeichnungen von Charles 
Ridetts und einer Widmung an den franzöftfchen Kritifer 
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Marcel Schwob. ES ift ein langes Gedicht von 103 vier; 
geiligen, funfivoll gereimten Strophen. Bet feinem Er; 
feheinen — es wurden 200 Eremplare gedrudt, jedes zu 
15 sh. — erregte es, wie fo viele Wildefchen Produktionen, 
Widerfpruch, Spott und die höchfte Bewunderung. — Der 
Gegenftand hat vielleicht den Dichter lange befchäftigt; 
eingelne Teile des Gedichtes fcheinen auf feine Frühzeit 
zurückzugehen. Sein Manuffript, das man aufgefunden 
bat, zeigt, daß er fehr forgfältig an der Form und namentlich 
an der Auswahl der Reime gearbeitet hat. 

Das Gedicht tft eine Vifion, ein Halbtraum, ähnlich wie 
Poes , Mabe”. In einer Ede des Zimmers des Dichters 
fieht die Figur einer Sphinx, und diefe Geftalt, das uralte 
Symbol des Rátfelvollen im menfchlichen Leben, erregt im 
Dichter eine Fülle von phantaftifhen Bildern. Was für 
Sdidfale mag diefe Sphinr gehabt haben, diefes mas 
jeftätifche Weibweſen mit dem Tierleibe, die Verförperung 
des wilden, unftillbaren Hungers des Gefchlechteg, der 
swingenden Lüfte, die in immer neuen Geftalten auftauchen, 
quálend und reisend ? Was hat fie alles gefehen und erlebt, 
welche Liebesabentener bat fie gehabt, feit fie an den 
fhlammigen Ufern des Nil8 lag? Und Bilder aus der 
Mythologie, der Sage und Geſchichte Agyptens, aus diefer 
gewaltig-feltfamen, natürlichen und Fünftlihen Welt wan: 
deln vorüber, JS und Dfiris, Antonius und Kleopatra, 
die heiligen Tiere und die bunthemalten Königsgeftalten 
in ihren NRiefergrábern, das träge Krokodil, das plumpe 
und riefenbafte Nilpferd, die Chimären, Dämonen und 
Ungeheuer, die Liebesgöttin Aftarte, der Stier Api8 und 
der Gott Ammon, und fie alle erzählen von unerhirten 
Lüften, Opfern der Wolluft, wilden Orgien der Grauſamkeit 
und des Genuſſes. Eine geheimnisvolle, ſchwüle, finnlichs 
perverfe Stimmung geht hindurch durch das Gedicht. 
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Schließlich flüchtet der erfchredte Dichter vor all dem 
fdaurigen Glanz gu dem Gotte am Kreuze, der die Stuns 
lichkeit überwunden bat. 

Die Form entfpricht dem Inhalte. Seltfame, fremd; 
Hingende Worte und Reime geben die Stimmung des Nátfels 
haften, Munderbaren, Schauerlichen wieder. Wilde hat fie, 
wie nadgeiviefen tft, sum Teil einer Erzählung von Flaubert, 
„Die Chimäre“ in feiner Tentation de St. Antoine 
entlehnt und aud von Hunsmans Roman A Rebours, 
deflen Spuren wir (hon mehrfach in feinen Werken begegnet 
find, Anregung erhalten, aber dennoch tft er auch hier gang 
originell. ES ift der Dichter der Salome, den wir Hier 
wiederfinden, der Dichter, der tief hinuntertandt in bie 
gefährlichen Urs und Abgründe der menfchlichen Natur und 
durch eine wunderbare Kraft der Wortmalerei fie uns in 
ihrer Furchtbarkeit hervorgaubert, ihre Schauer in ung erregt. 

Die Ballade vom Zudthaufe gu Reading fieht 
infofern im Miderfpeuch gu Wildes Kunfttheorie, als fie 
aus einem Erlebnis des Dichters entítanden ift. „Mes 
tft in der Kunft von Bedeutung außer dem Gegenftande”, 
lautet einer der paradorstieflinnigen Ausſprüche Wildes. 
Hier hatte Ihm doch die Wirklichkeit, die er fo lange vers 
achtet hatte, den Stoff gegeben, aber er bat fie — allers 
dings nur noch dies eine Mal — kuünſtleriſch gemeiftert. 
Die Tatfacde, die der Ballade zugrunde liegt, wird nur 
furg berichtet: Charles Thomas Wodbridge, weiland 
Teonpier in der Kgl. berittenen Garde, hatte feine Fran 
aus Eiferfucht ermordet und wurde am 7. Juli 1896 im 
Zuchthaufe gu Meading Hhingeridtet. Wilde begann das 
Gedicht im Sommer 1897 in Berneval und vollendete es 
im Herbft in Neapel. ES wurde in ¿wei Baffungen vers 
öffentlich, einer Hirgeren und einer längeren. Die urs 
ſprüngliche Fürgere enthält vier Zelle; diefe find: 1. Die 
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Ersáblung dee Tatfache und das Grundmotiv mit der 
Ausmalung des furchtbaren Schidfals des Werbrechers. 
2. Sein Verhalten und das feiner Mitgefangenen, die ihn 
beobachten. 3. Die Beichreibung des Tages und der Nacht 
vor der Hinrichtung, das Entfegen der Gefangenen und 
ihre graufigen Vorftellungen während der Hinrichtung. 
4. Der Tag nach der Hinrichtung, und am Schluffe einige 
verföhnende, tróftende Worte. Das Gedicht, das in diefer 
erften Faſſung von einer fchaurigen, großartigen Kahlheit 
if, iff dann fehr erweitert worden durch Ausmalung von 
Einzelheiten, Betrachtungen und Vergleiche, und naments 
lih duch eine graufigsichöne, phantaftifche Darftellung 
der Schredgefpenfter, die die Sträflinge in der Nacht vor 
der Hinrichtung verfolgen. Zwei Teile find hinzugefügt; 
der fünfte, der eine Anklage gegen die Juſtiz enthält, fällt 
durd feinen profatfchen, moralifchsabfichtlichen, wenn auch 
durch tiefen Cent ergreifenden Ton etwas aus der Stim: 
mung des Ganzen heraus; der fechfte, ein furger Abſchluß 
in drei Strophen, faßt gufammen und Einst das Grunds 
motio noch einmal wirffam an. Diefer Srundgedante ift 
die auch von Swinburne und Baudelaire oft behandelte 
Vorftellung von der tötenden Kraft der Liebe, 


Denn jeder tötet, was er liebt, 

Set jeder des belehrt, 

Mit Schmeichelmort, mit bittrem Bid, 
Nach jedes Art und Wert; 

Der Feige tötet mit einem Kuß, 

Der Tapfere mit dem Schwert. 


Und der andere Grundgedanke diefer realiftifchsphans 
taftifchen Dichtung iff der tróftende Gedanke von der gött⸗ 
lihen Barmherzigkeit, von der Erlöfung durch den, „der 
den Schächer hieß zum Paradtefe geben”. „Und gu Chrifti 
fehneeweißem Siegel. ward das blutende Kainsmal.” 
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Das Gedicht, das in ſechszeiligen Valladenftrophen mit 
dem Reime ab cb db und häufigen Dinnenreimen ges 
fhrieben iff, wendet alle dichterifchen Kunftmittel, rhyth⸗ 
mifche, wie muſikaliſche und fFtiliftifche mit vollendeter 
Meifterfchaft an und ſcheint bei aller bewußten und forgs 
fältig berechneten Kunft dod fo einfach wie eine Volt8s 
ballade. ES iff wunderbar, wie ber Dichter diefen häßlichen 
und wiberwärtigen Stoff in Form und Geift ocrwandelte, 
von aller Materialität, allem Noben befreit und zur Poefle 
umgefchaffen bat. Da iff nichts, was daran erinnert, 
welch furchtbares Erlebnis hier bewältigt tft, keine Sentis 
mentalität, fein falfcher Ton, keine Schauerromantil. 
Getragen von feiner ftarten Stimmung hat fic) der Dichter 
aus dem tiefíiten Schlamme des Lebens zu den höchften 
Höhen der Poefte erhoben, in das Meth des Geifterhafter, 
Gefpenftifhen und einer rein unperfönlichen, ethifchsrelis 
giöfen Betrachtung der Dinge. 

ES erfcheint Iiterarhiftorifche Pedanttt, bei einem folchen 
Gedichte von „Quellen“ zu fpreden. Es Hat feine im 
eigentlichen Sinne; denn es ift nach Stoff und Form aus 
dem innerfien Wefen Wildes gefloffen und zu erflären. 
Daf mancherlet Anflánge darin gu finden find von den 
Percyſchen Balladen bis gu Hood, Longfellow und Swins 
burne, ändert nichts an diefer Tatfade. 





Zehntes Kapitel 
De Profundis 


Sm Februar 1905 wurde die literarifche Welt in Ers 
ffaunen gefegt durch das Erfcheinen einer Art Bekenntnis; 
fchrift, die Wilde im Gefängnis gefchrieben haben follte 
und die von feinem Freunde und Teftamentsoollftreder 
Robert Roß unter dem Titel De Profundis heraus; 
gegeben wurde. Das Buc, das fon im Januar 1905 
in einer deutfchen Dber(egung von Dr. Mar Meyerfeld 
in der „Neuen deutfchen Rundſchau“ erfchtenen war, wurde 
in allen Zeitfchriften befprochen und erlebte eine Auflage 
nach der anderen, 37 allein in England in den 14 Jahren 
big 1919, auch in Umerifa wurde es häufig gedrudt. Und 
eS war das Signal gu einem vollffändigen Umfchwung in 
der Beurteilung Wildes in England. Mar es vorher faft 
verboten gewefen, in guter Gefellfchaft feinen Namen zu 
nennen, fo daß man feine Stüde, wenn überhaupt, anonym 
fpielte, fo war er jest mit einem Schlage bis zu einem 
gewiffen Grade rehabilitiert; man fing an fich mit feinen 
Schriften wieder gu befchäftigen; die großen Monatszeit⸗ 
(hriften brachten Abhandlungen über ihn; man begann 
zu erfennen, welden Schab von Geift, Mig und Weisheit, 
welche Duelle feinften literarifepen Genuſſes man in den 
Merten dieſes Schriftftellees befaf. Wilde wurde wieder 
Mode. 

Das Buch iff das Refultat von Aufzeichnungen, die 
Wilde in den legten ſechs Monaten feiner Gefangenfchaft 
gemacht hat; es waren, wie der Herausgeber fagt, So eng 
gefchriebene Seiten auf 20 Foltobogen, und fie hatten die 
Form eines Briefes an den, der bis zu feinem Falle fein 
intimfter Freund und zugleih der Anlaß diefes Falles 
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gewefen war, Lord Alfred Douglas. Die Aufzeichnungen 
find von dem Herausgeber nicht vollftdndig veröffentlicht 
worden. Das Manuffript felbft wurde dem britifchen 
Mufeum vermadt mit der Beffimmung, daß es nicht vor 
1960 veröffentlicht werden dürfe. ES enthält, wie wir 
erfahren, viel Perfönliches, namentlich eine heftige und 
bittere Auseinanderfegung mit Lord Alfred, die diefer als 
„Schmähungen und Verleumbungen” bezeichnet. Ein Teil 
diefes Allgumenfchlichen fam an die Öffentlichkeit in dem 
Beleibigungsprogeß, den Lord Douglas im Jahre 1913 
gegen den Verfaffer eines Buches Aber Wilde, Arthur 
Ranfome führte, und der zuungunſten des Lords ausging. 
Der Herausgeber der Auswahl, auf den auch der Titel 
De Profundis gurkdgebt, bat alles Perfönlide ands 
gefchteben und das Buch bucch vier Briefe eingeleitet, die 
Wilde aus dem Gefängniffe an ihn felbft gerichtet Hat. 
Er Hat duch feine Auswahl keine Fálígung begangen, 
wie Lord Douglas ärgerlich meint, fondern uns und ber 
Welt att des wirklichen den wahren Wilde gezeigt. ES war 
dag Verhängnis des edlen Lords, daß er nur der Freund der 
Schwähen Wildes, der niederen Seite feines Wefens, 
war, und, wie wir fpäter feben werden, leider auch blieb. 

Mie tritt uns der wahre Wilde nun in diefen Betennts 
niffen entgegen? Was uns zunächſt auffällt, tft der uns 
verminderte Zauber feiner Kunft als Schriftfteller. Die 
Proſa diefer in der einfamen Kerfergelle auf fchlechtem Ses 
fängnispapier bingeworfenen Aufzeichnungen ift dem Veften 
gleich, was er gefchrieben bat, feinen Märchen und feinen 
Gedichten in Profa, vollendet in der Form, meifterhaft, in 
Poefte getaucht. MI feinen Schmerz, feine tiefſten Seelens 
qualen, all das Gemeine und Schmachvolle feiner Exiſtenz, 
feine Ditterfeit und Nene, feine Verzweiflung und feine 
biutigen Tränen bat er in reines Gold verwandelt, buch 
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die fchaffende Phantafle umgeftaltet und verflärt. Niemals 
hat ein Zuchthäusler fo den furchtbar gräßlichen Stoff 
feiner Leiden gemeiftert. Eine gewaltige Kraft der (chaffenden 
Phantafle offenbart fich hier. Kein Buch der Weltliteratur 
tft diefem gu vergleichen, weil niemals ein Dichter fich einer 
folden Aufgabe gegenüber gefehen hat. 

Und wie erhebt (ih Wilde Aber die Schmach feines 
täglichen Leidens? Dadurch, daß er es hinnimmt, daß er 
e8 innerlich gu erleben fucht, daß er felbft die furchtbaren 
Erfahrungen zu verarbeiten, feinem Wefen einzuverleiben 
fucht. Er befennt feine Schuld, wenn er auch die Strafe 
ju hart findet, er arbeitet fic durch alle Stimmungen 
eines gequálten, einfamen Herzens gu einer Art Mefignation 
durch, er überwindet die Verbitterung und Rebellion und 
faßt das Leiden fhließlich auf als eine nofwendige und 
beilfame Erweiterung feiner Individualität, als cin nenes, 
bisher unbefanntes Leben, das thm neue Augfichten gu 
eröffnen ſcheint. Er verherrlicht das Leiden und die Religion 
des Leidens, das Ehriftentum. Nicht, als ob er glaubig im 
firdliden Sinne geworben ware. Cr befennt fih auch 
weiter als Ungläubigen, alg Agnoftiker, aber er wird Ebrift 
im Sinne der Verehrung und der Lobpreifung der Perfon 
und der Lehren des Stifters des Chriftentums. Und er 
findet in feinem Chriſtus gewiffermafen das Band zwiſchen 
feinem früheren Leben, dem Leben des Genuffes und bes 
Auslebens der Perfönlichfeit und dem fegigen, fowie dem 
zufünftigen, der vita nuova, Die er erhofft und fic 
vornimmt. Chriftus tft ihm die erhabenfte Perſoönlichkeit, 
weil er durch feine allumfaffende Sympathic der größte 
Künftler, ein wahrer Dichter iff, weil er das Zentrum und 
ein Vorläufer der Romantik iff, und vor allem, weil er 
der höchfte, der erfte Individualiſt iff, nicht ein Phllanthrop 
oder ein Altenift, fondern einer, der den Swed und das 
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Ziel des Lebens in der Selbftentwidlung ſieht. Far andere 
ju leben”, fagt Wilde, „als feftes, felbfibewußtes Stel war 
nicht feine Lehre. Wenn er (agt: Vergebet euren Feinden', 
fo fagt er das nicht um des Feindes, fondern um unferer 
felt willen, und weil die Liebe (hiner Ift als der Haß.” 
Und ein andermal: „Mitleid hat er natürlich für die Armen, 
für die, die in Gefängniſſen ſchmachten, für die Niedrigen, 
für die Elendens aber er hat noch weit mehr Mitleid für 
bie Neichen, für die bartherzigen Genießer, für die, die 
ihre Freiheit dafür hingeben, Sklaven der Dinge zu fein, 
für die, die weiche Gewänder tragen und in den Hdufern 
der Könige wohnen.” Es ift ein künftlerifcher und Afthetifcher 
Chriftus, den Wilde tm Gefängniffe, wo die Bibel feine 
Hauptlektüre war, erlebt. 

So iff Wilde doch in der Hauptfache derfelbe geblieben, 
der Prophet des Schönen, Antimoralift im Sinne der 
Verwerfung und Beftreitung eines Geſetzes für alle — er 
nennt fich felbft einen „geborenen Antimoniften”, einen, 
der für die Ausnahmen, nicht für das Geſetz gefchaffen iſt — 
und Individualiſt. „Die Leute fagten wohl von mir,” fo 
fagt er einmal in De Profundis, „ich fet viel gu indtots 
dualiſtiſch. Fh muß noch in viel höherem Grade Fndivis 
dualift werden, ald ich je war. Ich muß nod viel mehr aus 
mir herausbelommen als je und weniger von der Welt 
fordern, als ich jemals gefordert habe.” 

Und Hoch war er nicht derfelbe. Einiges in bem Buche 
ftöße ung ab durch die Abertriebene, fich felbft befpiegelnde 
Demut, bie an Eitelteit grenzt and ung zuweilen an eine 
abftoßende Geftalt bei Didené denken Täßt, den Betrüger 
Uriah Heep in David Copperfield, der tm Scfangniffe 
den Befuchern erbauliche Lehren gibt; es liegt darin and 
eine ungefunde Verherrlichung des Leidens und des renigen 
Sünders, ber büßenden Magdalene und des verlorenen 
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Sohnes. ES it natürlich feine Heuchelet hier, wie bet der 
famofen Geftalt des fo urgefunden Didens, fondern der 
Musdrud einer franten Seele. Das Eifen, das Wilde 
gebrandmarkı hatte, war in feine Seele eingebrungen, 
und fie zeigte die Narben. „Herzen find dazu da, um ges 
brochen gu werden”, fagt Wilde einmal in diefen Bekennt⸗ 
niffen, und auch fein Hers war gebrochen. Und fo fehr 
auch gerade diefe Sette der Schrift, die Demut, die Selbfts 
anflage, die Nefignation feinen Erfolg bewirkte, denn bie 
Menge freut fich immer, einen renigen Sünder gu fehen; 
daß fie nicht eine Duelle der Kraft, fondern ber Ohnmacht 
war, zeigte fic) nur gu bald. Bon all den Hoffnungen auf 
neues Leben und neues Schaffen, die Wilde hier ausiprach, 
ate abgefehen von der Zuchthausballade, nichts in Ers 
ung. 


Elftes Kapitel 
Ausklang und Schlußbetrachtung 


Nachdem Wilde am 19. Mai 1897 das Gefängnis vers 
lafien hatte, lebte er noch dreieinhalb Jahre. Dag fein Stolz 
nicht gebrochen war, beweift die Tatfache, daß er das 
Angebot einiger fmarten amerikaniſchen Sournaliften, für 
einen großen Betrag ihnen einen Bericht Aber fein Leben 
im Zuchthaus gu fohreiben, verächtlich mit der Bemerkung 
jurfidwies, er begreife nicht, wie man einem Gentleman 
einen folchen Antrag machen könne. Einige Freunde vers 
faben ihn mit etwas Gelb und er verließ England, wo 
feines Bleibeng nicht mehr war. Er ließ fih in Frankreich 
in dem Dörfchen Berneval bei Dieppe nieder. Seine Frau 
und feine Kinder wurden von thm getrennt gehalten. 
Man hatte thm eine Penfion von ro sh. täglich ausgeſetzt 
unter der Bedingung, baß er jede Verbindung mit Lord 
Douglas abbräche. Nad einer Probezeit ftellte man ihm 
die Wiedervereinigung mit feiner Frau in Ausſicht. Er 
nahm den Namen Sebaftian Melmoth an, den des Helden 
des Nomans ,Melmoth der Wanderer” von dem bes 
rähmteften unter feinen Vorfahren, feinem Urgrofontel 
Charles Maturin. Mit den geringen Mitteln hätte er in 
dem fleinen, febr wohlfellen Ortdhen leben tónnen, aber 
er war freigebig wie immer, unterſtützte feine Mitges 
fangenen, half einem Dichter, der in einem Gaſthauſe feine 
Rechnung nicht begleichen konnte, übte Gaftfreundfchaft 
gegen gelegentliche Befucher und machte fich fogar das 
Vergníigen, am 6ojábrigen Jubiläum der Königin Viktoria 
die ganze Dorfichule qu bemwirten. Cin gewifler Leicht 
finn und die Unfähigkeit fic zu befchränten und zu sähmen, 
gehörte nun einmal gu feinem Charakter. Zu literarifchen 
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Arbeiten fonnte er fich nicht aufraffen. Die (hon befprochene 
Ballade und die beiden Briefe über das SGefangniswefen 
an die Zeitung Daily Chronicle find das einzige ges 
blieben, was er produgiert hat. Mie André Gide berichtet, 
wollte er ein Drama Pharaoh fchreiben, eine Erzählung 
Sudas und ein Drama Abab und Sefabel, aber er fam 
zu nichts. Inzwiſchen drängte Lord Alfred Douglas immer, 
zu ihm zurückzukommen. Wilde firánbte fich lange. „Boſy 
ſchreibt mir Briefe”, fagte er gu Andre Gides „er verftebt 
mich nicht. Wir können nicht denfelben Weg gehen; er hat 
feinen, einen fehr fchönen, ich Habe meinen. Seiner ift der 
des Alcibiades, meiner fest der des Franz von A.” 
Er wollte alfo die Tugend der Entfagung üben, die er nie 
gekannt hatte. Aber er war zu ſchwach. Schließlich, halb 
{hon gewonnen, bat er den Verführer, ihn erft fein Drama 
beenden zu laflen; dann würde er gu ihm surädfehren. 
Und er fchloß feinen Brief mit dem begeichnenden, in feinem 
Kontraſt gu der Wirklichkeit ach fo traurigen Morte: „Und 
dann werde ich wieder der König des Lebens fein.” Nach 
einer Zufammentunft in Rouen gab er nach und zerſtörte 
Dadurch zum zweiten Male fein Leben. André Gide fragte 
ihn fpáter, warum er Berneval verlaffen habe. „Man darf 
jemandem, der fo gefchlagen worden ift, nichts übelnehmen“, 
lautete feine refignierte Antwort. Er ging mit Lord Alfred 
nach Pofilippo bei Neapel und verbrachte mit ihm eine kurse 
Zeit im Mberfluß. Aber auch fie war nicht ohne Bitterfeit, 
denn, wo er fic) unter feinen Landsleuten zeigte, wurde er 
mit frdnfender Nichtachtung behandelt. Und nach furjer 
Zeit (chon entzog die Familie feines Gönners diefem alle 
Mittel, um ihn gu zwingen, (ih von Wilde gu frennen. 
Wud Oscar Wilde felbft verlor feine Rente. Cr mußte 
nad Paris gurid, wo er von den Spenden feiner 
Freunde und feiner Frau, die thn heimlich unterflüßte, das 
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Leben eines echten Bohémien führte. „Selbft große 
Summen”, erzählt Frant Harris, „glitten wie Waſſer 
duch feine unachtfamen Hände”. Er war in fein altes 
Laffer zurüdgefallen. „Das Gerede von einer Beflerung, 
Frank,” fagte er felbft zu dem oben genannten Freunde, 
„iſt reiner Unfinn; in Wirklichkeit beffert oder ändert fich fein 
Menſch. Sch bin derfelbe, der ich immer gewefen bin.” 3u 
fhriftflellerifchen Arbeiten fonnte er fich nicht mehr auf; 
taffen. Mach langem troftlofen Umberirren — oft war er 
obdachlos und mußte bei Freunden eine Zuflucht fuchen — 
fand er fohließlih Unterkunft in einem kleinen Gafthaufe 
in Der Rue des Beaux Arts, bem Hotel d’Alsace, und 
lebte Hier bis gu feinem Tode. In den lebten Monaten 
(eines Lebens quálten thn böfe Kopfſchmerzen, und er fuchte 
fih durch übermäßigen Alkoholgenuß aufrechtzuerhalten. 
Schließlich aber wurden die Schmerzen faft unerträglich, 
und die Urste fprachen von der Notwendigtett einer Operas 
tion, die aber nur ein ganz beflimmter hervorragender 
Chirurg übernehmen könne. Man fprad) von dem großen 
Honorar, das biefer fordern würde, und Wilde fagte mit 
ſchmerzlicher Selbſtverſpottung, die an Heine erinnert: 
„Ach ja, da werde ich wohl aud nod über meine Verhaltniffe 
fterben müflen.” ES tam nicht dazu. Er ftarb am 30. Nos 
vember 1900. Kurz vor feinem Tode iff er gum Kathos 
lizismus übergefreten. Ant 3. Dezember 1900 wurde er 
auf dem Kirchhof zu Bagneur beigefegt. Auf den Grabs 
ftein febten die Freunde die Worte, in denen Hiob den 
früheren Einfluß feiner Rede (hildert (Hiob XXIX, 22): 
Verbis meis addere nihil audebant et 
super illos stillabat eloquium meum 

(„Nach meinen Worten redete niemand mehr, und meine 
Rede troff auf fie”). Im Sabre 1909 wurden feine Übers 
tefte nach dem Pere Lachaise in Paris gebradt. 
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So endete in der Verbannung und im Elend biefer 
feöhliche Genius, deffen heitere Phantafíe fo viele erfreut 
hatte und fontel mehr noch erfreuen follte, deffen Worte ein 
lebendiges Echo gefunden hatten und noch finden in den 
Herzen der Kleinen wie der Großen, naiver Kinder, wie 
taffinierter Weltmenfchen und vermbbnter äfthetifcher Ses 
nießer, defjen Lefer und Zuhörer fich über die ganze moderne 
Kulturwelt erftreden. 

Worin liegt nun die Gewalt, die diefer Geift fiber die 
Menfchen ausübte und nod ausübt, worin liegt bas 
Zwingende, das Überzeugenbe feiner Kunft? ES liegt doch 
ſchließlich darin, daß diefer Menfch, diefer Oscar Wilde, 
trop aller feiner Schwächen, ja mit allen feinen Schwächen 
eine Einheit war in einem Sinne, wie das nur wenigen 
Ausnahmemenfchen zuteil wird. „Sch war ein Mann,” 
fagt Wilde felbft in feinem Belenntnisbuche, „der in 
fombolifchen Beziehungen gue Kunft und Kulter meines 
Seitalters ftand. Sd hatte das, was mich angeht, (hon 
in meinem fräheften Mannesalter erfannt und hatte auch 
mein Zeitalter geswungen, es fpäter gu erkennen.” Darin 
liegt es. Er nahm als Fünftlerifche Perfönlichkeit eine gang 
felbftändige Stellung innerhalb der Kultur und Kunft 
feiner Zeit ein und war fich diefer voll bewußt, vertrat 
biefelbe mit grofartiger, big sum Paradoron gehenden 
Einfeitigfeit und Konfequenz in feinem Leben und Schaffen 
trogB Spott und Hohn, Verláfterung und Verfennung. 
Diefe Stellung iff die eines Apoftels der Schönheit, eines 
gläubigen WVerkünders ihres Wertes für die Menſchheit 
im Gegenfage gu den anderen Werten, bie namentlich in 
Wildes Heimat gefpágt und Hochgehalten wurden, der 
Moral, der Urbeit, der tatkraftigen, fonfequenten Lebens⸗ 
führung. Man bat Wilde jede ernfte Lebensabficht, jede 
„Miſſion“, wie die Engländer. fagen, abgefprochen, ihn als 
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Pofene bezeichnet — ein bedeutender englifcher Kritiker, 
Arthur Symons, nennt ibn fogar megwerfend „einen 
Känftlee in der Pofe” und glaubt ihn damit abgetan gu 
haben. Nichts ift falfcher als das. Wenn je ein Künftler ein 
einheitliches Lebengziel, eine „Sendung“ hatte, bie er nie 
verleugnete, ber er ftets treu blieb, nicht aus Dberjengung 
— das wäre yu wenig gefagt —, fondern weil fie der Sinn, 
das innerfte Wefen feines Lebens war, fo war es Wilde. 
Und dtefe Sendung war eben die der Verfíiindigung der 
Schönheit. Wilde it der Vollender, der Sipfelpuntt jener 
afthetifhen Bewegung, die nach feinen eigenen Worten 
mit Keats beginnt und in Rustin, Morris, Nofetti und 
Swinburne ihre heruorragendften Vertreter gefunden hat. 
Diefe find in gewiffem Sinne feine Vorgänger, fie ebenfo 
wie unter den Kritifern Matthew Arnold und Walter 
Pater. Alle dtefe Männer find Kämpfer gegen den engs 
liſchen Puritanidmus mit feiner das Leben verengenden 
und verhäßlichenden Übertreibung des Moralifchen auch 
in der Kunft und predigen einen neuen Geift, keiner aber 
fo rüdfichtslos und fonfequent, fo einfeitig und unbedingt 
wie Wilde. Man hat thn des Plagtats befchuldigt, aber 
er iff ein Plagiator nur in dem Sinne, daß er überall nad 
Nahrung, Unindpfung fucht, mit einer gentalen Fábigteit 
der Aufnahme alles verarbeitet, was in der Kunft früherer 
Zeiten feinem Wefen genehm iff. Er poftert und gibt den 
Wisblattern Stoff, weil er das nicht gu unterbrädende 
Beftreben in fich fühlt, überall feinen Glauben, feine 
Wertung der Dinge au befennen, auch in dem fcheinbar 
Unbedentendften, der äußeren Crfcheinung und Kleidung. 
Er wiederholt fich oft, nicht aus Geiftesarmut, fondern 
weil die Dinge in thm immer diefelben Gedanken anregen, 
weil er ein feftes perfönliches Verhältnis zu ihnen hat, 
bas nach Ausdrud verlangt. Er tft — in feinen guten 
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Tagen — von einer oft abftofenden und herausfordernden 
Selbftgewißhelt und Anmaßung, weil er im Goetheſchen 
Sinne eine Natur” ift und fich als den Maßſtab der Dinge 
befrachtet. Theorie und Praris, Leben und Kunft find für 
ihn eins. Was er fagt, tft oft einfeitig, Abertrieben und des 
halb Halbrichtig, aber es tft faft immer bedeutend, bedeutet 
etwas. Ein Lehrer des Lebens tft Wilde nicht; gu einer 
Synthefe, die für das wirkliche Leben pafte, tft er nicht 
vorgedrungen in feinem furgen, auf der Höhe zerſtörten 
geben, aber er iſt ein Unreger von bleibender Kraft, weil er 
in hohem Sinne eine Perfönlichkeit war. 





Gedichte 


Dberfegt von Otto Haufer 


Hélas! 


Jedweder Leidenfchaft fich hinzugeben, 
Vis meine Seele eine Lecter ift, | 
Die jeder Wind fpielt, und dafür vergißt 
Die einfl’ge Weisheit fie, das ernfte Streben? 


Ein zwiebefchrieben Blatt fcheint mir mein Leben, 
An find’ (chem Fefttag überfrigelt ganz 
Mit eitlen Liedern gu Mufif und Tanz, 
Die nur des Ganzen tiefern Sinn verweben. 


Wohl ftand ich einft auf Sonnenhöhn und gab 
Der Diffonanz des Lebens Melodie 
Auf hellem Saitenfpiel, daß Gott mid höre: 


Iſt die Zeit tot? Nührte mein Heiner Stab 


Denn an den Honig nur der Poefle, 
Daß einer Seele Erbteil ich verlöre? 


— 


&leutheria 


Sonett an die Freiheit 


Nicht daß ich deiner Kinder Freund erfchlen, 
Die dumpfen Augs ihr unfchön Leid nur fehn, 
Nichts andres wiflen wollen noch verfiehn, — 
Nur weil der Braug deiner Demofratien, 


Der Schredensbleiche, der großen Anarchien 
Dem Meer gleich meinen wildften Aufruhr fpiegelt, 
Bruder all des iff, was mein Herz aufwiegelt, — 
Sreiheit! nur darum, wenn die Maffen fdrien, 


Freut’ ih des wüſten Laͤrms mids; fonft könnt’ id 
Mit tückiſchen Kanonen, blut’gen Knuten 
Des altverbrieften Rechts geruhiglich 


Fürften ibe Volt berauben fehn — doch nein! 
Die Ebrifte, die auf Barrifaden bluten, 
Gott weiß, ih muß — manchmal — mit ihnen fein. 


Ave Imperatrix 


Der ftärm’fchen Norbfee Königin, 
England! vor deffen Füßen fich 

Die Welten teilen, Herricherin ! 
Was foll man fagen Aber dich? 


Die Erde liegt, ein leichter Ball 
Von Glas, in deiner hohlen Hand, 
Und mitten gehn durd den Kriftall, 
Wie Schatten durch ein Zwielichtland, 


139 


140 


Des roten Krieges Langenreihn, 


Die weit weißfämmige Flut der Sdhlade, 


Und die Mordfeuer, deren Schein 
Zu Faceln dient den Heren der Nacht. 


Die magern gelben Leoparden, 
— Der tückſſche Ruffe fennt fie gut — 
Springen durch fplitternde Petarden; 
Fhe ſchwarzer Nachen jappt in Wut. 


Der Kriegs-Seeliwe Englands (hop 
Vom Saphirgrund des Meers empor 

Und jagt gurid der Stürme Troß, 
Der Englands Stern ¿um Ziel erfor. 


Erzmündiger Trompeten Schall 
Geht über Pathans fhilf’ge Seen 

Und Indiens hoher Gletfeherwall 
Rittert sum Schritte von Armeen. 


Und der Ufghanenhduptling, See | 
Am Schatten des Granathaums weilt, 
Greift an fein Schwert zu rafıher Wehr, 

Kommt vom Gebirg herabgeeilt 


Der fchnelle Marri, fein Spion, 
Und meldet: Herr, es pocht fürwahr 
Englands Kanonendonnet (don 
Dumpf an das Tor von Kandahar. 


Denn Südwind fagt dem Oſtwind Gruß, 
Wo, kühn in Schwert und Feuerskraft, 


England mit blofem blut’gen Fuß 


Den Pfad aufklimmt ¿ur Weltherrfchaft. 


Verlaßne Himalayahshn, 
Die thr den ind’fchen Himmel fragt, 
Wo fabt ihr jüngft im Schlachtgedröhn 
Unfte SiegssFlagelhunde, fagt? 


Der Manbelhain von Samarfand, 
Bokharas rotes Lilienbeet, 

Der Drug, wo am gelben Strand 
Der weißturban’ge Handler geht, 


Vis hin, wo Fspahan, das ftolze, 
Der Sonne goldner Garten, blinkt, 
Daher Zinnober, edle SHolje 
Die ftaub’ge Karawane bringt, 


Und big zu Kabuls Schredensftadt, 
Die Sort am Fuß des Berges ruht, 

Mit Marmorbrunnen weiß und glatt 
Voll Baffer für die Mittagsglut, 


Wo durchs Sedránge des Bafars 
Sie manches Mägblein führen fahn, 
Zirkaſſiens Kind, Geſchenk des Sars 
Wn einen alten bart’gen Khan: 


Hier flogen fühn mit Schwingen breit 
Unfre Kriegsadler ſchlachtumblitzt; 
Die Taube aber fennt nur Leid, 
Die fern in England einfam ſitzt. 
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Lang lehnt das Mädchen unverwandt, 

Mo oft ihr Freund den Gruß ihr bot — 
Umfonft: Die Fahne in der Hand, 

In tück'ſcher Bergſchlucht liegt ex tot. 


Und lang fehn Mond und Sonne, wie 
Die Kinderfchar des Vaters harrt, 

Daß er fie wieder nehm’ aufs Knie; 
Und jedes Haus, das dde ward, 


Sieht bleihe Witwen voller Harm 
Des Toten roſt'gen Säbel füllen, 
Das Epaulert — Reliquien arm, 
Die nun ibe Herzleid fänft’gen müſſen. 


Denn unfre Brüder ruben nicht 
Yn Englands friedlichem Gefild, . 
Daß wir mit Blumen ihnen dice 
Bededten den zerbrochnen Schild; 


Nein, mande rubn an Delpid Wall 
Und viele im Afghanenland 

Und wo fic fühlt des Ganges Schwall 
Mit fieben Münden durch den Sand, 


Und andre, wo die Pforten find 
Des Oſtens und fo mande Schar 
Sn Rußlands Wäffern und am wind; 
Umftürmten Kap von Trafalgar. 


Manbernde Gräber! Schlaf rublos! | 
Schweigen des fonnenlofen Tags! . 
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O fille Schlucht! O ftirm’ (her Schoß! 
Gebt wieder euren Raub! Und fag's, 


Du, immerdar von Wunden rot, 

Das nie den fchwier’gen Lauf gewinnt, 
O Erommelld England! tut es not: 

Kür jeden Zoll von Land ein Kind? 


Kron’ dich mit Dornen, fatt mit Sold, 
Ging Trauerlieder, ftatt von Süd! 

Der Wind verweht, die Woge rollt, 
Gibt deine Toten nie zurück. 


Sn Wind und Woge, weit von Hier 
Treibt Englands Blüte fo umber — 

tippen, nie mehr gefüßt von bir, 
Hände, von dir gebrüdt nie mehr. 


Was foll’8 nun, daß bie ganze Welt 
In unfres Goldes Negen liegt, 

Wenn unfer Herz verborgen hält 
Dies Leid, das keine Zeit beflegt? 


Was foll’s, daß unfrer Schiffe Macht, 
Ein Wald, auf jedem Meer erſcheint? 


= Zerftirung, Schiffbruch halten Wacht 


Am Haus, darin man immer weint. 


Bo find die Tapfren, Starken, Schnellen, 
Der Stolz; von Englands Heldenbuch ? 

Ihr Grablied feufjt der Chor der Wellen 
Und Wildgras ift ibe Lcichentud. - 


Geliebte, fern vom Hermatherde, 
Spricht toter Mund von Liebe noch? 
Verlorner Staub! Fühllofe Erde! 
Iſt dies das Ende? Ob, nidt dod! 


ES ſtört den heil’gen Schlummer blog 
Der edlen Toten unfer Schmerz: 
Ob dorngefrönt und finderlos, 
Doc ſchreitet England gipfelmwárts; 


Und freu fpäht ihre Wachtfolonne 

Bis, an dem Morgen ihres Siegs, 
Die junge Nepublit alg Sonne 

Dem roten Meer entffeigt des Kriege. 


An Milton 


Milton! Wohl diefen weißen Klippenftrand 
Berlich dein Geift, der Türme Zinnenwehr, - 
Und unfre Welt, fo farbenftolz und hehr, 
Gant hin zu bumpfem, grauem Afchenbrand; 


Der Zeitlauf ward verfehrt in Poflentand, . 
Der unfre Stunden ausfüllt, jegt fo Teer. 
Trotz Pracht und Macht find wir nur tauglich mehr, 
Zu graben das gemeine Aderlanb: 


Sehn wir die Heine Infel, wo wir leben, 
England, des Meers Seeldwen, unheilooll 
Brutalen Demagogen hingegeben, 
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Die es nicht lieben — Gott, und dies Land eben 


Trug in der Hand dreifacher Herrfchaft Zoll, 
Da Cromwells Wort: Demotratie! erfdoll ? 1 


Louis Napoleon 


Adler von Anfterlig! wo war jur Hut 

Dein Schwingenpaar, da fern auf wilbem Strand 
— Ungleich die Schlacht und unbefannt die Hand — 
Der legte Sprof fiel deiner Koͤnigsbrut? 


Nicht, armer Knabe, siehft du durch Paris 
Bet deiner Legionen Wiederkehr 

Ym roten Mantel ſtolz voran, — nicht dies, 
Dod deine Mutter Franfreid), frei nunmehr, 


Krönt dein tronlofes Haupt am Todestag 
Mit beſſern Lorbeern, mit dem Kriegerfrang, 
Daß deine Seele doch im Chrenglang 

Bor den gewalt’gen Ahnheren tret” und (ag’: 


Daß Franfreih nun geküßt der Freiheit Mund, 
Som füß wie feine Honigblenen nie, 

Und daß nun an der Fürſten Nubegrund 

Die Sturmfint brandet der Demokratie. 
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Gonett auf die Ehriftenfchlächterei 
in Bulgarien 


Chrifius, lebft du? Liegt wirklich dein Gebein 
Niche mehr im Felfengrabe? Oder wie ? 
Hat, daß du auferffandít, geträumt nur fie, 
Die dich geliebt und fo ward fünbdenrein ? 


Denn graus ift hier die Luft vom Klagefchrein, 
Die Priefter deines Namens find erfchlagen; 
Und hoͤrſt du nicht fo bitter weheklagen 
Sie, deren Kinder ruhn auf blofem Stein ? 


Komm denn, o Gottesfohn! Das Land verhängt 
Blutſchaͤnderiſche, fternentofe Nacht; 
Vom halben Mond ſeh ich dein Kreuz verhöhnt ! 


Haft du wabhrhaftigli das Grab gefprengt, 
So fomm, o Menfchenfohn! zeig deine Macht — 
Gonft fieh ftatt deiner Mahomet gekrönt! 


Quantum mutata 


Einft in Europa war’s, wenn irgendwo 
Ein Kämpfer für der Freiheit Sache fant, 
DaB Englands Liwe auf vom Lager fprang 
Und fein Bebrüder feinem Zorn entfloh; 


Zur Zeit der großen Nepublif war's fo 
Des Zeuge Piemont, voll höchſtem Dant 
Für Cromivell, da in Ohnmacht blaß und fchwanf 
Der Papft in dem gemalten Portico 
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Vor unfren Abgefandten ftand, den firengen. 
Wie fommt es nun, daß nach fo foljer Zeit 
So tief wir fielen, nur daß Üppigfeit 


Das Tor umbduft mit toten Warenmengen, 
Da beff’rer Geif— und befi're Tat eingeh’ — 
Sonft wären Miltons Erben wir wie je. 


Libertatis sacra fames 


Obgleich erzogen in Demofratie 
Und Freund ber Nepublit, wo jeder Mann 
Ein. König fcheint, weil feiner obenan 
Die Krone trägt, doch mir verbebl” ich nie, 


TroB der modernen Fretheits(ympathie, 
Daß beſſer Einer Herr und Herrfcher iſt, 
Ws daß die Freiheit Demagogenlift 
Uns mit dem Kuß verrät der Anarchie. 


Drum lieb’ ich nimmer, die auf Straßenſchanzen 
Profaner Hand die rote Fahne pflanzen; 
She Reich, erbaut auf tónenden Parolen, 


Kennt feine Kuni, Kultur und Größe, nein, 
Angeberet mit ihrem Dolch allein 
Und Mord mit feinen leifen blut’gen Sohlen. 


Theoretitos 


Dies mächt'ge Reid) hat Füße nur von Ton: 
Von all der cinft’gen Macht, dem Ruhmesglanz 
Iſt unfre Inſel nun verlaffen gang: 

Ein Feind ſtahl ihr des Lorbeers Siegeslohn 


Und lángft von ihren Hügeln tft entflohn 
Der Freiheit Stimme: O fomm fort von hier, 
Komm, meine Seele, wenig faugft du mir 
Für diefes Warenhaus, wo man ¿um Lohn 


Wiffen und Ehre täglich bent gu Kauf 
Und finnlos fchreiend rober Volfeshauf 
Ein Erbe von Jahrhunderten verneint. 


Mir ftörf’8 die Ruh: drum will ich trdumen nur 


Von Kunft und überfeinerter Kultur 
Abſeits, für Gott nicht, noch für feinen Feins. 


— 


Der Liebeggarten 


Der Liebesgarten 


Mittjunt, voller Sommer it’s, dod (halle 
Der fonngebräunten Schnitter Werk noch nicht 
Rings auf den Hochlandmatten, wo zu bald 
Der reiche Herbit, des Jahres Wuchrer, dicht 
Die Bäume all mit feinem Gold belädt, 
Schäte, die nur verfcehwenberifeh der wilde Wind verweht. 


Zu bald fürwmahr! dod hier der Affodill, 
Dies Lieblingsfind des Lenzes, tft noch da, 
Daß (hier die Nofe mit ihm eifern will, 
Und nod, blauglodig, die Kampanula, 
Und wie ein Schwärmer auf verirrtem Gang, 
Verlaffen von den Sehweftern, die des Juni Dorin lang, 


Die Mifteldroffel von der Lichtung trieb, 
Sáumt noch an fehatt’ger Stelle blaß und ¿ag 
Eine Narsiffe, felbft ein Veilchen blieb, 
Das nicht zur goldnen Sonne ſchauen mag, 
Mm Furcht vor gu viel Glang und halb verwirrt 
Von feiner eignen Lieblichkeit — ja, der arkad'ſche Hirt, 


Hier mot’ er fih in frobem Meigen drebn, 
Hier, mhd’ der blumenlofen Orkuszeit, 
Perfephone duch Dlitenfiuren gehn! 
Und das Geheimnis ew’ger Seligfeit, 
Den Griechen einft befannt, hier muß es ruhn, 
Sa, du und Ich, wär’ Lieb” und Schlaf uns Hold, wir 
fánden'3 nun. 


Hier find die Blumen, die mit Klagen laut 
Herafles eink geftreut auf Hylas Grab: 
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Lichtlila Wiefenkreffe, Sdwalbentraut, 
Des Abends gelbgerodter SángertnaD”, 
Und weißer Aglei, fo sartblitig, daß 
Kein Wind ihn heftiger küſſen darf, — dod m0 fie nur 
und laß 


Den gof’fohen Turm der roten Malve dort 
Die flummen Gloden (hwingen, denn fonft muß 
Die Biene, die fein Glidner tft, hinfort 
Mach andern Freuden fehn, und die beim Kuß 
Des Frührots weint, wie ein jung tóricht Ding 
Vorm Liebften, und kaum duldet, daß der toa Schmetter; 
ing 


Ihr nah fliegt, laf die Anemone auch, 
Blaß von Jungfránlicofeits des Winters Schnee 
Zaugt thr, nicht deine Lippen, deren Hauch 
Auf ihrer Blüte Brand wär’; lieber geh 
Und pflüd dir, die dort liebend blüht allein, 
Vom Kuppler Wind genährt mit Staub von Küffen, die 
nicht fein, 


PAE’ die trompetenmiind’ge rote Winde, 
So lieb den Mädchen, Hyazinthen dir, 
Die, auf der Spur fon der gefledten Hinde, 
Dianens Fuß verfchonte, Wiefenfpier 
Voll Blütenfhaum, weißer denn Junos Hals, 
Duftend wie ganz Arabia, — und pflüd’ dir, (hiner als 


Die Blumen, die auf Jdas Fichtenhöhn 
Frau Venus einft betreten, Eucharig, 

Ein Morgenftern noch in der Sonne (chon, 
Und blühenden Meiran, der beim Kuß gewiß 
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Kytherens Mund nod (afer machte und 
Adonis eifeen, — fie ¿ur Krone, dod gum Gürtelbund 


Diene dte purpurne Baldrebenrante, 
Die prächt’ger mich alg Tyrus’ König deucht, 
Und dort der Fingerhut, der glodenfchwante; 
Dod die Nargziffe, die der Leng, verfcheucht, 
Vom Kleid verlor, alg er im eignen Hag 
Der Sommervögel erft wildsftärmifch Lied vernahm, fie mag 


MIS ¿art Erinnern bleiben an bie hold 
Unfichren Sonn; und Negentage, da 
April durch Tränen lächelt, wenn das Gold 
Der frühen Prime! aufblintt, erf— gang nah 
Der Enorr’gen Eichenwurzel nur, bis bald, 
Teoß ihrer braunen Blätter, golden ſchimmert Flur und 
Wald. 


Nein, pflück' auch fie, fle tt in ihrer Süße 
Nicht Halb fo (AG wie du Lift, mein Fool, 
Und bift du mde, breiten vor die Füße 
Murifeln dir den ſchönſten Teppich wohl, 
Demätig HAallt in Blüten fein Serant 
Der Geifiblattfiraud und Gaͤnſeblümchen blühn den Meg 
entlang. 


Ich aber fchneid’ ein Rohr bet jenem Duell 

Und wede der Waldgötter Ciferfuche 
Und Pans Verwundern, wer denn fingt fo bell 

In Schweigen hier, wo nad des Tages Flucht 
Kein Menfch mehr fáumen mag, weil er fonft leicht 
Die marmorweife Artemis und ihre Jagd befchleicht; 
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Und fage die, warum fo bittre Klage 
Die Hyaginthe aufgeſtickt dir zeigt, 
Und die fohmerzreihe Nachtigall am Tage 
Nicht fingt, nur wenn die flinte Schwalbe fchweigt 
Und Reichtum Fefte Halt, dann einzig weint, 
Warum der Lorbeer, wenn der Oft erglüht, zu zittern (cheints 


Und finge, wie voll Sram Proferpina 
Vermáblt ward einem firengen düftren Gatten, 
Lode die filberbräft’ge Helena 
Zurück dir von dem Lotusftrand der Schatten, 
Daß jene Schönheit fo verhangnisvoll 
Du fiehft, um die zwei mächt’ger Heere grimmer Kampf; 
laͤrm (coll. 


Und fpiele dir die griech’fche Mare vor 
Von Cynthias Liebe su Endymion, 
Wie fie, gehüllt in grauen Nebelflor, 
34 Latmos’ Klippen eilt, bis Helios von 
Dem Meereslager fpringt zur Jagd nach ihr, 
Die blaſſen fliehnden Fußes ſchwindet, fon umfangen 
ſchier. 


Und wenn mein Rohr fo (AG melodiſch wär’, 
Schauten ihe Untlig wir, die einft in Huld 
Unter den Menfchen wohnt’ an Wgeus’ Meer, 
Und deren ödes Haus, das feinen Kult, 
Kein Fries mehr, nur geftüßte Säulen hat, F 
Aber die Trümmer blickt der ſchönen veilchenumgürteten 
Stadt. 


Genius der Schoͤnheit! geh noch nicht von hier! 
Nicht daß nun niemand mehr ſein Knie dir biege, 
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Etliche leben, denen mehr von dir 
Ein firablend Lächeln gilt als taufend Siege, 
Ob all die edlen Toten Waterloog 
Aufftünden gegen fie! bleib nod) ! tft auch die Zahl nicht grog, 


Doc ihre Mannheit gáben fie und mehr, 
Ihr Leben für dich hin, wie ich denn tat, 
Dem beine kippen täglich Brot find, der 
Sn deinen Tempeln höhern Feften nabt, 
MIS diefe dürre Zeit gibt, troß der Zahl 
Bon neuen Lehren, die fo fteptifch und dogmatifó all. 


Hier fließt Cephiffos, fließt Iliſſos nimmer, 
Nod find die Wälder von Kolonos bier, 
Den blaffen Hügeln fehlt des Hlbaums Schimmer, 
Kein gläub’ger Priefter führt fein brüllend Tier 
Stetlauf den Marmorweg, noch zieht die Maid 
Lachend für dich Hier durch dle Stadt im frofushlat’gen Kleid. 


Dod bleib! denn ber dich beft geliebt, der Knabe, 
Des Name fchon in fih den Zauber führt, 

Dich feftzuhalten, fchläft in ftummem Grabe 
An jener Mauer Noms, und Klage rührt 

Ihr füßeft Saitenfpiel thm noch, doch nie 

Klingt feines mehr; mit Adonats ſchwand die Poeſie. 


Nein, da Keats ftarb, ließ noch der Mufen Gunft, 
Um ihn gu lagen, eine Silberftimme, 
Dod oh! zu fräh ward fie geraubt der Kunft, 
Da in gerrißner Nacht und Wogengrimme 
Panthea fprah: Nun fei, mein Sänger, mein 
Und ber fie pries, ben Mund verfchloß; — gehn wir 
allein, 
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Bis auf dies ftolge Herz, den Morgenftern 
Des nenerfiandnen England, der in Höhn 

Ob unfrem wanfen Thron und Kriegeslarm 
Demofratie, bie junge, griechenfchön, 

Den Hefperus der großen Republif, 

Schon ftrablen fieht, ibn lehrte deine Liebe noch Muſik. 


Und er war mit dir in Theffaliens Flur, 
Mo er die weiße Atalanta fchaute, 
Schnellfüßig auf des wilden Chers Spur, 
Die firenge Jungfrau; feine Honiglaute 
Drang in des hohlen Berges Grotte tief, 
Und Venus lacht, daß einer heut noch ihren Namen rief. 


Die Lippen füßte er Proferpinas 
Und fang das Requiem dem Galilder, 
Der wunden Stirn, die er entfrinte, blaG, 
Von Blut und Mein befräuft, ein lester Seher 
Und glühendfter des alten Göttertumg: 
Grau wird das neue Zeichen vor dem Glanze feines 
Nu 


0 


Genius der Schönheit! geh’ von uns nod nicht, 
Die Fadel leuchtet noch der Poefie, 
Der Stern, der einft dem Often gab fein Licht, 
Gilbern firable feine Rüftburg noch und nie 
Stürmt all bas Heer des Ounfkels feine Wacht — 
Bleib noch bet uns! denn in der langen und gewohnten 
Nacht 


Hat Morris, Chaucers lieber fchlichter Sohn, 
Erbe von Spenfers füß melod’fhem Rohr, 
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Erquidt mit holdem Hirtenflötenton 
So mandes Mhden und Mühfel’gen Ohr, 
Und fern das blütenlofe Eiland ließ 
Ihm (hine Blüten fprofjen für ein irdiſch Paradies. 


Wir fennen Gudrun und des Helden Werben, 
Aslaug und Olaffon find uns befannt, 
OGrettirs, des Niefen, Kampf und Sigurds Sterben 
Und welde Zaubermadt den König band, 
Da Brynhild, die er gum Gemahl erhofft, 
Sih fraftvoll thm verwehrt; in Sommerftunden, of! 
wie oft, 


Jn langen, leeren, wenn ber hohe Tag 
Verliebt in eine Damaszenerrofe, 
MWeftwärts su ziehn vergißt, bis überm Dag 
Der Mond, fein Folger, (chon, der wefenlofe, 
Vom Sichelreif erwadt sum Silberfchild 
Und ihn zur Eile mahnt, — wie oft in fühlen Srasgefild, 


Fern von dem Kridetplag und Achterlärmen 
Baglens, wo von der Amfeln Niftezeit 
Bis zu den allerlegten Schwalbenfhwärmen 
Flüſternd die Szilla bläht und weit und breit 
Nur Bienenflug die Stille unterbrach, 
lag ich und trdumte feinen träumerifhen Maren nad, 


Und über ihre nie erlittnen Schmerzen 
Meint’ ich für mich und wurde rein und gut, 
Und froh beim Jubel ihrer fchlichten Herzen; 
Denn fegelnd fo auf der gemalten Flut, 
War mein des Sturmes Kraft und Schönheit bloß, 
Dhne fein rotes Whiten; dadurch if der Sänger groß. 


157 


Das Lachen eines leifen Baferfalls 
Iſt nicht fo voll Muſik, die Raufchgoldpracht 
Der fleinen Stadt aus Wachs nicht füßer als 
Sein Lied, und da er wieder tönen macht 
Arkadiens Flöten, halb vermodert fon, 
Klingt unter feinen Lippen frifcher noch ihr alter Ton. 


Genius der Schönheit! geh von uns nod) nicht! 
Wohl Maflerfinn hat unfer lieblich Land 
Durd Eifenfiraßen profaniert und bricht 
Der Kunft die Glieder, auf das Rad gefpannt, 
Und als die Fruche all der Fabrifen trod 
Blind(hleihe Dummheit aus, der Seele Feind, — doch bleib 
bet uns nod! 


Denn einer lebt noch hier — genannt zuſammen 
Nah Dante und dem Seraph Gabriel — 
Des Doppellorbeer dir mit ew’gen Flammen 
Am Altar brennt; auch fein Herz brennt dir Hell, 
Der von Vivianen (ah betört Merlin 
Und Engelsfüße weiß die goldne Treppe niederziehn. 


Er liebt fo fehr dich, daß die ganze Welt 
Für ihn in bunter Tracht geht prächtiglich 
Und Leid ein purpurn Diadem erhält, 
Sonft war's nicht Leid mehr, und Verzweiflung fich 
Die Dornen felbft vergoldet, und fogar 
Der Schmerz in Dual noch (hin tt, wie es einft Adonis 
war. 


er: 


Dies ¡ft des Malers Macht und diefes Erbe 
Ward feinem reinen hodgemuten Geift, 
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Der nun in befi'rem Spiegel alles Herbe, 
Süße und Traurige feiner Zeit ung meift 
MIs deren Kunft mit Alltagstreue prable 
Und nicht die Seele auch mit ihren großen Fragen malt. 


Dod) wen’ge find’s, und alle Poefie 
Schwand hin: man fann der Sonne Schidfal fagen, 
Dozieren über ihre Pfeile — wie 
Im Leeren feelenlos Atome jagen, 
Niemand im Baum die Nymphe weinen fieht, 
Nie mehr in England ein Najadenhaupe fic) zeigt im Ried. 


Nene Uttdons, prablen fie, ich glauve 
Zu früh, daß fie die Schönheit fahn; (ei’s drum, 
Analyfieren fie den Yrisbogen, rauben, 
Lunen ihr álteft, reinft Myſterium, 
Soll, fpätefter Endymion, ich darob 
Bergagen, weil Unbeil'ge nach ibe ſpaͤhn durchs Teleſtop? 


Was foll’s, daß dtefe Zeit der MWiffenfchaft 
Mit all dem Troß moderner Wunder nun 
Durch unfte Tore bricht? Durch welche Kraft 
Heilt fie ein brechend Herz? Was kann fie tun, 
Um je ein Leben (Hiner, einen Tag 
Goͤttlicher je zu machen? Nein, von Troglodytenfchlag 


Scheint das Geſchlecht, das ataviftifch jess 
Die Erde nen gebiert; ein wilder Hauf 
Rober Titanen, flürmen fie, verbebt, 
Gegen Olympos’ hohe Herrfcher auf, 
Ungöttlicher Geburt; fie wuften bloß | 
Vom Staube, und fo wird denn er entfcheiden einft ihr Log, 
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- Ein barter Richter. Laß fie nur einmal 
Aus totem Zufall und dem Kampf ums Sein 
Schaffen des Menfchen neues deal! 
Dod ich, fürwahr, fog andre Lehren ein 
Bet andrem Los, das meiner Seele fiel: 
Von höhern Höhn des Lebens ftrebt fie nach hte — 
iel. 


Sieh, weil wir ſprachen, wandt’ ihr Angeſicht 
Die Erde von dem Gott, ftieg filbern fchon 
Hefates Boot, bis all fein Fadellicht 
Der neid'[he Tag verloſch; die Stunden flohn 
Mir unbewußt: junge Endymions fehn 
Die Zeit in lahmen Singern nicht den Kranz von Sonnen 
drehn. 


Schau, hier die gelbe Gris lehnt fic) bleich 
Zurid, bis wieder fie ihr Buble fand, 
Die treulofe Libelle, die nun, gleich 
Dem Adernblau auf weißer Mädchenhand, 
Auf jener ſchneeigen Nachtviole ruht, 
Die hod in Scham erglüht und Hinftirbt in der Tagesgluf, 


Komm nun; (chon auf dem blafien Himmelszelt 
Siehft du die blühenden Mandelsweige leuchten, 
Der Wachtelfönig ruft im hohen Feld 
Dem Weibchen Antwort gu, die aufgefcheuchten — 
Brachvögel flattern durch das Nebelgran, 
Die Lerche ſchüttelt (chon in ihrem fchilf’gen Neft den Tau 


Vom Gras, in Freude, daß die Sonne nah, 
Zitternder Inbrunft, wieder fie gu grüßen, 
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Die bald in goldner Panoplia, 

Daf alle Hügel glähn qu ihren Füßen, 
Aus dem orangenen Zelt des Offens tritt. | 
Sieh dort den roten Rand! Es if der Gott und jubelnd glitt 


Die Lerche fchon hinweg in ihrer Bonne 

Und firómt nur Sang ned anf das file Sal, — 
Fürwahr, in diefes Vogels Flug zur Sonne 

Iſt mehr als Gold geläutert fiebenmal ! 
Dod Fühler wird die Luft, tomar nun — bedacht 
Schleicht bald der Jäger an; wie (hin war diefe Juninadt ! 


— 


11 Wildes Werle J 


Rosa mystica 


Requiescat 


Still, daß es fie nicht (tort, 
Leiſe Hier geh! 

Wachſen die Blumen hört 
Gie unterm Schnee. 


MIT ihe Haar hell wie Sold 
Des Moders Raub, 

Gte, die fo jung und bold 
Sant in den Staub. 


Weiß wie Schnee, lilientlar, 
Wußte fie kaum, 

Daß fie ein Mägdlein war, 
Wuchs wie im Traum. 


Sarg nun und (hwerer Stein 
Laften auf ihr; 

Jd qual’ mein Herz allein, 
Sie ſchlummert Hier. 


Frieden! nicht Lautenfchall 
Hört fie noch Lieder; 
Hier ruht mein Leben all, 

Werft Erde nieder! 


Avignon. 
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Sonett auf der Fahrt nad Ftalien 


Am Buße der Alpen (chon, Italia, brannte 
Bei deinem Namen meine Seele mir, 
Und als ich aus den Bergen fam gu bir, 
Das all mein Leben feine Sehnfudt nannte, 


Lacht’ ich, wie wer ein großes Glad erkannte: 
Sin deines Ruhms Gedenfen flobn die Stunden, 
Bis daß es Tag ward und mit Flammenmwunden 
Der Türfishimmel ganz in Gold fih wandte. 


Die Pinien wallten wie das Haar von Frauen 
Und in den Garten rings fchlug jeder Baum 
Sn Floden aus von weißem Blütenfhaum: 


Dod als ich dacht’, wie fern in Nom zur Frift 
Ein zweiter Petrus arg gefangen iff, 
Meint’ ich, dies Land fo wahrhaft (hin gu fchauen. 


Turin. 


Gan Miniato 


Den Berghang, fieh, Homm ich empor 
Zu diefem heil’gen Haus des Herrn; 
Hier fehritt der Engel-Maler gern, 

Der offen {ah das Himmelstor 


Und thronend auf dem Halbmond licht 
Die weiße Gnadenfinigin, — 
Marta! raffe Tod mich bin, 

Dürft’ ich nur fchaun dein Angeficht ! 
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Gekroͤnt mit Dornenqual und Schmerz! 
D Mutter Gottes! reine Magd! 
Mad iff des Lebens und verjagt, 
Des Singens übermüd mein Herz. 


Gefrint mit Liebesglut und Glanz! 
Hör’ mid! eh nod die Sonne naht 
Und flar der Welt zeigt jeden Pfad 

Und mid in Schmach und Sünde ganz! 


Ave Maria gratiaplena 


War dies fein Kommen? Hofft’ ich doch, ich feb” 
Ein Bild von wunderbarer Herrlichkeit, 
Wie jener große Gott in alter Zeit 
MIS goldner Regen fam auf Danae; 


Oder ein Sraungefidht, wie Semele, 
Von Liebe krank und wunſcherregtem Blut, 
Die Gott leibbaftig fehauen wollt’ und Glut 
Ploötzlich umfing in ihrer Glieder Schnee. 


Hierhin an biefe heil’ge Statt geführt, 
Seh’ ich erffaunten Augs und Herzens hier 
Der Liebe höchſt Myfterium nun vor mir: 


Ein tniend Mägdlein, blaß und unberührt, | 
Ein Engel mit der Lille in der Hand, | 
Die Taube, die darob die Flügel fpannt. 
— Slorenz. 
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Italia 


Italia! wie biſt du doch gefallen! 
Mag blinkend auch dein Heer in Waffen ſtehn 
Am Strand der Adria wie des Tyrrhen 
Und rings der Ruf „Heil Königin!“ dir ſchallen; 


Denn Gold nun ſieht man in den Städten allen 
Und auf den Schiffen deiner Saphirfeen, 
Die ¿abllos ziehn in ftoljen Wimpelwehn, 
Die eine rotsweißsgrüne Flagge wallen. 


O {hin und flarf! O ſtark und (hin jum Hohn! 
Blid ſüdwaͤrts hin, wo Rom, entweiht, versagt, 
Um feinen gottgefalbten König flagt! 


Blick himmelwarts und hoffe: niederfährt 
Flammend ein Naffael von Gottes Thron — 
Und trifft den Räuber mit dem Rachefchwert. 

Venedig. 


Sonett, während der heiligen Wode 
in Genua gefdhrieben 


Ich wandert’ in Scogliettog grünem Hain: 
Schwer von Drangen bog fich jeder Ak, - 
Lampen, vor deren Gold der Tag verblaft; — 
Ein Vogel, aufgefcheucht, lich Blüten (nein; 


Bleiche Narziffen hatten rings den Nain 
NS wie mit Silbermonden eingefaßt; 
Die Saphirbucht lachte im Sonnenglaft, 
Und alles Leben (chien fehr füß zu fein. 
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Draußen fang hell ein junger Prieſterknabe: 
„sefus, der Sohn Marias, lag im Grabe, 
Kommt, füllt es nun mit Blumen an, fommt ber!“ 


D Gott! in diefen geiechifch Holden Stunden 
War all Gedenken an bein Leib entichwunden, 
An Kreuz und Krone, Kriegstuedte und Speer. 


An Rom 


| 


Das graue Korn ift rot geworden, 
Seitdem ich gu Staliag Land 
Gefloben fam vom Nebelfttand 

Der dúftren Städte fern im Norden 


Nicht weiter nun im Pilgerftrom ! 

Zur Heimat sieh ich wieder fort, 

Db die blutrote Sonne dort | 
Den Weg auch weift zum heil’gen Nom. 


O Benebdelte, die ich thronen 

Auf jenen fieben Hügeln weiß! 

D Mutter, aller Völker Preis, 
Gefrint mit dreien golbnen Kronen ! 


D Roma, Roma, nur dies Lied, - * 
Laß, daß ich’s dir gu Füßen leg’! 
Denn of! fteil ift und lang der Meg, 

Der gu der heil’gen Straße sieht! 
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- Und doch, was gibt es (chines je, 


Ms füdwärts nach dem Tiberftrand 
Den wanderfrohen Fup gewandt, 


Wieder zu fnien in Fieſole? 


Und durd den trore’gen Pinienbag 


Am golonen Arno hinzuziehn, 
Wenn fern der hohe Apennin 
Rotglahend fteht im frühen Tag? 


Und näher, näher qu auf Rom, 
Bis nah Alhainen, Gärten, Vignen 
Yus der Campagna Öben Linien . 


Die Hügel tauchen nit dem Dom! 


III 


Ein Pilger von der Nordfee fern — 
O welche Sehnfucht wedt mir (don 
Der Mundertempel und der Thron 


Des, der die Schläffel Hält des Herrn! 


Wenn purpurn und von Gold umfliret 
Hriefter erfcheint und Kardinal 
Und hod ob all der Gläub’gen Zahl 

Der ganzen Herde guter Hirt. 


O felig, wer vorm Tod nod fieht 
Den eing’gen gottgefalbten König, 
Mie, von Fanfaren filberfönig 

Umjubelt, er vorüberzieht! 


Und wie er vor dem Altarfchrein 
Hochhaͤlt das heil’ge Dpfergut, 
Das eines Gottes Leib und Blut 
Den Menfchen zeigt in Brot und Wein. 


IV 


Denn fieh! was mag der Wandel bringen ! 
Der Jahre ſtets rüdkehr’nder Lauf 
Loöſt wohl des Herzens Bangen auf 

Und lehrt ein Lied die Lippen fingen. 


Eh noch dies Feld von ſchwankem Sold 
Daliegt in Garben grau von Staub, | 
Eh noch das rote Herbiteslanb 

Mie Vögel fih im Winde tollt, 


Vollbracht” ich glorreich wohl die Fahrt 
Und nahm, nod bell, die Fadel dann 
Und rief den heil’gen Namen an 

Des, der fein Antlig nun verwahrt. 


Urbs sacra aeterna 


| D Rom, was für Annalen wurden dir! 


Erft unter dein volksherrlich Schwert geftellt 


War durch Jahrhunderte die ganze Welt, 


Dann warft du die gefrinte Fürftin ihre, 


Bis did) jerftdrt der bärt’gen Goten Gier; 


Nun, Stadt von Gott gekrönt, von Menfchenhand 
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Des Neifs beraubt! weht dir vom Zinnenrand, 
Des Haffes Ziel, ein rot⸗weiß⸗grün Panter. 


Wann war dein Ruhm? Da beine Adler weit 
Am Durſt nach Macht als zu zwei Sonnen ſchwirrten, 
Sitternd oor dir der Völker Zahl erfchten ? 


Nicht doch, dein Ruhm verblieb erft diefer Zeit, 
Da Pilger vor dem Heil’gen Einen fnien, 
Der Kirche Gottes nun gefangnem Hirten. 


Sonett, als ich das Dies irae in Der 
Sixtiniſchen Kapelle hörte 


Nein, Herr, nicht fo! Lenzlilien weiß und rein 
Dunkle Olhaine, filberbráft'ge Tauben 
Lehren mich mehr an beine Liebe glauben 
Ws Donnerbraus und roter Flammenfcein. 


An dich gemabnt der purpurlaub’ge Wein, 
Der Vogel, der heimfliegt im Abendrot, 
An einen, dem fich feine Stätte bot, 
Der Sperling fingt von dir. Nicht alfo, nein! 


Komm lieber eines Herbflesnachmittagg, 
Wann rot und braun das Laub erprangt des age 
Und auf den Feldern (calle der Schnitter Sang! 


Komm; wann der Mond in voller Herrlichkeit 
Auf goldne Garben fieht, endlos gereiht, 
Und ernte deine Saat: wir harrten lang. 
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O ftern 


Silberfanfaren fchallten buch den Dom: 
In Ehrfurcht lag das Volt rings auf den Knien 
Und auf dem Throne, wie cin Gott, erfchien, 
Hod hergetragen úberm Menſchenſtrom, 


In Not und Weiß der heil’ge Herr von Rom, 
In Priefterfletd und Königshermelin; 
Und fieh, drei goldne Kronen trónten ibn: 
Jn Slang und Pracht fo jog er durch den Dom. 


Mein Here nahm fill zurüd den weiten Weg 
Zu Einem, der am öden Meeresftrand 
Hinſchritt und nirgend eine Stätte fand: 


„Der Fuchs hat Gruben und fein Neft der Mabe, 
SH Habe nicht, da ich mein Haupt binleg’, 
Und trdnenbittrer Wein it meine Labe.” 


E tenebris 


Komm, Chriftus, Hilf mir! reich mir deine Hand! 
Sn wildern Fluten ring’ ich im Gebet 
Ws Simon auf dem See Gencsareth; 
Der Wein des Lebens rinnt Sabin im Sand, 


Mein erg tE wie ein hungerwüſtes Land, 
Wo alles Gute hinftarb, und gewiß: 
Sollt’ ih vor Gott aus diefer Finfternig, 
Joh müßte liegen in der Hölle Brand, 
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„Se (hlafe vielleicht, rise wohl gum Sagen, traun, 
Wie Baal, wenn von Karmels Felfenfäulen 
Seine Propheten jenen Namen heulen.“ 


Nein, ftille, vor der Nacht noch werd’ ich fchaun 
Die ergnen Füße, das brandweife Kleid, 
Die wunde Hand, das Antlig voller Leid. 


Vita nuova. 


Ich ftand am ewig unfruchtbaren Meer, 
Bis es Geficht und Haar mir gang befprábtes . 
Des Tages lester roter Brand verglähte — 
Jm Meften fern; der Wind pfiff bang und fewer 


Und lármend flohn gum Land die Möwen ber: 
„Ach!“ vief ich, „voller Leiden it mein Pfad, - 
Und wer je erntet Frucht und goldne Saat 
Von diefer Flur, die endlos anbrángt, wer?!” 


Serriffen waren meine Nege ganz, 
Nod einmal ftrogbem in der Wogen Lauf 
Taucht ich fie ein und wartete indeffen. 


Da fieh! ein Wunder! in dem GSilberglanz 


Von weißen Gliedern flieg es vor mir auf, 
Und diefe Luft lies alle Mot vergeffen. 
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Madonna mia 


Ein Lilienmaͤdchen, fremd im Crdenleben, 
Mit braunem Haar, geflochten dicht am Ohr, 
Sehnfücht’gen Augen, halb im Tränenflor 
Wie blauftes Waller unterm Regenweben: 


Die Wangen nie gefärbt von Liebesbeben, 
Die Unterlippe eingezogen bang 
In Sucht vor Liebe, und den Hals entlang 
Sm Marmorweiß nur eine Ader eben. 


Doch foll mein Mund auch ohne End’ ihr fingen, 
Selbft ihr die Füße tafe’ ich nimmermehr, 
Weil überfchattet von der Ehrfurcht Schwingen 


Mie Dante, da mit Beatricen er 
Unter des Greifen Bruft, die Flammen fohlug, 
Am fiebten Morgen fah den goldnen Zug. . 


Die neue Helena 


Wo warft bu, (eit entbrannt um Trojas Mauern 
Der große Kampf der Götterföhne war? 
Mas feb ich wieder nun auf Erden dich? 

Vergafeft du den glühnden Knaben, fprid, 
Sein purpurn Schiff und feiner Tyrier Schar, 
Der argen Aphrodite ſpoͤttiſch Lauern ? 


Denn wohl warft du's, die, wie am Himmelszelt 


Ein Stern im Silberfchweigen blinkt der Nacht, 
Ins rote, lármende Gewog der Schlacht 
Gelodt den Stolz, die Kraft der Alten Welt. 
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Beherrichteft du bes Mondes feurig Boot? 
Stand ob des Meeres Licht und Lachen hebr 
Ein Tempel dir in Sidons fipp’ger Stadt, 
Wo hinterm Gitter golds und fcharlachrot, 

Ein braunes Kind dir wob an Stoffen fewer, 
Wis plöglich fie, der Sden Stunden fatt, 
Mufíprang, die blaffen Wangen hod erglommen, 

Zu füllen die feefeuchten Lippen des 
Cypriſchen Seemanns, heil zurädgelommen 
Von Kalpe und dem Tor des Herkules? 


Mein, du biſt Helena, fannft fie nur fein! 
Für did) ftarb einft Sarpedon noch fo fung, 
Ganf Memnons Mannestraft fo frähe (don: 
Der goldbehelmte Hektor wählt’ allein 
Für dich die bittre Flucht vor Thetis’ Sohn 
Sm zehnten Jahr deiner Belagerung; 
Ya! fet noch firahlt die Glorie deines Nuhms 
Sn den ¿erftampften Asphodillgefilden, 
Wo jene herrlichften des Altertums 
Dich rufen gu dem Schwall von Geiſterſchilden. 


Wo wart du? Fn Kalyp(os Zauberland, 
Den fchläfernden, verlornen Tälern, da 
Kein Schritter fröhlich je den Tag begrüßte, 
Nein, ungemábt des Grafes Wirricht fand, 
Der melanchol’fche Hirt das Korn ftehn fab, 
Bis all des Sommers Rot Grau ward der Wülte? 
Und lagft du da an eines Lethe Flut, 
Tief brütend fiber Zeiten längft vorbet, 
Gebrodner Speere Krach, die Funfenglut 
Geſchlagnen Helms, der Griechen. Schlachtgefchrei? 
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Nein, jener hohle Berg, er fchloß dich ein 
Und die enttrönte Königin mit dir, 
Die Eryciniſche vordem mit Namen, 
Nun gang vergeffen, daß du nimmer hier 
Yor Antlig ſchauſt, zu deren morſchem Schrein 
Nah Rom jest ganze Völker knien kamen; 
Der Liebe Feine frohe Wonne bot, 
Nein, ihre überſchweren Schmergen nur 
Und nur ein Schwert, das durch das Herz ihe fuhr, 
Nur der Gebdrensftunde bittre Not. 


Sn deiner Hand haft du die Lotosblatter, 
Die Todeswunden heilen; Gnade mir, 
Weil mie noch währt der Sommertage Traum; 
Denn, bebend, hat mein Mund den Atem kaum, 
Daß ich ein Silberhorn gum Preis dir fchmetter’, 
So fehr gebeugt, Myfterium, vor dir; 
Gebroden auf der Liebe graufem Nad, 
Hab’ ich nicht Hoffen mehr noch Herz, gu fingen, 
Dod frag’ ih nicht, was auch die Zeit mag bringen, 
Knie ich in deinem Tempel, dir genabt. 


Du aber Haffeft diefe oͤden Klippen, 
Und jenem fonnentreuen Vogel gleich, 
Der vor dem Dunkel flüchtet und dem Sturm, 
Flieh— du aus diefem argen, trüben Neich 
Zurüd gu deiner alten Freude Turm 
Und yu Cuphorions jungen roten Lippen; 
Wenn nun auch deines Angeſichts beraubt, 
Dod will ich hier in diefem gift’gen Garten, 
Des Schmerzes Dornenfrone auf dem Haupt, 
Des liebelofen Lebens Ziel erwarten. 
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helena! Helena! entſchwinde nicht! 
Nur eine kurze Zeit noch weile Hier, 
Bis daß der Tag kommt und das Dunkel fanf! 
In deines Lächelns frohem Sonnenlicht 
Weiß ich vom Himmel nichts nod Hillengwang 
Und fenne feinen Gott mehr außer dir: 
Sa, feinen außer ihre, vor deren Füßen 
Sn goldnen Neben die Planeten ziehn, 
Die geift’ge Liebe, die tn deinem fúfen, 
Wonnigen Leibe mir im Fleiſch erfchien. 


Nicht wie ein anders Weib geboren, weiß 
Umgürtet mit des Schaumes GSilberglang, 
Aufftiesft du aus der Saphirfluten Tiefen! 
Und da erflomm in hellem Strahlenfreis 
Cin ew’ger Stern im Off und, die noch fehliefen, 
Die Hirten wedt’ er beines Infellands, 
Du wirft nicht frerben! Deiner Ferfe drohn 
Agypt'ſche Nattern nicht, des Sumpfes Brut; 
Dein Haar fhmüdt nicht der däfterblühende Mohn, 
Ewigen Schlafes Herold rot wie Blut. 


O fiebeslilie, mafellos erblüht! 
Elfenbeinturm und rote Feuerrofe! 
Du kamſt, zu brechen unfres Dunkels Made: 
Denn wir, im Nes verfchlungen unfrer Lofe, 
Harrend des Meltteils, von dem Harren md, 
Wanderten ¿iellos in dem Haus der Nae, 
Und fuchten ziellos Schlummerpanageen 
Für Lebensüberdruß und Sehnfuchtswahn, 
Bis deinen Altar wir wieder herrlich ſtehn 
Und deiner Schönheit weiße Glorie fahn. 


Die Klage um Itys 


Die Klage um Stns 


Heil’ger alg Rom ift Englands Themfe hier, 
Wo Olodenblumen, wie ein Meergebrande 
Mit weißen Anemonen, Wiefenfpier 
Gleich Schaum der Wellen, rings die wald’gen Lande: 
Blau Aberfluten; offenfundiger 
MS in ber bleihen Mönche Goldmonſtranz ift bier der 
Herr. 


Sieh, dort die glangend veildenblauen Falter 
Unter der weißen Lilien Zeltbrofat 
Sind Monfignores, und ein wäürd’ger alter 
Bifhof in partibus im Mefornat 
Der Hecht, der halbgefchloßner Augen trág 
Jm Schilf fich fonnt! Und fieh den grün und goldnen 
Treppenweg! 


Der Wind, des Walds Sefangner, ohne Raſten, 
Iſt wohl ein Paldftrina, ja, du meinft, 
Die Hand des großen Meifters fpielt die Taften 
Sener Martenorgel fo wie einft, 
Wenn früh am blauen Oftertag daher 
Zu dem Balkone überm Erztor und dem Menfchenmeer 


Der Piazza, wo Springbrunnen thre Schlände 
Zu Silberjubelfteahlen aufgetan, 
jn hoher Sänfte, rot wie Blut und Sünde, 
Der Papft fam aus dem dunklen Vatifan 
Und ofts und weftwarts hob die ſchwache Hand 
Zum Frieden, wo Bolt gegen Vol! aufftebt, Land gegen 
Land. 
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Hb das orangene Rot nicht (hiner iff, 
Das trog des Mondes nachglüht Aberm Tal, 
ME Rom in Feftpradht? Fremd, vor Jabresfeift 
Kniet’ ich vor einem roten Kardinal, 
Der übern Esquilin die Hoftie trug, 
Dod jest — den ſchlichten Mohn dort nenn’ ich doppelt 
(Hin mit Fug. 


Und das blaugráne Bobnenfelo, noch sitternd 
Vom legten Schauer, haucht die Luft fürwahr 
Boll führer Düfte, als, in Goldſchein flitternd, 
Der jungen Diafonen Incenfar, 
Hffnet des greifen Priefters Hand den Schrein 
Und wandelt in den Leib des Herrn gemeines Brot und 
Mein. 


Ya, Fra Giovanni fam’ im fchönften Pfalme 
Ins Schwanken vor des braunen Vógleins Ton 
Zuhäupten mir und durch die fühlen Halme 
Seh’ ich die Bruft, die ich vernommen (don 
Sm fternbeglánsten, blumenftern’gen Land 
Artadieng und an Salamis’ fandweifem Dinenfirand. 


Saf tft der Schwalben Zwitfchern von der Tranfe 
Frith, wenn der Maher feine Senfe west, 

Und die Holgtaube gurrt und an der Raufe 
Die Rinder muben, wie mit Trállern jest 

Die muntre Mellmagd in der Tür auftaucht 

Und jedes breite Kuhmaul friefend ihre entgegenbaucdt. 


Und (46 in Kent das junge Hopfengrän 
Und füß der Wind, der frifches Hen gerträgt, 
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Und füß die Bienen, wenn die Linden blähn 

Und fummend der gefhaft’ge Schwarm fich regt, 
Die Farle, die im Stall brüllt, faftgefprengt 
Die grüne Feige, die an roter Ziegelmauer hängt, 


Und füß des Kududs Ruf dem Leng gum Spott, 
Sáumt nod am Duell das legte Veilchen fahl, 
Und füß, wenn Daphnis oon dem Sonnengott 
Und Linos fingt in einem fonn’gen Tal 
Mrfadiens, wo das Korn hochgolden ftebt 
Und um den Hürbenzaun der Tang der ſchlanken Schnitter 
geht. 


Saf, mit der liebliden Lykoris traut 
In einer Schlucht Illyriens fern gu ruhn 
Und, hingeftredt auf bitterliches Kraut, 
Den fommerfhönen Tag nichts anders tun, 
MIS fchergend prüfen, wer im Rohrſpiel fiegt, 
Weil wühlend tief, tief unter uns des Meeres Purpur liegt. 


Dod (afer weit, wenn Nunehams grüne Au’n 
Silberfandal'gen Fußes, lang vertrieben, 
Wieder ein Gott beträte, wenn ein Faun 
Dort bet den Sumpfichwertlilien, mit der lieben 
Syrinx am Mund, fein Haupt erheben follt’, 
Hier der himmliſche Hirt weißvließ’ge Herden wetden wollt. 


So fing mir, fund'ger Sänger, wenn’s auch ift 
Dein eigen Requiem, was du mir fängft, 
Erzähl’ die Mare mir, o Leidchronift, 
Deiner Tragódien! Und, ob die auch längft 
Nicht mehr vertraut, verachte nicht dies Land, 
Denn manchen holden Kranz beut unfer nord (der Infelftrand, 
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Den feine griech’fche Flur fennt, manche Nofe, 
Die taglang wohl umfonft der Yingling in 
‘Moliens Tälern fuchte, rank hier lofe 
Um Heden wie die üpp’ge Bublerin 
Schönheit verſchwendend, Lilien, wie fie nie 
Iliſſus fpiegelte, befternen unfre Ströme, fieb! 


Sm grünen Weisen blinfen blaue Maden, 
Die, ob des Schwalbenheimflugs Zeichen auc, 
Nie blühten an den attifhen Weinbergpfaden; 
Selbft jenes Unfrautes Kleiner roter Strand, 
Der dem Rotkehlchen Lieder gibt, thr träft 
Mit Staunen in Arfadien ihn, und ungefungen fchläft 


Am wind gen Themfeftrand im Miedgeraune 
So manche Clegte, wie (afer je 
Kein Lied der Spring war, und dort die braune, 
Mit Bienen ganz befegte Orchidee 
Wär für Kytherens Stirn ein Oiadem, 
Ihr felbft noch unbefannt; und ¿art erblähn in hellem 
Creme 


Dort, wo die Farre twetdet, Asphodille, 
Von Schmetterlingen (hon erfpäht von fern, 
gúllt ihren Kelch die Sommerabendftille 
Mud) doppelt (chon mit Tau, bevor der Stern 
Den müden Schäfer gu der Hürde lentt, | 
Und tft verfchwendrifceh nicht; mit Gold tft jedes Blatt ge: 
ſprenkt. 


Als hatte Danaes, der ſtolzen, Kuß 
Die zitternden berührt, vom goldnen Arm 
Des Gottes heiß, oder Merkurius, 
Tief fliegend vor dem dúftren Schattenſchwarm, 
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An fie geftreift mit feiner Flügel Saum! 
Der zarte Stiel it fárter als der Sommerfaden kaum 


HOder das Silber, das Arachne fpinnt, 
Und kann die Laft doch ihrer Sonnen fragen, — 
ES heißt, daß fie dem Grab entfproffen find, 
Eines, dem oft mein Lied galt, doch fie fagen 
Mir von noch göftlicheren Mythen, von 
Nymphenbefuchten Meeren, faungeliebtem Helifon, 


Von einem Tal im Tempe, ganz fein eigen, 
Wo fletd Narziffus an dem flaren Fluß, 
Waldwirrnis in den Loden, Waldlandfchweigen 
Sn feinem Blid, das Bild beklagen muß, 
Das, faum daß er es Füßte, (chon gerriß 
Ym Gpiegelgeund der Flut, und jene Mär von Salmacis, 


Nicht Knabe und nicht Mädchen und dod beides. 
Genährt von zweien Feuern und dod nie 
Erfättigt, weil des einen Wonne Leides 
Dem andern bringt, dem feine Luft gedieh, 
Und fo die Liebe ftirbt, und Máren dann 
Bon Dreaden, die vorlugen aus mondlichtem Tann, 


Von Ariadne, die am Uferhang 
Vor Naros das treulofe Schiff in Haft 
Entflieben fah und den roten Schleier ſchwang 
Und Thefeus noch, den falfchen, rief, da faft 
Bakchos auf bernfteingelbem Leopard 
Schon bet ihr war; die Madre, die dem Mäoniden ward, 


Des blinde Augen Trojas Walle fchauten, 
Und Helena in dem gefchnigten Naum 
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Mit dem rotmünd’gen Knaben, dem vertrauten, 
Der garter Hand glattfteich den Helmbufchflaum, 
Und fern die Maͤnnerſchlacht, Gejauchz und Schreien, 
Wie Heftors Schild den Speer abfhlug und War warf 
den Stein; 


Von Perfeus, der, beflügelt, mit dem Schwert 
Die Schlangenloden abfdnitt der Sorgone, 
Und all die Maren, deren ew’ger Wert, 
Reichtum, wie feine fpanifche Gallione 
Ihn je aus Indien brachte, Stüd für Stüd 
Sin Heinen griech’fchen Urnen ruht! ja, fie bring ung zurück, 


Denn ich weiß wohl, der Tod nicht bannt, nur Schlaf 
Die alten Götter der hellen’fchen Mythen, 

Und fie erwachen, wenn bein Ruf fie traf, 

Und denfen: ja, dies find Theffalieng Blüten, 

Die Themfe Oaulis’ Strom, der fühle Hang 

Die trisgelbe Flur, wo Itys lachend fptelt und fprang. 


— 


Warſt du’s, jasmingewiegter Vogel, trauter, — 
Der von der laub’gen Stille deines Throns 
Dem Wunderknaben ſang, bis laut und lauter 
Ihm Atalantas Horn ſcholl ſüßen Tons 
Auf Cumnors Flügeln und er, ſprudelnd Hell, 
Jn Vagleys Wäldern abends fand den a Dichters 
quel; 


O flanker graner Anwalt, der vom Stuble 
Den Mond gegen den Tag vertetdigt, ja, 

Wart du’s, der jenen Hirten feine Buble 
Selig ließ fuchen, da Proferpina 
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Vergaf, daß fie, flatt in ſizil ſchem Land, 
An GSandforts moof’gem Zaun in flaunender Entzückung 


Waldwunder du, leichtfchwingig, augenklar! 
Haft du getróftet je mit Melodie 
Einen der Brüderfchaft, der Heinen Schar, 
Die mehr Tosfanas Morgenftern als fie, 
Die volle Sonne Raffaels geliebt, 
Unfterblih nun, fing mic! der minder nicht den Preis dir 
gibt, 


D fing, ja fing! laf wieder jung die Welt, 
Die Elemente wieder leibhaft werden 

Und Schönheit wieder ziehn duch Flur und Feld 
In einfliger Geftalt, wie, da auf Erben 

Apoll mit feiner Weidenrute Hieb, 

Der junge Gott, gottige Ziegen, fanfte Lämmer trieb! 


D fing! ja fing! und Bacchus fist in Glanz 
Hier auf dem flolgen Ynderthron, der Sieger, 
Und unterm Stab mit gelbem Efeukranz 
Und harz'gem Zapfen winfeln feine Tiger, 
Yndes die Baffaride toll und heiß 
Den Lowen bei der Mähne wirft, einfängt die Felfengeiß. 


Sing! und vom Pantherfell umgártet, nehm’ ich 
Aſtaroths Mondesſchwingen mir gum Flug 

Und wohl, in ihrem eif’gen Wogen tam’ th 
In einer Stunde gum Kythdronjug, 

Eh nod die Kufe überfehäumt, der Faun 

Im Treten einhak ! ja, ch ſchwanken Lichts das Morgengraun 
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Die fre nde Eule heimfcheucht in ihr Neff, 
Die Sledermánfe ihre Flügel falten, 
Stiehlt, jung, von Wein umfchlungen wie sum Feft, 
Die Manas ihre Buchedern den alten 
Schlafenden Panen und fo fact, daß auch 
Die niftende Oroffel nicht erwacht; vorbei an Bufch und 
Strand, 


Wo dicht der Tan liegt, durch das grüne Tal 
Tolle fie dann lachend und erzählt den Schwank, 
Bis daß der braunen Satyen muntre Zahl 
Das Blutkraut niedertritt den Strand entlang; 
Dem hörn’gen Meifter bringen fie den Zoll, 
Flechtkörbe von Erdbeeren und bereiften Pflaumen voll. 


s 


Ging! und, das Antlig müd von Leidenfchaft, 

Tritt Phdbus’ Liebling bald aus kühlem Grün, 

Den Eber jagt der Tyrerfürſt in Kraft 

Am Hang, wo die Kaftanienbäfche blähn, 

Und gliederweif, graudugig, auf der Pirſch 

Folgt dort die Jungfrau folgen Blids dem fammetfell’gen 
Hirſch. 


Sing! und der Knabe ſieht im Sterben hier 
Von ſeinem Blut den Kelch der Blume rot, 
Die mehr gilt als der Hyazinth, und mir 
Erzählt die Kypriſche all ihre Not 
Und Mund und ſtrömend Aug küſſ' ich ihr leis 
Und führ ſie hin, wo ich im Myrtenhain Adonis weiß. 


Klag’ laut um Itys! Der Erinnerung Hand 
Träuft mir, Milchſchweſter fie der Neu und Qual, 
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Gift in das Ohr — o frei yu fein! verbrannt 
Die alten Schiffe! ausziehn nod) einmal 
In die weißfämm’ge Flut zur Züchtung 
Protens’ für der Eorallenblühenden Srotten Plünderung ! 


O Kolchis mit dem Schrein, dem mwunderreichen ! 
Und, oh! Medea mit dem mohn’gen Trank! 
D nur ein Blatt des ASphodills, des bleichen, 
Der Proferpinens müde Stirn umfchlang, 
Abends fo eigen tauend, daß fie träumt 
Von Ennas Fluren, ferne vom fisil’fchen Meer umfchäumt, 


Wo oft die goldgärtlige Biene jagend 
Von Lilie fle su Lilte fliegen ließ, 
Eh fie der däftre Gott, Rückkehr verfagend, 
Die tödlihe Granatfrucht foften hieß, 
Ehe der ſchwarzen Noffe wilder Zug 
Sum blaß blumlofen Land, sum frant fonnlofen Tag fie teug. 


D gum Gefpiel für eine Mitternacht 
Die Venus aus dem melifchen Adergrunde ! 
Eine antife Statue, mir erwacht 
Zum brünft’gen Feuer nur für eine Stunde! 
Die Cos von Florenz, oh, wer in Luft 
Den mächt’gen Leib umfchlänge, lag auf diefer Miefendruft! 


D fing! ja fing! und gang beraufcht indeffen 
Vom Leben, meiner Jugend frifhem Moff, 
Iſt der ermädend wüſte Kampf vergeffen, 
Der Wahrheit Gorgoblid, des Abgrunds Kroft, 
Gebetlos Wachen, Schrei nach Gottinbrunft, 
Verlorene Gaben, flepende Arme, dumpfer Taumeldunft! 
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O fing, ja fing! befchwingte Niobe, 
Du made den Kummer (hin und Freude leiht 
Ihr füßes Lied dir, wenn der Menfch fein Weh 
Zu heilen fucht tn flummer Heimlichkeit, 
Nicht feine Wunden pflegt, das Schmerzgefühl 
Ym Herzen einfargt und den Schlaf ermordet auf dem 
Pfũ 


0 


Sing lauter noch! damit ich das erblaßte 
Antlitz des Heilands nicht mehr ſchauen muß, 
Des wunde Hand einſt meine Hände faßte, 
Des Mund mich oft geküßt mit blut'gem Kuß: 
Stumm nun und wmarmorn ſitzt er trauriglich 
Verlaſſen im entebrten Haus und weint, vielleicht um mich. 


Erinnerung, wirf deine Muſchel fort! 
Brich deine heifre Laute, Melpomene ! 
Schmerz, bleib in deiner Klaufenzelle dort, 
Trhb nicht Kaftaliens Klarheit mit der Trane! 
Halt ein, trauriger Vogel, denn font flieht 
Des Waldes fulvan (He Stille vor fo wild bewegtem Lied, 


Halt ein! oder wenn’s ſchwer ift, ſtumm gu fein, 
Waͤhl dir der fehlichtren Droffel Paftoral ! 
Sorglos und heiter, taugt es unfrem Hain 
Befler als deines Lieds Versweiflungsquals 
Halt ein! und laß es von des Nordwinds Flucht 
Zu Thragiens Felfen tragen und zu Oaulis’ firm ber 
Bucht. 


Ein Augenblid noch und das Zweigicht raufchte, 
Endymion trat mondwandleriſch hervor 
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Yn feiner Liebe, und bie Themfe laufchte: 

Plat(ht Pan im Scilfe nicht nad) einem Rohr, 
Aus blauer Grotte, Halb entzüdt, Halb bang, 
Jene Najade vorzuloden durch der Flite Klang? 


Gin Yugenblid nod und die Taube girrte, 
Die filberne Tochter rief der filbernen See 
Den Bublen, der auf Yagerpfaden irrte, 
Sn holder Arme Feffeln, Dryope 
Warf ihres Eihbaums Ate aus, verliebt, 
Bis der goldhaar’ge Jángling in fein aͤchzend Yor fich gibt. 


Ein Augenblid noch und die Bäume fáBten 
Daphne, die eben aus dem Bann erwacht 
Zitternder Lorbeern, mit den Knabenbráften 
Stand Salmaci8 nadt in der Mondennacht 
Und matt wollüfl’gen Lächelng hier am Fluß, 
Des Nilftroms roter Lotos, wandelte Antinous, 


Das Haupt gefentt von ſchwarzer Lodenlaft, 
Ihm fchattend über fehlummerfchwere Lider, 
Und dort auf graf'gem Hang von grüner Raff, 
Sm Gtolje ihrer jungfräulichen Glieder, 
Trieb Artemis, zum Jagen hochgeſchürzt, 
Den Hirſch mit ihrer Mente auf, der ihrem Speerwurf ſtürzt. 


Sieg ftill, Meg fill, wild fchlagend Herz, lieg frill! 
Falte, Melancholie, die Mabenflagel ! 
Schluchzende Oryas, wenn ich Antwort will, 
Klag’ nicht fo bang aus deinem hohlen Hügel! 
Slag’ nicht um Marívas” Schändung mehr! Apoll 
Will Feine Schmergenslieder hören, fo vergweiflungsvoll ! 
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ES war ein Traum, dd tft die Waldlichtung, 
Die Luft bewegt fein fanft ironifch Lachen, 
Trdg friecht die Themfe durch die Niederung, 
Der junge Bacchus floh mit feinen Bacchen 
Aus dem Gehsls, nun ganz vereinfamt, fieh! 
Dod noch aus Nunehams Hain fommt jene Süße 


So traurig, daß mit jedem Laut wir wähnen, 
Ein menfchlih Herz bricht, ein Myſterium, 
Das in Muſik oft liegt als der den Tränen 
Und der Erinnerung nächſten Kunft; warum, 
Klagende Philomele, bangt es dir? 
Nein, deine Schwefter kommt nicht her, Pandion tft nicht hier, 


Kein grimmer König hier, fein Mörderftahl 
Und fein Geweb mit blut’gem Parament, 
Hier ſchwärmen Freunde nur durchs moof’ge Tal, 
Auf warmer Anhsh ruht hier der Student, 
Sein Buch Halb zu, auf Schlängelpfaden geht 
Abends ein Tändlich Liebespaar, im flillen Glad beredt. 


Kaninchen fpielen harmlos vor den Gruben 
Am ausgetretnen Leinweg mit der Brut, 
Wo lármend faum ein Trupp lachender Buben 
Dem ſchnellen Achter nachſchrie ¿um Salut, 
Die Spinne knüpft ibe filbernes Gewirr 
Von Sommerfáden, und es blink ein (Hwaches Lichtgeflier 


Aus hoher Schuppen däfterroten Hallen, 
Wo nun der Schäfer blöfend Lamm für Lamm 
Yn Hürden läßt, und leife Rufe fchallen, 
Streicht ein Orforder Boot an Sandfords Damm, 
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Daf ans dem Schilfver(ted das Moorhuhn flieht 
Und, Schwalben gleid, am Hügel auf der Flug der 
Schatten zieht. 


Heimfliegt der Reiher zu den Sámpfen ferne, 

Yn blauem Nebel fhauert Baum und Straud, 
Goldwelt an Welt, erfcheinen till die Sterne, 

Und wie ein Blumenblatt vorm Windeshand, 
So treibt ein weißer Mond durchs Himmelsflar, 
Stumm laufchend deiner Threnodie fo ſchmerzlich wunderbar. 


Die Göttin ſieht dich nicht, wie könnte fie! 
Ste weiß, Endymion wird nicht ferne ſein; 
Sch bin'8, ich bin es, deffen Seele wie 
Das Rohr iff, das von felbft nicht tönt, allein, 
Wenn es ein andrer fpielt, ich bin es, weit 
Von jedem Wind entführt über ein Meer von Hergeletd. 


Da (hweigt die braune Bruft: ein fchönfter Triller 
Bebt fberm dunklen Waldland lang hinaus, 
Hinfterbend in Muſik; und fill und tiller, 
So fill, daß man die fachte Fledermaus 
Hinftreichen hört und freifen Aberm Tarn, 
Den Tropfenfall aus Slodenblumentelden zählen kann. 


Und fiberm Weidengrunde und den dunfeln 
Geſtrüppen fern im flachen Lande wetft 
Des Magdalenenturms hellgoldig Funteln 
Des Stddtdhens lange High⸗Street mir und heißt 
Zurück mich febren: hoch! es mahnt mich (don 
Weither vom Chrift-ChurcdhsTor der Abendgloden tiefer Ton. 
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Windblumen 


Impression du matin 


Früh wird ¿ue Harmonie in Grau 
Der näht’gen Themfe Blau und Gold: 
Mit oderfarbnen Planfen rollt 

Ein Boot vom Kai; gelbes Sebran 


Krieht um die Vriden, nebelmatt 
Wierd jede Hausfront, unbe(timme, 
Mie eine ferne Blafe ſchwimmt 

Gantt Paul nur ob der Niefenftadt. 


Dann plöglich wird das Leben wad; 
Der Trof der Banernivagen sieht 
Die Straßen ber, ein Vogel flieht 

Und fingt vom tagbeglänsten Dach. 


Ein blaffes Weib nur ganz allein 
— im Zwielicht it ihe Haar fo fahl — 
Sáumt in der Gaslaternen Strahl: 
Flamme ihe Mund, ihe Herz von Stein. 


Magdalenen- Allee 


Zartweißes Gewslt treibt hin dburd den Himmelsraum 
Und die Flur tt voll Blumengold, wie es der Marys 


mond bringt, 


Die Margiffe bricht unter dem Tritt und es ſchwankt und 


ſchwingt, 


Wie die Droſſel vorbeifliegt, der quaſtige Lärchenbaum. 
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Die Flügel des Morgenwinds fragen uns liebliche Düfte gu, 
Die Düfte von Laub und von Gras und eben gepfifigtem 
Land 


ano, 

Der Vogel fingt froh, weil der Frühling nun aufers 
ftand 

Und hupft in den fhaufelnden Zweigen und hat nicht 
Ruh 


0 


Und von murmelndem Sráblingslant lebt es im Waldes⸗ 


grund, 

Und die Knoſpen des rankenden Roſenſtrauchs fárben 
rot, 

Und das Krofusheet ift wie ein Mond, der in Feuer 
lobt 


obt, 
Umidloffen von tief amethyftenem Gürtelbund. 


Und es flüftert die Flur der Tanne von Liebesluft, 
Daß fle lacht im Geräufch des gefchättelten grünen Ses 
| wandg, 
Und die Höhlung der Ulme, die dunkle, leuchtet in Iris⸗ 
| glans 
Bon dem fehillernden Hals einer Taube und ihrer filbernen 
Bruft. 


Sieh, die Lerche verläßt nun ihr Lager im Wiefenduft 
Und gerreißt der Spinne Geweb und das Neg von Tau, 
Und der Eisoogel fliegt, eine Flamme von leuchtendem 

' Blan ! 
Am Fluffe entlang wie ein Pfeil und durchbohrt die Luft. 
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Athanafia 


Zu jenem Kunftpalaft, wo alles Große, 

Was Menfchen vor der Zeit bemabrten, ruht, 
Entdedt in dunklem Pyramidenſchoße 

Von Arabern, ward als ein köoͤſtlich Sut 
Die Mumie eines Mädchens eink gebracht, 
Oeftorben, eh der Welt ihr Leng gelacht. 


Dod da man nun gelöft das Linnenband 

Um den aͤgypt'ſchen Leichnam, fand man, feb! 
Ein Samentforn in ihrer dürren Hand, 

Das, ausgefät, in unfrem Grund gedieh 
Und fohneeige Sterne trug und reihen Duft 
Ausftrömte rings in unfre Frablingslufe. 


Und wie fo wunderfam die Blüte lodte, 
War ganz vergeffen bald der Asphoodill, 
Den Lilienkelch verließ die braungerodte 
Biene, die fonft mit ihm nur bublen will, 
Denn irdifch nicht, ein Raub erfdhien fie nur 
Von eines himmliſchen AUrfadtens Flur. 


Umfonft (ah die Nargiffe frauriglich, 
Blaß ob der eignen Schönheit, in die Wellen, 
Nicht mehr mit ihrem Gold beftäubten fic) 
Zum Schmud die purpurflügligen Libellen. 
Wer füßt noch den Jasmin, fo hold gewiß, 
Streift Negenperlen von der Eucharis? 


Die Nachtigall vergaß thr altes Leid, 
Von Liebe voll die leichtbewegte Seele, 
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Nicht mehr den feuchten Wald ¿ur Blütezeit 

Mit Silberfehwingen, amethyſtner Keble 
Durdflog die lichte Taube, wollt allein 
Diefer ägnpf’fchen Blume nahe fein. 


Glomm heiß in ihrem blauen Turm die Sonne, 
Bot ihr ein Wind von Schneehöhn Fühlen Kuß, 

Der warme SHd fränfte mit lindem Bronne 
Bon Tränen ihren Kelch, flieg Hefperus 

Aus jenen Himmelshalden auf, meergrün 

Mit Spätrotftreifen, die in Scharlach glühn. 


Doc fchwieg nun ob dem dden Liltengrunde 
Der müden Vögel (afer Liederquell 
Und hing wie eines Silberſchildes Runde 
Der Mond im Saphirhimmel hoch und bell, 
Bebten die Blätter ihres Kelchs dann nicht 
Sn dúftren Nadgedenfens Wahngeficht ? 


D nein! der Schönen fihienen taufend Sabre 
Nur wie ein langer Sommertag zu fein, 
Nie ſtürmt auf fie, der goldne Knabenhaare 
Mm Grau verfehrt, der Schwall der Angfte ein, 
Nie wünfchte fchmerzlich fie fich felbft den Tod, 
Wußte vom Hinfall nichts, der allem droht. 


Denn wir gehn in den Tod mit Spiel und Tanz 
Und möchten nicht noch einmal durch die Pforte 
Von Elfenbein, wie, müb des dden Lands 
Der Alltagsmenfchen, am erfehnten Porte 
Der Strom ing Meer ſtürzt wie von Liebe toll, 
Glücklich, daß er fo glorreich fterben foll! 


Wir fehn, wie unfer tóniglices Streben 
Nublos im Kampf mit Weltgewalten bricht, 
Ste fennt nicht Niedergang, fie faugt nur Leben 
Mus reiner Luft und Harem Sonnenlicht, 
Mir ftehn, verfallen ihr, im Bann der Zeit, 

Sie iff das Kind der ganzen Ewigkeit, 


Serenade 
Für Mufit 


Der Weftwind wehrt fo weich und kühl 
Und Ageus’ dunkles Meer if glatt, 
D fomm von deinem Lilienpfühl! 
Die Wächter fchlafen in der Stadt. 
Komm! an der Marmortreppe halt 
Mein tyrifd Boot verborgen hier, 
Die Purpurfegel (chon gefchwellt; 
Geliebte, fomm herab gu mir! 


Sie kommt nicht, wenn man Wahrheit fpradh ! 
Verliebter Schwuͤre lacht fie Bloß; 
Nicht Gutes fpricht man einer nad, 
So (hin und fo erbarmungslos. 
Mit wahrer Liebe treibt fie Scherz, 
Sáblte der Liebe Oualen nie, 
Umfonft, umfonft liebt fie mein Herz, 
Und wie ein Knabe liebt ich fie. 


Sag, o Pilot, mir, diefer Schein, 
Kommt er von golbnem Haare nicht? 
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Oder wae’s Taugefpinft allein, 
Das Paffifloren dort unrflicht ? 


Komm, o Mafrofe, fag mir währ, 


Iſt dies nicht ihre Lilienhand ? 
Oder glänzt nur der Bug fo flar, 
Oder fo filbern nur der Sand? 


Nein! nein! ’8 ft nicht Gefpinft von Tau, 
s iſt nicht der filberdün’ge Sand, 

Ste felbft 118, meine fúBe Frau 
Mit goldnem Haar und Liltenhand! 

Nun lenf nad) Troja, mein Pilot, 

, Matrofe, rudre gut dahin! 

Vom Griehenfirand führt unfer Boot 
Der Luft, des Lebens Königin! 


Des Himmels Grau wird blaß und blau, 
Nod) eine Stunde bis ¿um Tag! 
An Bord! an Bord! o feure Frau, 
Und fort mit raſchem Ruderfchlag ! 
Nah Troja nun! der Wefkwind gibt 
Uns gute Fahrt, das Meer tft Alar! 
Geliebt wie nur ein Knabe liebt, 
Geliebt für immer immerdar! 


Endymion 


Voll Gold hángt jeder Apfelbaum, 
Arfadien tönt von Vogelfang, 
Die Herden ruhn in Hürden faum, 


Die Ziege fpringt am Waldesfaum, 
Noch geftern fagt er füßen Traum 

Und fáumt gewiß auch heut nicht lang. 
Aufgeh’nder Mond, o Göttin, bu! 

Halt über meinem Liebften Wacht! 

Du weißt ja, weffen ich gedacht 
Und fennft ibn leicht am Purpurſchuh, 
Am Hirtenftab ¿um Herdentrieb, 

Und fag, du fennft ihn doch, nicht wahr?! 
D keine Taube ift fo lteb 

Und braun und lodig tft fein Haar. 


Die Taube ruft mit holdem Schall 
Ihren rotfäß’gen Freund nicht mehr, 
Der graue Wolf ftreicht um den Stall, 
Der Lilie fingender Vafall 
Schläft in dem Lilienfeld und all 
Die blauen Höhn drohn ſchwarz umber. 
D Mond am Himmel! Heil’ger du! 
Steh Hoch dort auf der Helice 
Und fchauft du ihn, nach dem ich feb, 
Ya, fiehft du feinen Purpurſchuh, 
Den Hafelftod, dag braune Haar, 
Das Geißfell, das den Arm umfchlingt, 
Sag ihm, ich warte fein, wo flar 
Das Schilflicht in der Hütte blinkt. 


Kalt fällt der Tau, fein Vogelfang 
Erſchallt mehr in Arkadien hier, 

Der Heine Faun verließ den Hang, 

Und felbft der Asphodill ſchloß lang 

Sein goldnes Tor; ich harre bang, 
Mein Freund kommt nicht zuräd gu mir, 
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O falfcher Mond! Schon fchwindeft du! - 
Was fam er nicht? O fag den Grund, 
Sag an, wo if— der rote Mund, 

Der Schäferftab, der Purpurfchuh ? 

Warum das Silbergelt und von 
Dem Nebelflor warum verhille? 

MWh! du Haft wohl Endymion, 

Den Mund du, der mit Sehnfucht füllt! 


La bella Donna della mia mente 
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Ein Brand frag in mein Fleifch fich tief, 
Die Füße find vom Wandern wund, 
Der ſtets nur ihren Namen rief, 
Kein Lied mehr fingen fann mein Mund. 


O Hanfling im MWildrofenftrauch, 
Sing heller deine Melodet, 

© Serche du, fing lauter auch, 
Mein füßes Lieb kommt hier vorbei. 


Sie iff fo (hin, daß Aug’ und Sinn 
Kein Mann je zwingt und (hiner nicht 
Iſt Königin noch Bublerin, 
Noch Wafler nachts im Mondenlicht. 


Myrte umfchlingt ihr blondes Haar, 
(Der Blätter Grün auf ihrem Gold !) 
Das mitgebundne Gras fürwahr 
Sm gelben Korn ift nicht fo Hold. 


Die Heinen Lippen, die nur blähn 
Zu Küflen, dod zu Klagen nie, 
Wie Rofen nach dem Abendfprähn 
Und wie Bachwafler zittern fie. 


Ihr Hals tt weißer Honighlee, 
Nofig ergläht in Sonnenluft, 
Nicht füßer iſt gu fchauen je 
Im Schlagen eines Hanflings Bruft. 


Weißkerniger Sranate gleicht, 


Zerfchnitten, the tiefroter Mund. 
Die Wangen find gerötet leicht 
Wie gegen SH des Pfirfihe Rund. 


Veríflungne Hände! Leib fo zart, 
Für Leid und Liebe auserfebn ! 

D Haus der Liebe! Unverwabhrt, 
D Blüte bleich, im Regenwebhn ! 


Ehanfon 


Eine milchweiße Taube, ein Ning von Sold 


Sind Gaben gesiem für did, 


Ein Strid und ein Baum, dran er hängen folle”, 


Für deinen Getreuen, für mid. 


Kür dich ein Elfenbeinpalaft 


(Sieh die weißen Nofen, die Holden)! 


Für mich ein enges Bett zur Raſt 


(Weiß, o weiß find die Schierlingsdolden)! 
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Für did Jasmin und Myrte traut 
(Note Nofen find ſchön zu (Haun)! 

Für mich Zypreſſe und Nautentraut 
(Rosmarin ift am fehönften traun)! 


Für. dich drei Werber um deine Hand 
(Grünes Gras Aberm Totenfchrein) ! 
Für mich drei Schritte auf dem Sand 
(Pflangt Lilien zuhäupten mir ein)! 


— 


Charmides 


Charmides 


Ein junger Grieche, von Sizilieng Strand 
Kam er mit Wein und Feigen fäfteftroßend; 
Vom Bug des Schiffes fpábt” er unverwandt, 
Dem Wind, den Wellen wie ein Knabe froßend, 
Voll Sprähfhaum feine Loden braun und traus, 
Triefnaß die Bank (chon, in die feuchte, fúrm' (he Nacht hinaus, 


Bis mit dem Frühfchein ihm cin Speeresichaft 
Aufblinkt wie ein Soldfaden im Azur 

Und er die Segel refft, die Taue ftraffe 
Und munter gegen den Nordweftwind nur 

Den Lotfen fleuern heißt; den gansen Tag 

Hielt er den Kurs und fang im Takte mit dem Ruderfchlag. 


Und als Korinthus’ blaffe Höhn erglühen, 
Sucht er in einer Heinen Sandbudt Schuß, 
Kraͤnzt fic) mit Olbaumzweigen nach den Mühen, 
Spúlt Hals und Antlig rein vom Salz des Spruttg, 
Waͤſcht fich mit HI die Glieder dann und holt 
Die Linnentunifa herauf, Sandalen ergbefohlt 


Und ein mit Fiſchſaft (hin gefärbt Gewand, 
Bon einem braunen Händler eingehandelt 
Mn Syracufas fonn’gem Hafenfirand, 
Mit tyrifehen Stiderei’n geziert, und wandelt 
Durd der Verkäufer Marktgefchrei empor 
Zum zarten, filbrigen Hain, und als den roten Wolfenflor 


Der Tag, der nimmermüde, wob, hinauf 
Die Berghöh flimme er, eilig, unentbedk, 
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Zum Tempel, von gefchäft’ger Priefer Hauf 
Noch nicht entweiht, und fiebt, forglich verftede, 
Der jungen Hirten, feiner Freunde, Schar 
Mit Gaben fommen: der bringt feiner Herde Erftling dar, 


Der wirft in Scheu fracendes Salz ing Feuer, 
Der hängt im Tempel auf den tnot'gen Stab 

Für fie, die treulich ihm in Stall und Scheuer 
Schuß vor des bofen Wolfes Naubluft gab; 

Dann fingt der Chor der Mädchen ftimmenflar 

Und jeder bringt, fo reich er tft, ein Opfer ¿um Altar. 


Den Buchentelh voll Milchſchaum bis sum Rand, 
Kaum erft gebaute wachſne Honigfcheiben, 
Tropfend von duft'gem Gold, ein (hin Gewand 
Mit Hunden cingewebt, die Wild auftreiben, 
Glattſchwarze VlieBe, wie der Pantratiaft 
Zu fragen pflegt, mit weißen Hauern eines Ebers Laff, 


Raub an der eiferfücht’gen Artemis, 
Athena zu Gefallen, und das Fell 
Des fledigen Hirfches, in Gebirgswildnis 
Vom Schaft erreicht; dann rief der Herold hell 
Und, jeder einzeln, gog der Beter Strom, 
Des fchlicht vollbrachten Opfers froh, hinab vom Peridrom. 


Der alte Priefter Löfcht die Feuer aus 
Bis auf das Licht, das in Nubinenglan; 

Stets in der Zelle brennt; der Lectern Brans 
Schwächte im Wind fih, wie in heitrem Tang 

Das Landvol€ tief und tiefer fich verlor; 

Des Wärters ſtarke Hand ſchloß das polterte ergne Tor. 
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Lang lag er fo, faum, daß er Atem zog, 
Hörte des ansgegofnen Weines Schall 
Und, wie der Nachtwind um den Altar flog, 
Bon dem Gewind der Rofenblátter Fall, 
Mähnte fich in verzädter Ohnmacht faft, 
Bis oben durch das offne Dach des vollen Mondes Slaft 


Über die Marmorfliefen floß; hervor | 
Da fprang er tollfahn aus der Dunkelheit, 
Rip auf das zedernholsgefchnigfe Tor 
Und faut’ ein riefig Bild im Safranfletd, 
Chrfurdhtgebtetend, fchlachtgeräftet! Groß 
Starrte der Greif vom Helm, der lange Speer, erbar: 
mungslog, 


War ein rot Flammengepter, fleinern rollte 
DBleierne Augen das Medufenhaupt, 
ES jappte wild, als ob er fohreien wollte, 
Der Mund, blutlos und talt, atemberaubt, 
Und Sdlangengraus trod übern Schild bin frets 
Zu Füßen faf die Eule Hlinfend und mit Heifrem Schrei. 


Der Fifcher, der allein an Suniums Sap 
Sein Hllicht pubte oder nach dem Tun 
Das Neh warf, hörte ergnen Roſſetrab 
Mber das Waffer und wie jählings nun 
Der Nacht verhangnes Zelt ein Windftoß rif, 
Und tniete bin und betete in heil’ger Schauernig. 


Und fehuld’ge Liebende in ihrer Luft 
Vergafen plöglich thr geftohlnes Slúd, 
MIS fchredt’ ein Ruf fie aus Dianas Bruſt; 
Der grimme Wächter lief in Haft sured, 
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Bn feinem Schild ober mit harter Hand 
MWürgt’ er fchwargbärt’ge Seblen überm dunklen Zinnen- 
raid. 


Denn um den Tempel rollte Waffenfchall 
Und die zwölf Götter in marmorner Angſt 
Sprangen empor, Schreden ſcholl überall, 
Bis du, Pofeidon, deinen Dreisad ſchwangſt 
Und die gebäumten Noffe aus dem Fries 
Wieherten und ihr Hufſchlag das Sebálf erzittern ließ. 


Mit offnen Lippen ftand er, todbereit, 
Und nicht (chien Ihm der Preis dafür gu grog, 
Dies Wunder furchtbarer Yungfrdulichfeit, 
Die breite Stirn gu ſchaun fo mitleidslos, 
Fürwahr zu groß nicht! Denn fein Mann je fah 
Seit Trojas jungem Hirtenpringen (oleh ein Wunder nah. 


Bereit sunt Tod, fland er, doch fieh! da war 

Still rings die Luft, das Wiehern ſcholl nicht mehr, 
Und aus der Stirn warf er fein lodig Haar 

Und rif (fh das Gewand vom Leib, — denn wer, 
Der toll nicht wird in foldem Liebesbrand? — 
Und fam, berährte ihren Hals und mit verruchter Hand 


Löſt/ er den Panzer und das Krokuskleid, 
Entblößte dann das Elfenbein der Brüſte, 
Daß, wie der Peplos fant, die Heimlichkeit 
"Apres Myfteriums fichtbar werden mäßte, 
Das feinem Freier fie verraten je, 
Die fühlen Hüften, (chwellenden Schenfel, der ¿wei Hügel 
Schnee. 
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Die fih der liebe Sünden nicht bewußt, 
Laßt nicht mein Lied fie lefen, matt von Rlange 
Mär’s ihrem dumpfen Ohr und ohne Luft 
Hörten fie es, doch ihr, in deren Wange, 
Die blaffe, nun ein zögernd Lächeln Eroch, 
Denen fund ward, wer Cros it — o laufcht ein wenig 
nod)! 


Kür eine Welle läßt die durft’gen Augen 
Er auf dem firablenden Bild ruhn, bis fie fchier 
Bor gu viel Wonnen fHwindeln, und dann faugen 
Sich feine Lippen in wollüfl’ger Gier 
An ihren Lippen feft, des Halfes Turm 
Umidlingt er, ohne Macht mehr über den erwedten Sturm. 


Kein Mann hielt folh ein Weib im Arm! Die ganze 
Nacht lang nur Honigworte haucht er lets, 

Meidet mit Blid und Kuß fih an dem Slane 
Des nie berührten Leibes filbermeiß, 

Liebkoſt den glatten Hals und preßt in Luft 

Sein heißes Hopfendes Herz; an thre falte eil’ge Bruft. 


Speere, wie die Numidierftreiter werfen, 
Drangen durch fein wild wirbelnd Hirn und gleich 
Schluchzenden Seigen ¿itterten die Nerven 
Säß qualvoll, und fo fhmerslih wonnereih 
War all dies, daß oon ihren Lippen nicht 
Sein Mund ließ, bis die Lerche warnend (hon das Schweigen 
bricht. 


Wer nie den Tagesfchein im bunflen Zimmer 
Aufdaͤmmern (ah, zurück den Vorhang (cob, 
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Und fic verftörten Augs und müde wimmernd 
Von angebetet liebem Leib erhob, 
Der weiß nicht, was thm fagen will mein Sang, 
Wie lang der leste Kuß war und fein Säumen füß und lang 


Der Mond ftand im friftallnen Hof, ein Zeichen 
Dem Schiffer, daß der Himmel Made fann, 

Die matten Sterne fchienen trüb, oom bleichen 
Slatternden Flug des Morgengrauns begann 

Der Off zu zittern, wo die Nacht erblich, 

Bevor der Bubler von dem ftillen dunflen Altar wid. 


Cilig den Fels Homm er hinab, der Kühne, 
Und fam zur Grotte Pans und hörte tief 
Des Ziegenfußes Nöcheln, eine grüne 
Anhoͤhe jagt’ er dann empor und lief 
Wie ein jung Neh in den Dlivenhag, 
Der bei der fchöngebauten Stadt in ſchatt gem Tale lag. 


Und ſuchte einen Bach, ihm wohlvertraut, 
Wo er dem grünen Taucher oft, dem raſchen, 
Nachſprang mit find’fhem Jubeln bell und laut, 
Silberforellen fing in feinen Mafchen, 
Und warf ſich ins zerknickte Mied und lag 
Tief atmend füßen Schredeng voll und wartet’ auf den Dag. 


Yuf grüner Bank lag er und ließ die Hand 
Achtlos in fühle dunkle Wirbel tauchen 
Und um die heißen Wangen, hoch entbrannt, 
Fächelnd des Morgenwindes Atem hauchen, 
Die Loden fic) gerwehn von feinem Kuß 
Und fah nur feltfam für fich Lächelnd in den Wellenfluß. 
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Bis dann der Hirt im SGrobwollrod, umpingelt 
Vom Lammervolf, das Hürdentor auftut 
Und aus dem Schornftein blauer Rauch fich ringelt 
Und über balbgereiftem Hafer ruht, 
Der gelbe Haushund bellt am Hügelhang, 
Und duch das frauf’ge Farntraut raufcht der Minder 
fhwerer Gang. 


Dann jog leichtfüß’ger Schnitter Schar aufs Feld 
Duch Wiefen in der Taujumwelen Pracht, 
Geblst erfcholl auf nebligem Gewäld, 
Der Warhtelfsnig flog vom Neff, erwacht; 
Da fahn Waldheger wohl am Wildbach ihn 
Und flaunten: nein, fein Ird'ſcher war's, fo fchön, wie er 
erſchien. 


Und einer ſprach: „Sewiß, der Knabe iſt 
Hylas, der untren Herakles entfloh; 
Einer Najade Buhler jetzt, vergißt 
Den Freund er!“ Doch ein andrer: „Nein, nicht ſo, 
Es iſt Narziſſus, der ſich ſelber liebt, 
Dies, (AB und rot, der Mund, für den’s nicht Frauenlockung 
gibt.” 


Und, näher fommend, rief ein Dritter drauf: 
„Der junge Bacchus iſt's, der Speer und VlieB 
Mm Strand verbarg, mde vom tollen Lauf 
Mit der Mänade, die (teh jagen ließ, 
Und weife waren wir, von Hier gu gehn, 
Denn lang nicht lebt, wer die Unfterblichen einmal gefehn.“ 


Sie flohn und blidten nicht gurid und fehredten 
Furchtſame Hirten mit der Schilderung, 
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Wie einen Waldgott fie im Ried entbdedten, 
Und niemand freugte mehr die Waldlichtung, 
Kein Hlbaum ward gefällt an dtefem Tag, 
Kein Schilf geichniften, gang veródet war der (dine Hag. 


Nur daß der Kuhbub, mit der leeren Kufe 
Über der Schulter, auf dem andern Strand 
Hinfprang und fiehen blieb und mit hellem Rufe 
Den neuen Kameraden, den er fand, 
Begrüßt“, und fcholl fein Ruf zurück, halb bang 
Mieder des Wegs ging oder daß herab den ftillen Hang 


Vom Hof ein Madchen lachend lief, den heißen 
Myſterien der Liebe noch ganz fremd, 
Und fah fie nun den Arm, den (chimmernd weißen, 
Und all die Mannheit, ihre Schritte hemmt 
Und voller Sehnfucht, die Jungfraͤulichkeit 
Nicht fennen follte, thn anblidt und fich wegfttehle voller 
FE Leid, 


Fern hörte er der Stadt Gefumm und Traber 
Und dann und wann das hellre Lachen, wo 
Die feurige Unſchuld gliederbrauner Knaben 
Mang oder wettlief lufts und fonnenfrob, 
Und dann und wann ein Schellenklingen bloß, 
Führte den Schaftrupp der gefchorne Schöpg sum Onell im 
Mons, 


Unrubig tanzt die Müde durch die Weide, 
Das Heimchen ¿irpte mäßig aus dem Baum, 

Die Waflerratte in dem glatten Kleide . . 
Schwamm mutig durch der Heinen Wirbel Schaum 
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Zu dem Wildentenneft, von Aft gu A 
Sprang ſcheu der Fink, trág trod die Sumpfſchildkröte im 
Moraft. 


Sm leichten Wind twebten die feib’nen Samen, 
Wie durch das Grasmeer blank die Senfe glitt, 

Die Amfeln, die im Ried ein Frábbad nahmen, 
Brachen des Waldes Karen Spiegel mit 

Gilbernen Kreifen und, faum wieder fret, 

Schoß der Libelle nach aus dem Verfted der graue Schlei. 


Dod wenig Acht all deſſen hatte er, 
Spielt? Eichhorn auch die Buche auf und nieder 
Und fang der Hanfling auch vom Buſche her 
Dem braunen Liebehen feine fchönften Lieder, 
Hh, wenig Acht all defjen, denn er fah 
Athenas Bráfte und der Kön’gin nadtes Wunder nah. 


Dod als der Hirte die gerftreuten Seifen 
Zufammenpfiff vom fteilen Felfenpfad 
Und des Hornkaͤfers Summen wie mit leifen 
Hornftößen — Mahnung, daf ein Wetter naht — 
Den dunklen Wald durchdröhnte, hod daber 
Cin lester Kranich wie ein Schatten flog und bumpf und 
ſchwer 


In plaͤtſchernd Feigenlaub der Regen ſchlug, 
Verließ den finſtern Wald er und entlang 
An dúftern Hütten, feuchten Gärten trug 
In ſeine Sandbucht wieder ihn ſein Gang; 
Da ruft er die Bemannung raſch an Bord, 
Nimmt Stand am Steven, löſt das naſſe Tuch und ſteuert 
fort. 
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Neun Sonnen zogen ihren himmelfernen 
Bogigen Goldweg, blaffe Monde neun 
Slüfterten ihr Gebet den feufchen Sternen 
Als ihren Beicht’gern zu und was fie (cheun, 
Ye zu geftehn, den freuen Nachtſchwaͤrmern 
Vertrauten fies. Da fam duch Schaum und Mogens 
fchwall von fern 


Mit gelben Schwefelaugen eine Eule 
Und febte fih aufs Schiff, das wie von drei 
Karadenlaften wie im Sturmgehenle 
Srfrachte; und fie fchlug mit heifrem Schrei 
Die Flügel und 14h dedte Nacht die Flut, 
Orions Schwert ftaf in der Scheide, Mars bara feine Slut, 


Der Mond fand hinter fahl gelbſchwarzer Larve 
Von Wolfentrich und aus dem Meergefild 
Stieg rotgebufcht der rief’ge Helm, der (charfe, 
Acht Ellen lange Speer, der erzne Schild, 
Und hell, in voller Räftung firahlend, fchritt 
Athena durch die See, die tofenblaB und zitternd glitt. 


Dem Graun der Schiffer fchienen ihre Loden, 
Frei fliegend, wie zerrißnes Sturmgewolf 
Und thre Füße nur die Wirbelfloden 
Verborgner Riffe und wie Kolf auf Kolf 
Wns rollende Schiff (Glug, (choll des Lotfen Ruf 
Zum jungen Steurer auf dem Uchterbord: er 
die Luv!“ 


Doch er, der überfühne, hib’ge Freier, 
Yn feiner Subrunft, die ¿um Frevel ward, 
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Hoher Myfterien feliger Entweiher, 
WS er die Mugen (ah, groß, fühllos hart, 
Ladte vor Luft und rief: „Ich fomme!” und 
Sprang hod vom Bug in den fhaumüberdedten eif’gen 
Grund. 


Da fiel ein heller Stern aus Himmelshöhn, 
Ein Tanger aus des Milchftrafbogens Tang, 
Und mit der Rader raffelndem Stahlgedröhn, 
Bleich, in gerächter Gottheit foljem Glanz, 
Fuhr Pallas nach Athen zurüd und kurz 
Gurgelten noch Luftperlen auf nach des Vermefnen Stur;. 


Und der Maft bebte, alg der Herrin Wagen 
Die große Eule nachflog fpött’fchen Schreis, 
Und der Pilot, der alte, hieß die sagen 
Schiffer das Segel reffen und fprach leis 
Bon eines dunflen rief"gen Schemens Graus, 
Den et gefhaut; das Schiff ſchoß fehwalbengleich durch 


Sturm und Braus. 


Und wie bewußt, was er auf fich geladen, 
Sprad niemand mehr von Charmides hinfort, 
Und als fie dann erreicht die Symplegaden, 
zogen ihr Schiff fie in den fichren Port, 
Sudten das Tor der Stadt zum Zollvermerf 
Und Boten fell ihr braunes, bildgefhmüdtes Töpferwerk. 


I 


Ein guter Triton doch erbarmungsreich 
Teug den Ertruntnen heim nad Griechenland 
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Und Meerfraun fämmten fein feucht Haar ihm weich, 
Löften der Stirne Trog, die Hamme Hand, 

Und brachten von Arabien Spezeret’n 

Und wiegten ihn mit ihrer Halfyone Liedern ein. 


Und als ¿um heimifchen Athen er fam, 
Erhob fih eine mächt’ge Woge jah, 
Den sl’gen Grund phantaftifch wunderfam 
Beblümt mit dem geflodten Schaum der Gee, 
Die, feft ihn drüdend an die glaf’ge Draft, 
Landeinwarts ſchoß wie ein weißmähnig Roß in tofler Luft. 


Nun, wo Kolonos an das Meer grenzt, liegt 
Flach hineingedehnt die fchönfte aller Au'n, 
Kaninchen fennen fie, die Biene fliegt 
Selbft von Hymett hierher, der fchene Faun. 
Weilt furchtlos hier, denn niemals durch den Tag 
Kommt ein Ruf lauter als der Hirt beim Spiele jauchzen 
mag. 


Dod heimlich fieht aus dorn’gem Labyrinth 
Und didtem Zweiggewirr des Hains ringsum 
Der Yager oft den jungen Hyasinth 
Beim Disfuswerfen und sieht die Kappe ſtumm 
Mber den (huld’gen Blick, fehleicht fort und wagt 
Nicht in fein Horn zu ftoBen, auch — wenn faum der Morgen 
tagt, 


Merfen Dryaden hier den Lederball 

Um fchilf’gen Strand und gewinnen fic) mit Lift 
Einen geifohr’gen Pan ¿um Senefchall 

Aus Sucht vorm Meergott, der ihr Schreden tt, 
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Den Gürtel ldfend fpábn fie bang umber, 
Ob nicht fein blauer Mem, fein roter Bart enttaucht dem 
Meer, 


Ganz von gelbblit’gem Bohnenſtrauch umgrant, 
Liegen zwei Srotten auf und ab den Strand, 
Glatt iff die Bucht, nur daß, wenn fle verdant, 
Die Welle ihren Umrif läßt im Sand, 
Als follt’ fle nicht zu bald vergeffen dort 
Die grüne Binfe, ihr Gefpiel — und doch, es it ein Ort, 


So Hein, daf der unftete Schmetterling 
Bis Mittag wohl aus jedes Kelches Grunde 
Den Seim ftahl und yu wenig nod empfing 
Für feinen Liebesdurf, — in einer Stunde 
Hätte ein Schifferbub, herslos genug, 
Wände er einen Kranz für feines Schiffes gemalten Bug, 


Saft tabl gepflüdt die Heine Wiefenflur, 
. Denn alles ſtolze Prunten liegt ihe ferne, 
Vereingelt fiehn ein paar Narziffen nur 
Jm ungemähten Gras wie Silberfterne, 
Ju aller Lieblichkeit fo ernft und till, 
Und ſchwanke Klingen ſchwenkt nur da und ein As⸗ 
phod 


Dahin nun brachte ihn der Wogen Schlag, 
So lieben Dienſtes froh, und wo das Land 
Jungfraͤulich noch von allem Waſſer lag, 
Legte ſie ihn auf goldnen Uferſand, 
Rückkehrend oft, wie ein Verliebter tut, 
Zu küſſen dieſen blaſſen Leib, einſt ganz erfüllt von Glut, 
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Bevor das Meer die felbfigenährte Flamme, 
Den Opferbrand erlofch, fo ftols entlobt, 
Bevor des Todes Froft, der eif’ge, Hamme, 
Verwelfen ließ die Lilien weiß und rot, 
Die, wenn der Knabe durch die Wälder fprang, 
Einander Antwort gaben wie in füßem Zwiegefang. 


Ws früh nun die Waldnymphen Hand in Hand 
Die bufch’ge Mulde freusten, fchrie ¡br Pan, 
Da er den bleichen Yingling (ah im Sand, 
Laut auf, bang vor Pofetdons lif’ gem Plan, 
Und gleichwie Sonnenftrahl leicht und hell 
Slobn die Dryaden durch die Lichtung in das Didicht ſchnell. 


Nur eine nicht, die fich nicht ſchrecken läßt, 
Wenn eines Meergotts Arm die weißen Brüfte 
Ihr in verliebter Tyrannei ¿erpreft, 
Und gar gu gern die füße Lodung wüßte, 
Mit der des Freters Lift die Tore bricht | 
Der ftärkfien Burg, und (lich zurüd, und fand es fündig 
nicht, 


Ihm ihren Schag zu weihn, (Hin, wie er war, 
Und lag bei ihm, von Liebesdurſt erglüht, 
Nief fife Namen, fpielte mit dem Haar 
Und füßte fih an feinem Munde mid, 
Bang, daß er nicht erwache, und dann bang, 
Daß er gu bald erwacht, floh fie hinweg, aber nicht lang, 


So fehrte fie zu neuem Angriff wieder 
Und faß den ganzen Tag und lacht’ ihn an, 
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Hielt feine Hand, fang ihm die holdften Lieder 
Und zürnte, wie er noch ihr trogen fann, 
Ihr Magdtum nicht umfängt ju Wonnen traut, 
Wut’ nicht, daß vor drei Tagen er Perfephone gefdaut. 


Wußte nicht feiner Lippen Safrileg, 
Sprad nur: „Ja, er erwacht, — ich kenn’ ihn gut — 
Erwacht, wenn ob Korinth nach langem Weg 
Der Schild der Sonne hängt in roter Glut; 
Sein Schlaf ift graufer Trug, damit ich nur 
Noch mehr thn lieb’, und tiefer, als der Fifcher feine Schnur 


Vom Grottenrand läßt in die Fluten fallen, 
Bläft (chon fein Horn ein mächtiger Triton 
Und flict Sirlanden uns aus dem friftallen 
Treibenden Meergerant und ſchmückt uns fchon 
Des Brauthetts Säulen von Smaragd, denn ganz 
Umftäubt von fprähendem Silberífaum und im Korallens 
franz 


Werden auf einem Perlenthron wir figen 
Und Pfühl wird eine blaue Woge fein, 
Und die gefrümmten Wafferfchlangen bligen 
Zu Füßen uns im amethyfinen Schein 
Des Rautenpanzers und wir fehn im Meer 
Die Aſchen (hwimmen um den Maft gefuntner Schiffe her 


Mit goldnen Budelaugen, Scharlachfloffen 
Wie rote Flammen, und bie Tiefe liegt 
Durch ihres Saales Hasportal erfchloffen 
Und zeige Delphine ung, in Schlaf gewiegt 
Von Halfyonen, wo in grüner Tradjt 
Proteus am Felfenftrand Neptuns Seefalber überwacht. 
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Hpalne Anemonen ftehn in Gruppen 
Mit Purpurrándern, wo den Spiegelplan 
Wir ¿wet betreten, mit gelbfehwargen Schuppen 
Ziehn Filche, ganze Schwärme, durch die Naan 
Des halbvermorfchten Wrads und honigtlar 
Sind Bernfteintropfen hingeftreut auf das umfchlungne 
| Paar.” 


Dod als ein Kriegsherr ohne Sieg, die Sonne 
Zurück nun jog mit wehndem Glutpanier 
In ihren Erzpalaſt, und die Kolonne 
Der Heinen gelben Sterne den Saphir 
Des Himmels (chon durchifreifte, weit zerſtreut, 
Da fam die Furcht ihr, daß er nie den Liebeskuß ihr bent, 


Da rief fie: „Auf! Erwach! for taucht den Baum 
Der Mond in blafies Silber, grau und fale 
Kriecht (Hon das Meer empor am Uferfaum, 
Der Froſch ift lant und aus der Grotte (allt 
Nachtfhwalbenfchrei, die Fledermaus zieht fat, 
Der braune frumme Iltis fchleicht durchs dunkle Gras be: 
dat. 


Nein, bift du auch ein Gost, fet nicht fo fprdde, 
Denn dort am Strome hört’ ih manchen Tag 
Ein Ried mir flaftern, wie in traufer Ode 
Dereinft ein holder Knabe bet ihm lag, 
Der, als er graufam feiner Wonne pflog, 
Goldflügel raufchen ließ und hochauf in die Sonne flog. 


Sei nicht fo (prdd, noch bebt von Phöbus’ Kup 
Der Lorbeerſtrauch, und deren Schweftern dort 
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Am Felshang wachfen, fieb, die Fichte muß 
Von Boreas erzählen immerfort, 
Dem fühnen Räuber, und auch ich erfubr’s: 
Im Silberglanz der Pappeln war der Spötterblid Merkurs. 


Schön nennt mid der Najaden Neid fogar 
Und jeden Morgen wirbt ein junger Hirte 
Um mich mit Apfeln und gelodtem Haar 
Und finnt, wie er die fpróde Jungfrau kirrte 
Mit allen Gaben, denen Nympbhen hold; 
Dod geftern bracht’ er eine bunte Taube mir als Sold 


Mit roten Füßchen, die aus dem Geäft 
Der hoben Syfomore er fame fieben 
Fledigen Eiern graufam flahl vom Neft 
Bei Taggrau, als, den fie am meiften lieben, 
Beer’gen Wacholder weit von ihrem Baum 
pr Trauter fuchte; fo beftándig tft die Wefpe kaum, 


Die frühfte unabläff’ge Mingerin 
Der blauen Trauben, wie für meine Lippe 
Der (chlicdte Hirt; fein froher reiner Sinn, 
Sein lachend fonn’ges Auge find wohl Klippen 
Für den der Artemis gefchwornen Schwur; 
Denn wahrhaft fchön it er, fein Mund gemacht gum Küffen 
nur, 


Yufgehendem Halbmond gleicht im Silberfchein 
Die Stirn ob dunklen Braun, einander nah, 
Und nimmer lodte aus dem Myrtenbain 
Der heiße tyrifche Tag für Kypria 
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Holderen Bublen; erfter feid’ger Flaum 
Krauſt auf den rof’gen Wangen fich, und ſtark ift er und 
braun. 


Und er iff reich, und fette, woll’ge Herden 
Dlöfender Schafe ruhn auf einer Trift 
Und irdne Schüffeln voller Sahne werden 
Der diebifchen Sliege füßes Todesgift 
Sn feiner Hütte in blafrotem Flor 
Steht üppig ihm das Kleefeld, und er fpielt das oabenoht. 


- Und doch lie’ ich ihn nicht, denn bis du kaämeſt, 
Bewahrt ich einzig meine Liebe dir, 

Daß du mir diefes blaffe Magdtum nähmeft; 
Blumlofen Schaumes fchönfte Blume mir 

Jn Ageus ganzem Meere, hellfter Stern 

Seines agurnen Himmels, ob wir fuchen nab und fern 


Sd) wußte ja, du kommſt, fobald das Reis 
Erft einmal Knofpen frieb und Frühlingsfaft 
Meine zartgrüne Ninde (chwellt’ und weiß 
Sn Blüten ausbrad) myriadenhaft 
Mit Monden, die, vorm Morgengraun nicht bang, 
Des Monds der Nächte fpotten, und der Orofjel erfter Sang 


Das fchene Eichhorn fehredt aus feinem Speicher, 
Die Kududsblume (Hin entfproß am Nain; 
Da floß in jeder moof’gen Ader reicher 
Voll Liebesdsrang mein Blut, wie neuer Wein 
Strómt' es wolläftig durch mein junges Laub 
Und mein jungfräulich fchlanfer Stamm war — Stürme 
Raub. 
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Des Abends famen Nebe her und preßten 
Ans tieffte Zweigicht Nüftern ſchwarz und kühl, 
Und Amſeln machten in den höchften Alten 
Ihr eines Neft aus Gras gum Liebespfühl, 
Und zwoitfchernd hielt wohl ein Zaunfinig Naft 
Auf einem Zweig, fo dann, daß er kaum trug die füße Laff. 


Ich war der attifchen Hirten Sammelziel 
Und Amaryllis lag in meinem Schatten, 
Um meinen Stamm ging ladend Daphnis’ Spiel 
Mit feiner Spröben, bis ibe im Ermatten 
Sein heißer Hauch (chon freift das wirre Haar: 
Sie kehrt fih, (chant und flieht nicht mehr, wo Haft fo wonnig 
war. 


Komm denn tn mein Verfted, wo Geißblattranten 
Sich weben zu der Wonne Baldacdin 

Und paphifhe Myrten, die kühl fchattend ſchwanken, 
Der Liebe füßefle Zeremonien 

Zu heil’gen fcheinen, dort im ttefften Grund 

Der. fühlen grünen Cinfamfctt ift mir ein Weiher fund; 


Bienen und Wafferamfeln find thm hold; 
Denn rings ftehn große Lilienbliten, jede 
Ein weifbefegelt Boot mit Fracht von Sold 
Sn ihrer flachen Blätter grüner Reede, 
Geffenert mit Libellen, — fomm nun fort 
Vom bleichen fiutgefüßten Strand, du findeft einen Ort 


Gang wie für uns gefchaffen, Kypria 
Wandelt hier abends oft, den Arm geſchlungen 
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Um ihren freuen Knaben, und ich fab, 
Wie Luna vor Endymion, dem jungen, 
Die Nebelfchleier fallen ließ, — komm fort! 
Dianas PantherfuB betrat nie die geheime Lichtung dort. 


Doch wenn du willft, fo laß uns wieder nun 
Zurüdgehn gu der Wogen wildem Schwall, 
Den ganzen Tag dort wandeln, wo Neptun 
Die Waffer wölbt gu Hallen von Kriftall, 
Der Tiefe Purpurungebener fehn 
Beim plumpen Spiel, den ſcharfen Liphias auf Raub ausgehn. 


Denn, triffe mich meine Herrin hier, o nimmer 
Zeigt fie Barmherzigkeit und Mitleid dann, 

Nein, legt den Sagdfpeer hin und fpannt mit grimmer, 
Gnadenlofer Hand den firengen Bogen an, 

Zieht die befiederte Kerbe an die Bruft 

Und gibt die firaffe Sehne fret, ja, eben jet, ich wußt: 


Schon naht ihr heil’ger Fuß! — erwach, erwach! 
So frag im Liebesfampf! Der Bolluft Moft, 
Laß einmal tief mich trinfen ihn und mad 
Mein hungernd Sd) fatt mit der Neftartoft, * 
Die felbft der Gott liebe! Liebfter fomm mit mir, 
Komm, nod) die Grotte deines blauen Reichs erreichen mir!” 


Ste fprach es faum, als fich, erzitternd jah, 
Die Zweige teilten und der Gottheit voll 
Die Luft fic) fühlte und die ganze See 
Bangend zurückwich und ein Hornruf fcholl, 
Lang, fürchterlich, ein Spürhund bellte und | 
Saufend ein Rohrpfeil biiggleich niederfchoß zum Ufergrund. 
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Und wo die fleinen Knofpen ihrer Brut 
Eben milhweiß erblühten, drang er tief, 
Der ungebetne Gaft, in graufer Luft, 
Der mörderifhe Buble, und durchlief 
Blutig gefurchte Bahn mit feinem Erz 
Und fudte und durchbohrte mit beflügeltem Tod ihe Herz. 


Mit bittrem Schrei augfchluchgend da ihe Leben, 
Sant die Drnade auf des Knaben Leib, 
Sdludsend um Wonnen, nimmer the gegeben, 
Um Magdtum, das erfüllt nicht ward im Weib, 
Um all der ungeftillten Sehnfucht Dual, 
Und aus der pochenden Bruft quoll roter — heller 
Strahl. 


O jammervoll zu hören war ihr Schrei 
Und jammervoll fürwahr ihr Tod zu ſchaun, 
Bevor der Wolluſt füße Raſerei 
Ihr kund ward, dies Myſterium voller Graun, 
Das nicht zu kennen, nicht zu leben heißt, 
Doch kennſt du es, dich in des Todes tödlichſte Bande 
ſchweißt. 


Da war es, daß Kytheras Königin 
Mit Silbertauben vor dem goldnen Kahn, 
Die all die Nacht lang mit Adonis in 
Arkadiſcher Schäferhütte lag, die Bahn 
Nach Paphos zog, fiber den Menſchen fern, 
Hoch oben zwiſchen Bergesgipfeln und dem Morgenftern. 


Und als fie unten fah dag traurige Paar, 
Den Schrei vernahm fo ſchwach, fo ſchmerzensreich, 
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Der wie Violenton gu bören war, 
Hinglettend auf der Luft, hieß fie fogleich 
Die Schwingen falten ihren Taubenzug 
Und fant ¿ur Erde, fam sum Strand und (ah nun Letds 
genug. 


Denn wie ein Gärtner, der, fein Haupt gewandt, 
Des Hanflings legtem Ton laufcht, allgu dicht 
Hinmähend an des Blumenbeetes Rand, 
Achtlog den dorn’gen Schaft der Rofe bricht, 
Und mit der Blüten aufgelöfter Pracht 
Den braunen Grund beftreut, wie, feine Herde unbedacht 


Hintreibend längs der Flur, ein junger Schäfer 
Wohl ein Narsiffenpaar gertritt, das hier 
Mit gelbem Saume den Marienkäfer 
An fich gelodt, den ftolgen Falter (hier 
Zur Demut swang, mit leichtem Fuße, nich 
So graufam je vermeint, die vollen goldnen Kelche Bricht, 


Wie ein Schuljunge, feines Buches múb, 
Am Bach fich niederwirft aufs fchilf’ge Gras, 
Zwei Wafferlilien pflädt, am Strand erblüht, 
Und furge Zeit vergißt das Stundenglag, 
Dann fortgeht, als erfreuten fie ihn nie, 
Und fie die heiße Sonne töten läßt, fo lagen fie. 


Und Venus rief: „Dies hat nur Artemis 

Mit Bittrer Hand, die graufame, vollbracht, 
Wenn gar nicht die auf der Ufropolis, 

Die firenge Jungfrau, größer nod an Macht, 
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Yn matellofer Majeftát — ach, foll 
Lieblos Ind Haus des Todes gehn ein Paar fo liebevoll?” 


Süngling und Maid mit fanfter Hand nun trug 
Sie in den goldnen Wagen: weifer als 
Mondweife Perlen find und mit dem Zug 
Der einen blauen Ader, (chien ihr Hals 
3u (hludsen noch und, zweifelhaft belebt, 
Zu Deben noch die Bruft, wie windbewegt die Lilie bebt. 


Milchweiße Schwingen fpannten drauf die Tauben 
Und auf ing Morgengran ging die Fabrt — 
Wohl eine leichte Wolfe mag fie glauben 
Ob Ügens’ Meer, wer fie fo hod gewahrt — 
Bis dann die Luft ducchfchättert ward von Sang, 
Der all die Nacht von Münden blah um Thammuz’ Wun⸗ 
den Hang. 


Doch als erreicht war die gewohnte Stelle, 
Wo einer runden Marmortreppe Schnee 
Ins Meer taucht, ließ der Lippen Blütenfchwelle 
Die Seelen eben noch erzittern, eb” 
Sie ganz ins Leere (Hwand und Venus fab: 
Armer an einer holden Maid war ihr Gefolge da. 


Und hieß mit all den Wundern diefer Mär 
Dann fehnigen einen Zedernſarkophag, 
Daß er der beiden huft’ge Ruhſtatt wär’, 
Wo Hibaumgriin fanft macht den blauen Tag 
Auf Paphos niederen Höhn, das Meh noch röhrt 
Zur Mittagszeit und man die Nachtigall bis morgens hört. 
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Und fo gefchah’s und eh mit fpigem Speer 
Die Morgenbiene die Narziffe traf, 
Der aufgewadte Hirfch vom Lager Her 
Zum Bad gefprungen fam und aus dem Schlaf 
Die Waljeramfel ſcheucht und im Geftein 
Sich die Lazerte fonnte, fepliefen fe ſchon unterm Rain. 


Und als es Tag ward, flehte Kypria, 
Knieend inmitten ſchwellender Tripode, 
Im Silbertempel zu Proſerpina, 
Sie, deren Liebreiz Schönheit gab dem Tode, 
Möge vom bleichen Gatten ſich erflehn, 
Daß Liebe über Charons eif’ge Waſſer dürfe — 


III 


Im mondlos melancholiſchen Acheron, 
Fern von der ſchönen Welt, dem frohen Licht, 
Wo Lenz nie ſproßt, nie Apfelbaͤume von 
Fruchtlaſt gebeugt ſtehn, übern Raſen dicht 
Der blühende Mai nie ſtreut Kaſtanienbluſt, 
Nie Droſſeln fingen, nie der Hanfling lockt zur Hochzeitsluſt, 


Da wo ein dunkler Lerhebrunnen floß, 
Lag Charmides, der junge; müde brad) 
Die Blüten er von dem Asphodelos 
Und firent” ins dunfle Maffer nad) und nad) 
Ihren geraubten Schag und fah vom Saum 
Die weißen Sterne finten; und das Land war wie ein Traum. 


Wie er nun in die Flut (ah und im glatten 
Spiegel fein eignes blaſſes Antlig fand, 


232 


Durch feine braunen Loder, glitt ein Schatten 
Über die Fläche, eine Heine Hand 
Stahl ſich in feine und ein warmer Mund, 
An feiner Wange dicht, tat feufjend fein Geheimnis fund. 


Die müden Augen wandt’ er da und fab, 
Und näher jog es beide noch zuſammen, 
Die jungen Münde näher nod, ganz nab, 
Bis fie nur eine Rofe find von Flammen, 
Und dann umfchlang er fie in Sehnfuchtsmut 
Und fühle’ the Hopfend Herz und jeder Atemhauch war Slut. 


YU feine Schönheit bot er the gum Kuß, 
Sie all ihre Magdtum ihm, daß er es tite, 
Und Leib an Leib in feligen Genuß, 
Wuchs ihre Luft und ſchwand — yu kühne Flöte, 
Dies Glid zu fingen, o wie wagft du’s nur?! 
Genug, daß Eros lacht’ auf diefer Blumentofen Fur. 


Wie wagft du’s nur, gu fühne Poefte ?! 
Galt’ Aber ars Wahn die Schwingen nun 
Und laß verborgen deine Melodie 
Jn deiner Leier ffummen Saiten ruhn, 
Bis du am alten Duell Kaftalias ftandft, 
In Lesbos’ Waſſern Sapphos goldnen Griffel wiederfandft ! 


Genug, daß ihm, des Leben eine tolle 
Glutwelle war von Sünde, hoch gefchmwellt, 
Der lieblofe Hades eine volle 
Ernte nod gab von jenem Flammenfelo, 
Wo Liebe fiher wandelt unverbrannt 
Mit nadtem Fuß — genug, daß Lippe noch zu Lippe fand 
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Su jenem heißen, wilden Wonnerauſch, 
Der, bis er flirbt am eignen Übermaß, 
Mie alles Leben In dem eignen Rauſch 
Verſchmilzt, eh das Gebot Proferpinas 
Zum ebenholsnen Throne fie befahl 
Des bleichen Gotts, der ihe den Gürtel lat’ im Ennatal, 


— 


Goldblumen 


Impressions 


J 
Les Silhouettes 


Mit grauen Streifen liegt das Meer, 
Der dumpfe tote Wind feufst matt, 
Den Mond webht’s wie ein welfes Blatt 
Mber die ſtürm' ſche Bucht daher. 


Scharf zeichnet fih auf blaffem Sand 
Das ſchwarze Boot; ein Schifferjung 
Klimmt munter in der Tafelung, 

Sein Antlig lacht, hell glänzt die Hand. 


Brachvögel (rein im weiten Reich, 
Wo auf des dunflen Srashangs Pfad 
Braunhalſ'ge Schnitter stehn zur Mahd, 
Silhouetten an dem Himmel gleich. 


I] 
La Fuite de la Lune 


Yn Frieden ruht dem äußern Sinn, 
Sn träumerifchem Frieden nur, 
In Schweigen hier die ſchatt'ge Flur 
Bis an der Schatten Grenze hin. 
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Dod jest ein Schrei bang widerhalle, 
Der Schrei des Wachtelkönigs, der 
Sein Weibchen lodt; aus Nebeln her 

Gibt Antwort ihm der Hiigelwald. 


Und aus dem Himmel lichterfalle 
Entihwindet Lunas Sichelrund 
Und flieht in dunfler Höhle Grund, 

Sn einen gelben Flor gehüllt. 


Keats’ Grab 


Von feinem Schmerz frei und der falfchen Welt, 
Ruht er, der jüngfte Märtyrer, entraffe 
Sn erfter Lebens-, erfter Liebestraft, 
Schön wie Sebaftian und fo früh gefällt, 


Hier endlich unter Gottes blauem Zelt. 
Wohl fchatten nicht Zypreſſen ihm noch Eiben, 
Doch holde Veilchen voll Tautränen freiben 
Ein immerblähend Band, das freu thn hält. 


Ein ſtolzer Herz wohl brach der Kummer faum, 
Kaum füßre Lippen kannte Mytilene; 
© Englands Dichters Maler du! man (dried 


In Walfer deinen Namen!) — und er blieb: 
Und grin hält dein Gedächtnis unfre Träne, 
Mie Ffabella den Baftlienbaum. Rom. 
1) Anfpielung auf die Inſchrift aber Keats’ Grab im Friedhof 
der Fremben an der Cefftiuspyramide, bie nur diefe Bemerkung hat, 
fonft feinen Namen nennt, Anum, bes Überf. 
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Theofritus 
Eine Billanelle 


> Sänger der Perfephone! 
Am sden Strand der däüftren Flut 
Denkſt du Siziliens noch wie je? 


Nod fummen Bienen buch den Klee, 
Wo Amaryllis (pride ruht, 
D Sänger der Perfephone ! 


Mod ruft Stmätha Hefate 
Und Hört der wilden Hunde Wut; 
Denkſt du Sisiliens noch wie je? 


Mod an der lachend hettren See 
Klagt Polyphem in Ltebesglut, 
D Sänger der Perfephone ! 


Nod wehrt die Maid mit Ach! und Meb 
Des jungen Oaphnis lofem Mut; 
Denk du Siziliens noch wie je? 


Ein Zidlein wächft dir weiß wie Schnee, 
Kämft du zurück, tn Lafons Hut, 

© Sanger der Perfephone! 

Denkſt du Siziliens noch wie je? 


239 


240 


Sm goldenen Zimmer 
Eine Harmonie 


bre Elfenbeinhände, ich fab fie ſchweben 

Über Elfenbeintaften in launifchem Tanz 
Wie in den Pappeln beim leifen Beben 

Der blaffen Blätter der filberne Glanz, 

Wie des treibenden Schaumes weißer Kranz, 
Wenn in fliegender Brife die Wogen fich heben. 


Ihr goldnes Haar auf der goldnen Wand 

War wie Sommerfäden, die ¿art fic) woben 
Um der Ningelblume leuchtenden Rand 

Dder die Sonnenblume nad) oben 

Zur Sonne gefehrt, wenn die Schatten fich hoben 
Und der Speer der Lilie in Flammen ftand. 


Und ihr roter Mund auf den Lippen mein 
Brannte wie eine Ampel glutet, 
Rubinen in einem Purpurfchrein, 
Wie der Granate Wunde blutet, 
Wie das Herz des Lotos überflutet 
Von dunfel rofenrotem Wein. 


Ballade de Marguerite 
(Normannifd) 


Nicht will ich zum Sagen mehr, fürwahr, 
Wenn zu Marfte zieht der Nitter Schar. 


Nein, geh nicht in die Stadt mit den Dächern rot, 
Das Kriegsroß tritt dich mit Hufen tot, 


Dod ih will ja nicht mit den Edlen reiten, 
Will ziehen an meiner Frauen Selten. 


Nh, wie magſt du wahnen, fie fet dir hold? 
Eines Waldläufer Sohn fpeift nicht von Gold. 


Liebt fie minder mich, ob and am Martinstag 
Ein grünes Wams mein Vater frag’? 


Sie ftidt vielleicht einen Wandteppich; 
Spindel und Webftuhl find nicht für did. 


Ud, ftidt fie einen Teppich fein, 
Ich entwinde die Faden beim Feuerſchein. 


Sie jagt vielleicht den Hochlandhirfch; 
Wie fannft du ibe folgen auf ftolger Pirſch? 


Ach, reitet fie durch Bufch und Dorn, 
Ich lauf’ the zur Seiten und blafe das Horn. 


Sie fniet vielleicht in Saint-Denis 
(Unfte liebe Frau behäte fie!) 


Ach, Eniet fie dort in friller Kapell’, 
Ich ſchwinge das Rauchfaß und lánte hell. 


Komm herein, mein Sohn, bu blidft fo bleid, 
Dein Vater füllt dir den Bierfrug gleich. 


Dod wer find diefe Mitter in Pracht und Glanz? 
Ziehen die Reichen zu Fef— und Tanz? 
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/8 iff der König draben von Engelland, 
Der befuchen fommt unfern fohönen Strand. 


Doc was klingen die Abendaloden fo ſchwer 
Und was fommt ber Zug fo trauernd her? 


O, '8 iff Hugo von Amiens, meiner Schwefter Sohn, 
Der fo ftarr dort liegt in der Prozeſſion. 


Nein, nein, denn ich feb weiße Lilien Alar, 
ES ltegt fein Mann auf der Totenbabr”. 


8 ift die alte Jeanette, die Krámetin, 
Yh wußte, der Spätherbft rafft fie bin. 


Frau Jeanette hatte nicht Haare wie Gold, 
Frau Jeanette war nicht ein Magdlein Hold. 


O /8 tft feine befannt noch verwandt mit mir, 
(Die heilige Jungfrau grade ihr!) 


Doc fingende Knaben fchreiten mit: 
Elle est morte, la Marguerite. 


Komm herein, mein Sohn, hör nicht auf die Knaben, 
Laß die Toten nur thre Toten begraben. 


O Mutter, web, num tE alles vorbei: 
O Mutter, hat ein Grab Naum für ¿wet? 
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Der Königstodhter Schuld 
(Bretonifd) 


Sieben Sterne im ftillen Fluß 
Und fieben am Himmel weit, 

Sieben Sünden, die Königstochter muß 
Gte tragen in Ewigteit. 


Rote Nofen zu Füßen ihr, 
(Rote Rofen im rotgolonen Haar,) 
Und oh! zwifchen Bufen und Gürtelzier 
Rote Nofen ein heimliches Paar. 


Schön ift der erfehlagne Nittersmann, 
Der in Mied und Röhricht ruht; 

Sieh, die fhlanten Fifche, fle kommen heran, 
Su foften von Fleiſch und Blut. 


‚ Hold tft der erfchlagne Page dort 


(Gute Bente ift goldene Tracht) 
Die ſchwarzen Raben fieh über dem Ore! 
Sie find ſchwarz, o ſchwarz wie die Nacht. 


Was tun fle da fo flare und tot? 
(ES iff Blut an des Fräuleins Hand) 
Was find die Lilien befprigt fo rot? 
(ES iff Blut auf dem Uferfand.) 


Zwei reiten nad Süden und Often aus, 
Zwei dem Norden und Weften zu, 

Für die ſchwarzen Raben ein guter Schmaus, 
Für die Kinigstodter Ruh. 
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Doc der eine, der treue Liebe ihr gab, 
(Rot, o rot find die Fleden von Blut!) 

Bei der dunklen Eibe grub er ein Grab, 
(Ein Grab tft für Viere gut.) 


Kein Mond an dem ftillen Himmel weit 
Nod im ſchwarzen Waſſerſchoß, 

Sieben Sünden trägt fie in Ewigkeit, 
Seine Sünde tft eine bloß. 


Amor intellectualis 


Oft zogen wir durch das Faftal’fche Land 
Und hörten Alltagsgeiftern unvertraut, 
Antiker Flöten Hold ſylvan ſchen Laut, 
Gtenerten oft hinaus vom fihern Strand 


Jus Meer, das in der Mufen Herrſchaft ftand, 
Und furdten frei die Flut duch Gicht und Schaum 
Und erft wenn voll war unfres Schiffes Raum, 
Wurden die flörr’gen Segel heimgemwandf. 


Dies bleibt nun als der fühnen Fahrten Lohn: 
Sordellos Glut, die Honigmelodien 
Endymions, des jungen, Tamerlan, 


Der feine Dirnen austreibt, und voran: 
Des ernfien Milton hehre Harmonien 
Und Dantes fiebenfältige Viſion. 
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Santa Decca 


Tot find die Götter: nimmermehr zur Frift 
Weihen Uthenen wir den Ölbaumfproß, 
Proferpina bleibt ohne Garbenfchoß, 

Der Hirt fingt forglos, ob es Mittag iff, 


Denn Pan ift tot; dahin find Scherz und Lift 
Aus Buſchdickicht und hold verfchwiegnen Stellen, 
Der junge Hylas fucht nicht mehr die Ouellen: 
Gott Pan iff tot und König Jeſus Chriſt. 


Und dod — auf diefem Eiland hier im Meer 
Liegt, fauend der Erinnerung bittre Frucht, 
Seimiid ein Gott vielleicht im Asphodill. 


Mh Lieb! wär's fo, dann wär das befte Flucht 
Vor feinem Zorn. Dod fieh, ein Zittern (till 
Geht durch das Laub: bleib noch! er kommt hierher! 


Eine Vifion 


Zwei franggetrónte Kön’ge und allein 
Ein dritter, nicht mit Lorbeergrün geſchmückt, 
Dod Augen voller Trauer wie bedrüdt 
Vom eto’gen Klagen über Schuld, die tein 


Brüllendes Opfer fühnt; von Cranenwein 
Und Küſſen feucht die Lippen fein geſchwungen, 
Ein ſchwarz und rot Gewand um fich gefchlungen, 
34 Füßen fandt’ ihm ein geborfiner Stein 
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Rilien empor, gleich Tauben, bis ans Rute. 
Grolühenden Hergens, da ich fle gefdhaut, 
Rief ich zu Beatricen: „Wer find die?“ 


Sie ſprach, mit ihren Namen wohl vertrant: 
„Der erfte Aſchylus, dann Sophofles 
Und jener (Tränen, ftrómt!) Euripides.” 


Impression de voyage 


Das Meer war faphirfarb, der Himmel brannte 
Wie ein Opal im Feuer durch die Luft; 
Die Segel bifiten wir, in blauem Duft 
Lag (chon im Off das Land. Vom Bug erfannte 


Mein Auge froh erquidt, das (hone Zanthe, 
Die Buchten der Olivenhaine Wipfel, 
Ithakas Fels, Lyfaons fehneeigen Gipfel, 
Irkadiens blum'ge Höhn. Die Brife fpannte 


Und (lug das Segel an den Maft und ſchwer 
Raufhte das Wafler an des Schiffes Wand 
Und Mädchenlachen fam vom Hed daher; 


Kein Laut fonft —: alg der Weft in Flammen ftand 
Und feine rote Sonne fant aufs Meer, 
Betrat ich endlich den hellen ſchen Strand! 


Shellens Grab 


Verlohten Fadeln gleth am Bett des Rranten 
Stehn Thujen um den fonngebleichten Stein; 
Hter niftet fich der Heine Nachtkauz ein, 
Laserten huſchen hier, die gold’gen, ſchlanken. 


Und wo die brennendroten Mohne ſchwanken, 
Lauert im Schoße wohl der Pyramide, 
Daß nie geftört wird diefer Totenfriede, 
Eine antife Sphing mit grimmen Pranfen. 


D füß die Raft, die bie die Erde hier, 
Ewigen Schlafes große Mutter, gab, 
Dod füßer war’ in blauer Grotte bir 


In echovollem Grund ein raftlos Grab 
Oder wo in der dunklen Nacht die Schiffe 
An Felfen fcheitern fiutzerfpellter Riffe. 


Am Arno 


Der Frähfchein glüht zu roter Pracht 
Den Oleander auf der Mauer, 
Liegt auf Florenz auch noch ein grauer 
Schatten, das Leichentuch der Nacht. 


Der Hügel glänzt von Tau ringsum, 
Hell find die Blüten Aber mir, 
Dod die Zifade floh von Hier, © 

Der Feine attiſche Sang ift ſtumm. 
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Das Laub nur zittert überall 
Vom leifen Wehn der linden Luft 
Und in dem Tal voll Mandelduft 
Gingt einfam noch die Nachtigall. 


D bald verfiummt dein Lied am Tag, 
Ging denn von Liebe noch die Weile, 
So lang der Mond noch feine Pfeile 

Zerfplittern läßt am fcatt’gen Lag. 


Ch nod im Off der Morgen ftetgt 
Und in meergrünen Flor gebúlle, 
Dem Aug der Liebe fchrederfüllt 

Auroras weiße Finger scigt 


Und hart die fliehnde Nacht bedroht 
Und naht durchs fehmeigende Gefild, 
Achtlos, ob’8 meine Freude gilt 

Oder der Nachtigallen Tod. 





Impressions de Theátre 


Fabien dei Franchi 
An meinen Freund Henry Jeving 


Der ftille Saal, der Schatten ſchwer geballt, 
Der Toten Schritt, das jah gefprengte Tor, 
Der Bruder, der ermordete, davor, 

Des Geiſtes Hand auf deiner Schulter falt, 


Der Zweifampf einfam dann im tiefen Wald, 
Gebrodne Schwerter, Aufichrei, dides Blut, 
Und nun ein großer Madheblid — ganz gut, 
Allein, gemacht für Höhere Geftalt, 


Sollte auf dein Gebot der tolle Lear 
Mit feinem Narren wandern durch die Heide, 
Gellend von Ihm verfpottet, Nomeo dir 


Seine Geliebte loden, Angft und Graun 
Dir Richards feigen Dolch ziehn aus der Scheide — 
Trompete du für Shafefpeares Lippen traun! 


Phedre 


An Sarah Bernhardt 


Wie leer und (chal muß diefe Welt dir fein! 
Das Höchfte konnteſt getftreth du verhandeln 
Sm Florenz mit Mirandola und wandeln 
In der Akademie Dlivenhain, 
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Die Rohre wählen für die Melodein 
Des ziegenfüß’gen Pan, und wo aus Träumen 
Ulyß erwacht unter phäaf’fchen Bäumen, 
Did in der weißen Mädchen Spiele reihn. 


Gewif, in einer attifehen Urne lag 
Dein Blafier Staub und du famft wieder her 
In diefe Wltagswelt fo fal und leer, | 


Wet! dir ¿ue Laf— ward der fonnlofe Tag, 
Die fchweren Aun duftlofer Asphodelen, 
Der liebelofe Kuß der Schattenfeelen. 


Gonette 
im Lyceum-Theater gefchrieben 


Portia 
An Ellen Terry 


Nicht wundert mich Baffanios kühner Mut, 
Sein alles auf das Spiel zu fegen, nicht, 

Daß Aragons, des ftolzen, Hoffart bricht, 
Noch daß falt wird Marotfos heißes Blut. 


Denn, goldner als ber goldnen Sonne Slut, 
Sn diefem Prunffletd aus plattiertem Gold 
War halb fo (hin, wie ich dich ſchauen folle”, 
Kein Weib, drauf Veronefes Blick gerubt. 


Doc (hiner, als im nüchternen Gewand 
Des Anwalts du erfcheinft, Weisheit gum Schild, 
Da nah Venedigs Recht Antonios Pfand 


Dem tüd’fchen Juden fchon verfallen gilt — 
D Portia! nimm mein Herz, qu Rechte bein, 
Und nie wohl führ” ich Klage um den Schein. 
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Il 


Königin Henrietta Maria 
Yn Ellen Terry 


Harrend des Siegs, ftebt fie im Zelt allein, 
Die Augen trüb von Kummernebeln, bleid, 
Der blaffen Lilie wohl im Regen gleich: 
Doch nimmer flößt gemeine Furcht ihr ein 


Der Waffen Schall, des Himmels blut'ger Schein 
Des Kriegs Verderb, der Fall der Ritterſchaft: 
Mit ftolger Seele in der Liebe Kraft 
Harrt fie des Königs ihres Herrn allein. 


5 Goldhaar! Purpurmund! O Angeficht, 
Gemadt, daß jeder Mann nad) dir entbrennt! 
Du macht vergeffen Mühe mich und Pflicht, 


Den Itebelofen Pfad, der Naft nicht Tennt, 
Der Zeit Gewalt, der Seele eitles Streben 
Und Freiheit und republifan’fches Leben. 


Camma 


Mie die ein griechifches Gefäß betrachten 
Voll fchönen Bildereien von aftifcher Hand, 
Göttin und Gott, Jungfrau und Mann, gebannt 
Bon all der Schönheit, nicht des Tags mehr achten 
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Und feiner Helle, muß ich fo nicht ſchmachten 
Nach reinen Glide verſchwiegnen Monden, (pric, 
Seh id antik erbaben mitten dich 
Sm Tempel Artemis’, dem fireng bewachten ? 


Und doch wär’ lieber mir, bu fpielteit jene 
Schlange vom Nil, die in des Zaubers Fron 
Truntne Eäfaren hielt — fomm auf die Szene, 


Großes Ägypten, mit all deiner Pracht! 
Bon Überfinnlichkeit fchier frank gemacht, 
Sei Aftium die Welt, ich dein Anton! 


An Mrs. Langtry 


Wieder heben den Schag, den verfcharrten, 
War’ eS wert das Erwarten? 

Doch wie lernen der Liebe Sang, 
Schon getrennt zu lang? 


Und riefe die Bett voll Glad 
Yhre Toten zuräd, — 

Alles leben gum zweitenmal, 
Mär’ eS wert die Dual’? 


Sch weiß noch unferen Gang 
Zu der Efenbant, 

Und dein Zwitfchern, es Hang fo traut 
Wie Vogellaut, 
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Deine Stimme bebte von Seele 
Mie des Hanflings Kehle 


Und fchloß wie die Amſel im Lenz 


So voll die Kadens. 


Mie Apriltage grau fonft und grün, 
Doch fah ich erglühn 

Deine Augen gum Amethyſte, 
Wenn ich ftehen blieb und küßte. 


Und dein Mund, Lieb, lächelteſt du 
Lang, lange mir zu, 

Ganz von Lachen ¿itterte er 
Lange, lange nachher. 


Du bangteft immer vor Regen 
Recht wie Blumen pflegen, 

Ich weiß nod) wie du in Angft 
Dann mir entfprangfi. 


Yh weiß noch, ich fonnt’ dich nicht fangen — 
Wem war's befler ergangen? 


Trugſt du Flügel ganz leicht und licht 


Wn den Füßen denn nicht? 


Sch weiß nod dein Haar — wollt’ ids Enfipfer, 
Sab ich es ftets entſchlüpfen 

Mie ein wirrer Goldfonnenftrahl. 
Das war einmal! 


Sch weiß noch fo gut das Zimmer; 
Der lieder ſchlug immer 

Sm Juniregen, im linden, 
An die Scheiben, die blinden, 


Und dein Kleid, noch glanb’ ich's gu (Haun, 
ES war bernfteinbraun, 

Und die Schultern ſchmückten beide 
Gelbe Mafchen von Seide. 


Dein franzöfifches Spitzenmouchoir 
Vor den Augen, fürmwahr, 
Sog ein Tränlein darin fih ein? 

War es Regen allein ? 


Sn der Stimme, die Abfchieb mir bot, 
War ein Schrei wilder Not, 

Sn der Hand, die mir twintte, der bleichen, 
Blauer Adern Zeichen. 


„Du haft nur verwüftet dein Leben...” 
D wie ließ das erbeben! 

ME ich durchs Gartentor lief, 
War der Riß (chon zu tief. 


Es leben nun noch einmal, 
Mär’ es wert ber Dual? 

Nuft je jene Zeit voll Glad 
Yhre Toten zurück? 


Wohl, muß denn brechen vor Schmerz, 
Um dic mein Herz, 

Ws Poetenhers bricht es, fieb, 
Yn Melodie. 


Dod wunderfam, daß man nicht lief, 
Wie das Hirn oft umfchließt 

Yn der dünnen Schale in Fälle 
Gottes Himmel und Hölle. 
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Panthea 


Panthea 


Nein, laß von Feuer uns zu Feuer ſtreben 
Zu Luft noch tddlider von wilder Pein, — 
Ich bin zu jung, ohne Begehr gu leben, 
Zu jung bit du, die Sommernacht allein 
Mit jenen Fragen hingubringen, die 
Drafel nicht dem Menfchen lófen konnt’ noch Prophetie. 


Denn beffer (US zu fühlen, Lieb, als willen, 
Weishett tft finderlofes Erbe bloß, 
Einmal — zum erften — glühend hingeriſſen 
Iſt mehr als alle Sprüche Salomos. 
Lote Philofophie, was quält fie dich? 
Iſt niche zum Küffen unfer Mund, das Herz sum Lieben, (pric, 


Das Aug’ gum Schaun? Die Nachtigall im Tal, 
Hörft du, wie Wafer perlt aus filbernem Krug, 
Ihr Singen nicht? Der neid’fche Menfch tt fabl, 
Weil er auf feinem himmelfernen Zug 
She Lied nicht Hört, fo liebesgluterfüllt, — 
Sieh, wie ber fpáte, teübe jedes Horn in Nebel Halle! 


Die weißen Lilientelehe, goldner Bienen 
Schlaffammern, der gefallne Blütenfchnee 
Unter Kaftanien, oder, fonnenbefchienen, 
Knaben im hellen Bah — o willft du je 
Nod) mehr als dies? Genfigt’s dir nicht? Ach, fieh! 
Mehr fpenden ung aus ihrem ew’gen Scag die Götter nie. 


Unfre endlofen Sünden, unfte fteten 
Verfuche, Jugend, die vergendet ward, 


261 


DOurd Prieftermund gu fühnen, Leiden, Beten, 
Machten die hohen Götter Franf und hart, 

Kein Ohr mehr haben fie für gut noch ſchlecht 

Und laffen wahllog regnen auf en und -ngerecht. 


Sie ſelber ſitzen fern von Leid und Mábn, 
Streun Rofenblätter auf den duft’gen Wein, 
Wo Asphodill und gelber Lotos blúbn, 
Schlafen fie unter Naufhebdumen ein, 
Des frohen Einft gedent, eh fie gefehn, | 
Wie Arges Menfdenhersen feäumen und im Traum bes 
gehn. 


Fern unterm Ersflur ſchaun fie das Gewimmel 
Der Kleinen Menfchen — nur ein Fliegenſchwarm 
Zuräd dann ¿u dem lotosblühnden Himmel, 
Einander küſſend, ehren fie voll Harm 
Und mifchen tiefer fich den mohn’gen Saft, 
Der fanften purpurlid'gen Schlummter bringt durch feine 
Kr 


0 


Da ftebt den ganzen Tag der goldne Sol, 
Ihr Fadeltráger, mit der hohen Leuchte, 
Und fpannen die zwölf Jungfraun ſchoön und wohl 
Des Tags Geweb, fleigt rot aus Nebelfeuchte 
Luna von Pfühl Endymions auf zur. Fabrt 
Und Götter tragen Liebe nun und. Leib nach Menfchenart. 


Da ift’8, wo Juno durch Tantriften geht, 
Bon windbewegten Lilien wie mit Soft 

Den weißen Fup beftäubt, und Ganymed | 
Tange in Sem heißen, ambrafchäum’gen. Moft, 
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Fliegend das Haar wie einft von Idas Zug 
Durch blaue tonifche Luft der Har den bangen Knaben trug. 


Sm grünen Herzen einer Laube lacht 
Venus vor Glid bei ihrem Hirten leis, 
Eine DOornrofe, die in ihrer Pracht 
Erröten muß, font war’ fie völlig weiß, 
Bis fchmerzlich neidifch auf verſchwiegne Luft 
Salmacis duch die Myrten lugt und feufst aus tiefer Brut. 


Dort Hast der Nordwind nimmer wild und jab, 
Rauher Verwüſter unfres wald’gen Tals, 
Noch fällt in weißen Federn dort der Schnee, 
Mod wedt fie der rotzähn’ge Blip jemals 
In filberner Sturmnadt, die uns weinen fieht 
Um eine Sünde füß und trauervoll, ein Glad, das ſchied. 


Sie wiffen von dem fernen Lethetrant, 
Kennen die Mafier, die aus Veilden blinken, 
Wo, weſſen Fuß vom Wandern mid und want, 
Ein Hers fich fallen fann und gehn und trinken 
Aus dunfel kühler Flut friftallnem Sprühn 
Balfam und Schlaf für die (hlaflofe Seele, Anodyn. 


Wir vergemalt'gen unfere Natur, 
Gott oder Schid(al find uns feind; gu (pat 
Sind wir geboren! eitle Reue nur 
Nährt uns; ein endlicher Zeitpulg, raſch vermweht, 
Schließt uns unendlicher Liebe Wonne ein, 
Unendliden Frevels Dual: wie fann der Mohn uns Balfam 
| fein? 
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Mh, auf uns laftet das Gefühl der Schuld, 
Verzweiflung, Buhlin jedes Slúd8, und ad! 

Die Tempel all, erbaut von unferm Kult, 
Gebete nicht erhört! denn wir find (wad; 

Gott fchläft; der Himmel iſt Hoch; was du erwirbſt: 

Ein ftolyes Aufglühn, eine große Liebe, und — du ftirbjt. 


Dod mühſam führt über des Todes Fluß 
Kein Serge dich zum blumenlofen Strand 
Im ſchwarzen Nachen, und fein Obolus 
Bringt deine Seele ins fonnlofe Land; 
Umfonft find Opfer, Wein, Gelübde, Flebn, 
Verfiegelt iff das Grab; für Tote gibt’s fein Auferſtehn. 


Du geheft auf im Äther nach dem Tod, 
Wirſt eins mit dem, was du berährft und fchauft, 
Dein Herzblut tft in jedem Sonnenrot, 
Dein junges Leben, grün auslodernd, brauft 
Im Srühlingsbaum; das wildefle Moorgetier 
Iſt dir verwandt, eins alles Leben, alles Wechfel hier. 


Mit Spftole und mit Diaftole 
Pulf— in der Erde rief’gem Herzen bloß 
Ein großes Leben, Mogen einer See, 
Vom Menfchen bis gum Urkeim nervenlos, 
Denn Teil find wir des Vogels, Tiers und Steins, . 
Mit dem, was uns verfolgt, und dem, das wir verfolgen, eins. 


Von faum erwachten Lebens niedren Sellen: 
Geht’s sur Vollendung; alt fo wird die Welt: - 

Wir, nun gottdhnlich, waren einſtens Wellen 
Soldftreif’ger Purpurmaſſe hochgefchwellt, 
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Nicht Luft noch Leid empfindend, rollte ſchwer 
Sn wirren Wirbeln uns ein wildes windgepeitfchtes Meer. 


Die Flammen heiß und barfch, die in uns glühn, 
Werden Narsiffen einft am Saum der Walder, 

Sa, und aus deinen Silberbrüften blühn 
Einft Wafferlilien auf; die braunen Felder 

Macht noch fruchtbarer unfre Liebesnadt; 

Nichts geht verloren, alles lebt trog Tod und Todesnacht. 


Des Knaben erfter Kuß, die erfien Sloden 
Der Hyazinthe, legte Mannesglut, 
Der lebte rote Lilienfpeer, die Floden 
Des Asphodills, der kets fo fhämig tut, 
Weil er gu ſchoͤn ift, und die Bangigfeit 
Des jungen Bráut'gams vor der Liebſten Blid — fte alle 
weiht 


Cin Saframent, nicht wir nur, Hocscitswonne 
Kennt auch die Erde, zittern doch vor Luft 

Die gelben Butterblumen, wenn die Sonne 
Hervorbridt, wie fie felber uns bewußt, 

Atmen wir auf frifchblühnden wald’gen Höhn 

Den Lenz in unfer Herz und fühlen: leben tft dod ſchön. 


Und graͤbt man unterm Eibenbaum uns ein, 
Wird deiner Lippe Purpur eine Roſe, 
Dein blaues Aug’ die Glockenblume fein, 
Und fife der Wind, der buhleriſche, lofe, 
Die ſchneeige Narziſſe, leis im Grund 
Schauert dann unfer Staub und wir ruhn wieder Mund an 
Mund. 
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Ohne bemuften Lebens Folterqual 
Füplen alg Blumen Sonne wir und Luft, 
Und fingen aus des Hanflings Bruft im Tal, 
Kriegen alg Schlangen über unfre Gruft 
In prächt’gem Panzer, und, des Dichungels Brut! 
Schleichen wir an, wo der gelbäugige Löwe fchlafend ruht, 


Zwei Tiger fampfbereit! D den’ ich, welch 
Leben im Tod als Blume, Vogel, Tier, 
Wenn, allguvoll des Geiftes, diefer Kelch 
Den Atem bricht, mein Herz, wie hüpft es mir! 
Die Seele wird wie fables Spätherbftlaub, 
Der Erde Erftbefiegerin, we legter großer Raub. 


© den’ es! Alles Leben fchließt ung ein 
Und dem Zentauren, dem geißfüß’gen Faun, 
Der muntren Elfenfchar, die ihren Reigen 
Berläßt, die Odmmrung franfend auf den Yun, 
Nicht näher ihnen als dann dir und mir 
Sind die Mpfterien der Natur, denn fohlagen hören wir 


Der Droffel Herz, die Ganfeblamden wachfer, 
Schneeslödchen an fonnlofem Wintertag 
Nah Sonne feufzen, willen, wer fo flachfen 
Die feinen Sommerfäden fpinnen mag, 
Und wer fo bunt die Kaiferfronen biegt | 
Und Kraft dem Har gibt, daß er ob den Tannenwipfeln 
fliegt. 


Sal hätten niemals wir geliebt, wer weiß, 
Ob die Nargifle dort die Biene lodte 
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Sn ihren goldnen Schoß, das Roſenreis 
Sn roter Lampen Schmud fich je beftodte! 
Duch die Verliebten und die Dichter nur, 
Durch ihrer Lippen Kuß und Lieb fprießt wohl tm Lenz die 
Flue. 


Schwand denn der Slang des goldnen Sonnenfcheing, 
Dadalus’ Erde, tft fie minder fchön, 

Weil wir die Erben der Natur und eine 
Mit jedem Lebenspuls in Grund und Höhn? 

Eher ziehn neue Sonnen thre Bahn, 

Strahlen die Blumen bunter, herrlicher der Wiefenplan. 


Und wie zwei Licbende, nicht fteben wir fern, 
Betrachter der Natur, nein, unfer Kleid 

Iſt das wildfrohe Meer, der ftrahl’ge Stern 
Schießt Pfeile über unfre Seligteit; 

Zeit find wir in des großen Ganzen Gang 

Und weben in des Kosmos Seele die Bonen lang. 


Tone find wir der großen Symphonie, 
Deren Afforde durch die Sphären raufchen, 
Das Serj aller lebendigen Welt, o fieh, 
Mt eins mit unfrem Herzen, nimmer laufchen 
Angftooll dem leifen Schleichtritt wir der Zeit, 
Wir fterben nicht, das AI felbft iſt unfre Unfterblichkeit. 


— 


Die vierte Bewegung 


Impression 


Le réveillon 


Rot fáumt der Himmel ringsumber 
Und Nebel flieht und Schattengrau, 
Wie aus dem Bette eine Frau 

Steigt weiß der Morgen aus dem Meer. 


Zadige ergne Pfeile fchauern 

Schon duch der Nacht Gefleder dicht, 

Ein breiter Schwall von gelbem Licht 
Bricht (hweigend fih an Turm und Mauern. 


Weit fibers ebne Land hin ſchweift 
Ein Vogel flatternd, kaum erwacht, 
Kaftanienwipfel ſchwanken facht 

Und jeder Zweig ift goldgeftreift. 


Sn Verona 


Wie fteil die Stufen, wenn Verbannungsnot 
Wegmäd in Königshäufern Einzug Halt, 
Und das vom Tifche diefes Hundes!) fälkt, 
Wie falgig doch und bitter if— das Brot! 


Defer, ih fánd im roten Krieg den Tod 
Und daß Florenz mein Haupt am Tor ausſtellt, 
Als ſo zu leben, allem zugefellt, 
Was meiner Seele hier Verderben droht. 


9 Can Grande. Anm. 6. 2. 
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„Such Gott und fticb: gibt’s beff’re Hoffnung noch? 
Er hat vergeflen dich in aller Wonne 
Der goldnen Stadt und feiner ew’gen Sonne —“ 


Nein till: Hinter des Kerfers Gitter doch 
Befig ich, daß es ungeraubt mir bliebe, 
Der Sterne ganze Pracht und meine Liebe, 


Apologia 


Willſt du es, daß ich hoffen follt’ und sagen, 
Zaufchen für grauen Zwild mein goldnes Kleid, 
Zur Luft dir weben mit verlornen Tagen 
Ms buntiten Faden dies Geweb von Leid? 


Willſt du es, Liebe, mir fo fehr geliebt, 
Daß meiner Seele Haus ein Dualort iff, 
Der, wie zwei argen Bublen, Wohnung gibt 
Dem ew’gen Brand, dem Wurm, der immer fripe? 


Doh iſt's dein Mille, hare” ich aus im Leiden; 
Mein Stolz foll auf dem Markt verhandelt fein, 
Sn dunkles Betteltum will ich mich Heiden 
Und Kummer grabe in mein Herz fich ein. 


Und tft nicht eben dies vielleicht das befte ? 
Nie habe ich mein Herz zum Stein gemacht, 
Trog meine Jugend nie um ihre Fefte 
Noch wandelt’ ich, wo Schönheit nie gelacht. 
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Mancher tat fos fehnürte in enge Bande 
Die Seele, die nicht Fefleln fragen foll, 

309 ftaub’ge Alltagswege urd die Lande, 
Indes der Wald ringsum von Freiheit (coll, 


Sah nicht, wie der gefledte Falk im Flug 

Hock in der Luft auf breiten Schwingen bing, 
Wo nie betretner Höhen fteiler Zug 

Des Sonnengottes legte Loden fing, 


Nicht, wie das Sänfeblümchen, drauf er trat, 
Der goldne Schild im weißen Federnfreis, 

Sehnlihen Vlides folgt der Sonne Pfad, 
Zufrieden, wenn er fich vergoldet weiß. 


Dod wohl iſt's etwas, wenn du kurze Zeit 
Der beftgeliebte warft und an der Hand 
Der Liebe gingft und deine Seligfeit 
Lächelnd der Purpurſchwingen Hauch empfand. 


Ya, zehrt die Schlange Wolluft voller Gier 
Am jungen Herzen auch, Doch vom Averne 

Stieg ich empor zur Schönheit und ju the, 
Der Liebe, die beweget Sonn’ und Sterne’). 


1) Schluß der Divina Commedia, Faffung von Stredfuß. D. U. 
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Quia multum amavi 


© Herz, der jung Inbrünft’ge Priefter, feb, 
Nimmt er zuerft aus dem verborgnen Schrein 
Den Gott, der einwohnt der Euchariftie, 
Und it das Brot, und trinkt den furchtbarn Wein, 


Fühlt ſolchen Schauder nicht, fo heilig füßen, 
Wie ich fühle’, als ¿uerft du mir erfchtenft 
Und all die Nacht ich Eniete dir gu Füßen, 
Bis did) verdrießen macht” mein Gößendienft. 


Ach, hätteſt du in diefen Sommertagen 
Mich minder lieb gehabt, doch mehr geliebt, 

Nicht jest des Kummers Erbe müßt’ ich fragen — 
Vorm Haus der Schmerzen, das mir Zuflucht gibt. 


Folgt auch, der Jugend blaſſer Senefhall, 

Die Men mir auf dem Fuß, doch jubl’ ich laut, 
Daß ich dich liebte — denf’ der Sonnen all, 

Die hingebu, daß ein Ehrenpreis erblaut! 


Silentium amoris 


Wie oft die blaffe Schwefter mitletdslos 
Zurüdfcheucht der gu helle Sonnengoft 
Sn ihre dunfle Grotte, eb fie bloß 
Ein einzig Lied der Nachtigall vernahm, 
So fühlt mein Mund vor deiner Schönhelt Scham 
Und all mein füßeft Singen wird gu Spott. 
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Und wie frahmorgens wohl im erften Licht 
Ein ftarfer Wind daherwebht bers Gras 
Und mit zu wildem Kuß das Rohr zerbricht, 
Das einz’ge Infirument für feinen Sang, 


So leid’ ih Schmerzen von zu fúrm fem Drang 


Und meine Seele ſchweigt im Úbermaf. 


Doc ficher fannft du mir’ im Auge fehn, 
Warum dir Lieb und Laute nicht erflungen, 

Sonft beffer laß uns fcheiden nur und gehn, 
Du bin, wo füßrer Sang dir fallen müßt', 
Und ich der Kaffe, nimmermehr geküßt, 

Der Lieder gu gedenten, nie gefungen. 


Ihre Stimme 


Wildbiene fchwirrt im Pelsgewand 
Mit fchillernden Flügeln und goldnen Schuhn, 
Nun hin zu des Liltenfelches Rand, 
Schwingt Hyazinthenglödchen nun 
Und will nicht ruhn; 
Komm näher, Liebfter: hier gab ich gum Hand 
Die meine Hand, 


Daf mein Leben fortan in deinem lebt; 
Wie die Möwe nur liebt das Meer allein, 
Und die Sonnenblume ¿ur Sonne ftrebt — 
So mög’ es, fagte ich, ewig fein 
Zwifchen ung zwein! 
Dod nun iff der Liebe Geweb gewebt 
Und die Zeiten entfchwebt. 
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Blid auf und (teh, der Pappelbaum 
Schwankt in der Sommerluft blätterfchwer, — 
Dort tweben ftetg von dem Uferfaum 
Und dem madtigen, murmelnden, myſtiſchen Meer 
Die Stürme daher; 
Hier unten sertrdgt ein Windhauch faum 
Den Diftelflaum. 


SBld auf, wo die weiße Möwe fchreit! 
Was fieht fie, das unfer Auge nicht fieht! 
Iſt das ein Stern? eine Lampe weit 
Auf einem Schiff, das zur Ferne sieht? — 
Ach, das Leben entflicht 
Und im Land der Träume (wand ung die Zeit! 
© bittres Leid! 


Liebfter, nur dies noch fag” ich dir: 
Liebe fann nie verloren gehn. 
Die Brut, die im Winter erfaltet (chter, 
Sieht Mat in roten Nofen ſtehn; 
Wie die Stürme auch wehn, 
Findet jedes Schiff feinen Hafen bier, 
Und fo auch wir. 


Und, Liebfter, nur noch das eine fu: 
Bevor du fcheideft, Fülle mich! 
Und laß ung fcheiden in Herzensruh — 
Du haft deine Kunft, meine Schönheit ich, 
Wie genügte auch, (pric, 
Eine Welt für ¿wei wie ich und du? 
Und Hagen wozu? 
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Meine Stimme 


In dtefer haftenden modernen Welt 

Mahmen wir, was an Luft die Herzen fabn, 
Nun find die weißen Segel eingeftellt 

Und der Gallione ganze Fracht vertan. 


Blaß oor der Zeit darum find meine Wangen, 
Mein Frohfinn floh vor bittrer Tränen Lauf, 

Jn Sram iff meiner Lippen Not vergangen, 
Elend sieht meines Vettes Vorhang auf. 


Dod all dies reiche Leben war nicht mehr 
MIS Leter dir und Laute, füßer Schall 
Von Geigen und der Sang des Meeres, der 


In Mufcheln ſchlaͤft gleih einem Widerhall. 


Taedium vitae 


Nimmer verzweifelt meine Jugend morden, 
Bunte Lioret fo ſchnöder Zeiten fragen, 
Sm Neg von Frauenhaar die Seele fohlagen, 
Preiggeben meinen Schag den Pöbelhorden, 


Selbft bloßen Mammons SHauslatal geworben — 
Nein, nimmer will iS! all dies gilt mir faum 
Soviel alg famenlofer Diftelflaum 
In Sommerlüften und am Meeresboden 
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Der dünne Schaumtrieb: lieber ferne ftehn 
Ron all der niedren Narren Schmähgeläft, 
Die Unverftandnes höhnen, lieber. wähle 


Die ärmſte Hütte, alg zurückzugehn 


Yn diefen Kampf, wo deine weiße Seele 
Zum erfienmal der Sünde Mund geküßt! 


wy 


Humanitad 


Humanitad 


Mittwinter it’s nun: fabl ficht Baum und Strauch 
Bis auf die Tanne, wo, vom Froft getrieben, 
Die Herde Schuß fucht; eif’gen Winters Hauch 
Raubt ihre, die treu dem fchlichten Grün geblieben, 
Nicht des Herbſtes goldne Prunflivrei; 
Scharf iff der Wind, als gab’ Saturnus” Höhle felbft ihn 
ei; 


In Büfcheln auf den ſchwarzen Dornenbagen 
Liegt dünnes Heu, wo an das volle Laub, 
Vom Fladland fommend, angeftreift der Wagen 
Mit eines Sommertages fúfem Raub; 
Blófend ftehn Lämmer an den Zaun gebrängt 
Auf halbgetautem Schnee; der Hund, vor Kälte sitternd. 
lentt 


Vom Stall zu dem gefrornen Fluß hinab 
Und kehrt betrübt zurück — das muntre Sohlen 
Der Hirten fehle thm und das Hufgetrapp; 
Und oben durch die Stille kraͤchzen Doblen 
Rings um den falten Schober und figen dicht 
Auf triefendem Gezweig; und unter großen Oommeln 
bricht 


Der Bennenlöcher Eis, wie fie im Mied 
Den Mond antuten, flägelichlagend, weit 
Den Kopf zurüdgelegt; ein Häslein flieht 
Furchtſam, ein Heiner Fled, durchs Feldgebrett; 
Und eine Möwe ſchießt mit Krächzen rauh 
Wie ein plöglicher Schneetrieb durch des Himmels trübes 
Grau, 
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Mittwinter: — und ein luft/ger Ratner bringt 
Sein Reifigbändel aus der froft’gen Scheuer, 
Stampft auf den Eftrich mit dem Fuß und ſchwingt 
Die faft'gen Scheite ins verlohn’de Feuer 
Und lacht, wie der jah aufgeflammte Schein 
Die fpielenden Kinder fchredt; und doch — bald wird es 
Stühling fein. 


Schon regt fih Krofus unterm Schnee verftedt 
Und bald auch wird der Jungknecht mähen müſſen 
Den weißen Hang, von Primeln dann bededt, 
Denn mit des Negens erften warmen Küffen 
Schmilst eif’ger Winterharm gu Tránentan, 
Die Drofieln paaren fih, Kaninchen lugt aus feinem Bau, 


Dem dunklen, wo die Tannenzapfen liegen, 
Und ein Schneeglödchen niedertretend, gebt’s 
Den moof’gen Hügel auf, und abends fliegen 
Amfeln ung übern Weg und länger ftets 
Scheint uns die Sonne: oh, whe (chin gu ſchaun, 
Zanzt grasumgürtet in der Luft der lachend grünen Aun 


Lens durch die Heden, bis die frühe Nofe 
(Des Dornſtrauchs holde Neu) die Scheibe ſprengt 
Und aus der esmeraldnen fich die lofe 
Sdauernde goldne Flammenrunde drängt, 
Den Bienen fo befannt, fommen zugleich 
Dod Stabwurz, Federnelfen und Nargiffen blütenreich. 


Dann geht feldauf feldab des Sdmanns Schritt 

Und durch Gefchrei die diebifchen Krähn verjagend, 
Folgt lachend hinterdrein der Junge mit, _ 

Und die Kaftanien, vollen Schmud dann tragend, 
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Beftreun das Gras in Übermaß von Duft 
Mit Blütenfhaum, und halbgeflaftert Singen bringt die 
Luft 


o 


Von Szillaglödchen, morgenwindsgefchwungen, 
Meißer Yasmin, des eignen Himmels Stern, 
Und Löwenmaul mit langen roten Zungen 
Und famtne Hedenrofen find die Herren 
In Gartenbeet und Waldbereidh, und brad 
Der fpáten Nofe roter Blátterpanzer nad und naw 


Vom Kelch und ſchloß Stiefmürterchen die ſchweren 
Purpurnen Lider, zeigen ihre Pracht 

Der Chryſanthemen goldene Galeeren, 
Schäge ausladend von duftlofer Fracht 

Und Veilchen fommen überfühn nach vorn 

Aus fcheuem Hinterhalt und rote Beeren trägt ber Dorn. 


Städlih Gefild! dreimal gladfel’ger Baum! 
Bald kommt der Lenz, Maßliebchen auf dem Kletde 
Und im Schwertlilienfrang, vom Waldesfaum, 
Bald treibt der melanchol’fhe Hirt gue Weide 
Am Weiher feine Herde, bald allum 
Durchs grüne Laub des Mittags ſchwirren Bienen mit Ges 
fuma, 


Bald ftebt die Lichtung bunt von Amarant, 
Dem liebestraut, holde Maiglödchen zählen, 
Nonnen in ihrem fohneeigen Gewand, 
Die weißen Perlen ab, und Nelken ſchwelen 
Mit Mitrenfnofpen Düfte in den Wind, 
Waldrebe bindet jeden Zaun mit gelbem Sterngebind. 
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Bráut'gam der Erde, Leng, freigeb’ger du! 
Der feine Hörner gibt dem jungen Bod, 
Ihr Kalbchen gibt der atemfanften Kuh 
Und feidenweichen Bluft dem Rebenftod, 
Wo tft nun das Nepenthe, fprich, das man 
Aus Felbmohnwurjeln und fohönbeergem Alraun einft 
gewann? 


Einft war’s, als jeder Heine Vogel mich 
Cinftimmen ließ in feinen Sang und alle 
Saiten des jungen Lebens freudig ſich 
Zur Antwort regten in noch füßrem Schale 
Bei jedem Waldidyll, — ward ich feither 
Ein anderer oder bift du felber nicht fo herrlich mehr? 


Nein, nein, du bift es noch: ich nur verftóre 
Mit Seufzen deine fohlichte Einfamteit, 
Und wie ich weine und fein Troftwort höre, 
Möcht’ ich, du weinteſt mit in Bruderleid; 
Tor! foll denn jeder, wenn ihn Leib betrifft, 
Verderben folchen Wein mit eignen Elends ſalz'gem Gift? 


Du Life derfelbe noch: mein Herz nur nimmt 
Unluft zur Freundin fich, da Luft entflob, 
Der rauhen Macht deffen, was thm beftimmt 
Zum Knecht war, gibt es hin fein Reich, — Irgendwo 
Muß dod Gewißheit fein, antworten dir 
Das ſtürm'ſche Meer auch und die große Tiefe: „Nicht in 
mir!” 


Ein einz'ger heller Brand fein, aufrecht ſtehn 
Yn angebornem Adel, nicht fein Knie 
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Fructlos ju einem Fußfall beugen, den 
‘Sein Zwed verdammt — o welche Alchimie 
Lehrt dies? welcher mediefche Zanbertrant 
Bringt eines freien Oafeins Frieden, den fein Steg ergwang ? 


Der Mollafford, in den das Lied ausflingt, 
Der leife (ehluchst, weil unvollendet noch 
Die Weife, wenn fein Bruder Antwort fingt, 
Stirbt wie ein Schwan; ich Schmerzeserbe doch, 
Erharr lidlofen Augs mein Leben lang, 
Ein ftummer Memnon, nie aufgehender Sonnen Licht und 
Sang. 
BVerlöfchte Fadel, bunfler Chujenhain, — 
Die Alchenurne in des Freundes Händen, 
Das traute XAIPE auf dem attifchen Schrein, — 
Wir’ died nicht beffer, als zurück (ich wenden 
Zum alten rublos nagenden Siechtum, fag’, 
Sn ftummer Jammerhöhle bumpf binbringen Tag um Tag ? 


Nein, denn der Sott im Mohnkranz fpricht wohl bloß 
Von Schlaf wie Wärter tun am Kranfenlager 

Und gibt ihn nicht; fein Reis warb zauberlog, 
Und findet feine Antwort mehr der Frager, 

HM Tod ein Schläffel, viel gu wenig fein, 

Daß er ein Rätfel nur erfchließen könnt’ im Menfchenfein. 


Und Lebe! (Hiner Wahnfinn, deffen hohe, 
Urew’ge Macht die Seele töten kann 
Mit honisfüßem Trank, dies wonnefrobe 
Verderben, slüdlih, wenn ich ihm entrann! 
Ob auch gu ftet Gedenfen nimmer, traun, 
Vergeſſen läßt die ſtrahlenden Bogen der olympifchen Brau’n, 
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Durd) die, gu Eur; nur, meine Jugend ein 
So holder Rauſch war in entridten Sinnen, 
Daf Huger Meisheit Warnung nur allein 
Des Neides dünne Stimme (chien — von binnen, 
Du Jág'rin, tödlicher denn Artemis! 
Such’ andre Beute! Deiner Luft, zu fehr voll Fahr, gewiß 


Zu viel fon frank ich three — nein, nicht mehr! 
Kehrte auch Liebe felbft den goldnen Spriet 
Zu den erregten Waſſern wieder her, 
Wo fie mich firanden fah, — fest eben zieht 
Zu nah vorbei der Wagen der Begier, 
Fort! Fort! ein andres Leben, öder, ernfter, liegt oor mir. 


Oder — ja, jener Arm langt nimmer vor 
Aus Weingeranf, zieht meine Seele nimmer, 
Süß zaudernd, durch das wirre Grün empor, 
Andren ſchmückt jener Aureole Schimmer, 
Denn ihrer bin ich, die nicht Liebe fennt, 
Der auf weiß mafellofer Bruft das Gorgozeichen brennt. 


Mag Venus gehn, daß fie den Knaben locke, 
Den Mund ihm fúfe, whhl’ in feinem Haar, 
Wieder mit New und Speer im Sägerrode 
Adonis sichn gum Stelldichein, fürwahr, 
Nichts gilt mir mehr ihe Zauber, noch fo hold, 
Und ob ich auch ihr fchönftes beftes Schloß gewinnen follt’. 


Sa, felbft wenn ich der. lachende Hirte war’, 
Der fiber Tenedos und Trojas Mauern 
Von Idas Höhn in einem Wölkchen her 
Die Kön’gin kommen fah und ihr in Schauern 
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Zu Füßen tniete, nein, nicht Kypria 
Meicht’ ich den Apfel, nicht um eine neue Helena. 


Steig’ du denn auf, Athena, filberlicht, 
Höchfte, und tt mein Mund des Wohllauts bar, 
Gib du ein Lied ihm: bracht’ ein Sänger nicht 
Auch Schwert und Leter deiner Glorie dar 
Wie Aſchylus am Tag von Marathon? 
Gebar uns Miltons England nicht in Ihm noch einen 
Sohn? 


Und dod, betreten fann ich nicht den Hof, 

Nicht leben ohne Sehnfucht, Furcht und Zabren, 
Mod, die der ftrenge attifche Philofoph 

Vordem gelehrt, die weiße Stott nábren, 
Selbftfider, ungebeugten Haupts yu fehn, 
Wie all die eitlen Phantafien der Welt voräbergehn. 


Die Stirn fo far, die Lippen fo beredt, 
Die Augen, der Bonen Spiegel, rubn 
Sm eigenen Kolonos, Weisheit fteht 
Längft im Verfall und finderlos tft nun 
Muemoſyne; felbft in der Nacht Gewirr, 
Die fie gu fichrer Flucht fich ſchuf, flog Pallas’ Eule trv. 


Nachklimm’ ich jest nicht mehr der Wiflenfchaft 
Und ob fie ung den Mond vom Himmel hol’ 
Durch wunderfam geheime Saubertraft; 
Die Mule auch der Zeit entrollte wohl 
So laff’gem Aug’ ihe bunt Gewebe nie; 
Oft in Polymnias Buch ¿war lef’ ich gern das Epos, wie 
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Afien mit feinen Myriaden gegen 

Die Heine Stadt ftritt und mit weißem Schild 
Und rotem Buſch, jumelbefegtem Degen 

Der Meder goldgepanzert durchs Gefild 
Zwifchen den Pappeln hinritt und der See 
Auf Artemiftums Vorgebirg, bis er Thermopplä, 


Den fchmalen Engpaf an den fteilen Schroffen, 
Und naͤherzu dann fah die Heine Schar 
Gorglofer Löwen beim Gelag! Betroffen 
Stand er, daß foldhe Tollwut möglich war, 
Und ſchlug fein Zelt und blieb zwei Tage nod 
Am (Hhilf’gen Strand des Staunens voll, um Mitternacht 
dann frod 


Uber den Berg er auf verratnen Steigen 
Und überfiel vom Herbftwald hinterrids 
Curotas Krone, Spartas beftes Eigen, 
Und wetter ¿0g er, ficher feines Glads, 
Die Feine Bucht von Salamis fein Ziel, 
Wo Gott ein arges New bereit Ihm Hält — doch (chon gu viel! 


Der griehifhe Nhnthmenfall ermüder nur. 
Kann ich, gu fern fo heldifch großer Zeit, 
Sie wärmer lieben? Gleich dem Mad der Uhr, 
Das Mittag fchlägt und felbft in Dunkelheit 
Niemals die Sonne fiebt, fo fann Ich nie 
Mit Augen (haun, was flüchtig mir vortäufcht die Phantafte. 


D gdb’ ein Leben, groß, unſelbſtiſch ſchlicht, 
Gewißheit uns! fprecht ihr, einfame Höhn 
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Helvellyns — eure Felfenftille bricht 
Nur der friftallne Bach, fein Kampfgedröhn — 
Wo iff er, der mit eines Heil’gen Kuß 
Seines Jahrhunderts blut’gen Mund geküßt, der Genius ? 


Sprecht ihr, Rydaliſche Lorbeern, wo tft er, 
Die ibe ihm Schatten gabt, der edle, reine, 
Der milde König ohne Krone, der 
Mus engftem Kreis (id hob ins allgemeine, 
Wo eins find Pflicht und Liebe? Er fah tlar 
Die Urgefebe, und Gewißheit ward ihm offenbar. 


Uns narrt das Willen, wir zitieren groß 
Der griechifehen Schulen fchmetternde Parolen, 
Dod folgen wir? Das Schwert, dag, fledenlog, 
Die heidnifche Hydra fehlug, ward ftumpf an Bohlen 
Sn unfrer Hand, wer nimmt den Weg empor 
Zu jenen Alten noch, leiht ihnen ein ehrfürchtig Ohr? 


Wohl (ah ich folchen, aber, Ichabod! 
Der lebte liebe Sohn Italias, der, 
Ein Menfh, um Gottes Sache litt den Tod, 
Für ftets unauferfianden fchlummert er. 
© bat’ ibn treu, du meines Giotto Turm, 
Marmorne Lille du der Lilienſtadt! laß nicht vom Sturm, 


Raub brällend, ftören feinen Schlaf und vom 
Trhb aufgewühlten Gold des Arnoftroms 
Nicht úberfinten ihn, fein Stolzrer klomm 
Empor als Sieger jene Straße Noms, 
Ms Rom noch Rom war, denn zur Seite fchritt 
Sreiheit wie eine Braut ihm und Geheimnistum entglitt 
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In feine tieffte Zelle; bleich, erſchrocken, 
Ein wunder Mar, der wank im Winde ſchwebt, 
Floh fchreiend vor dem Schall der Totengloden, 
Mit dem Vergeſſen Dynaftien begräbt, 
Ein Grets mit ihm, der roft’ge Schlüffel trug, 
Ws su Noms heil’gen Herzen ging des großen Triumoien 
Zug. 


Sein heiligft Herz, die Höhn fannt” er von Rom, 
Trieb von des Lowen Lager den Schafal, 

Nun ruht er tot am ätherhohen Dom, 
Den DBrunellescht übers Arnotal 

Stolz in der Luft hing — o Melpomene, 

Sn dein ſchwermütig Rohr Hauch deiner Klagen (úgefte! 


Hauch in das Tragifche ſolche Melodien, 
Daß Freude neidifch wird, der Mufen Schar 
bre geheime Macht vergißt, um ihn 
Klagend, der auf Roms herrlichfiem Altar 
Die Flamme Marathons der Welt entfacht RR 
Und in ein fonnvergeffen Land der Sonne Licht gebracht! 


Turm meines Giotto, woll’ ihn freulich hüten, 
Und eine junge Florentin’rin mag 
Des Abends kommen mit den Munderblitten, 
Die blúbn in Vollombrofas dunklem Hag, 
Das Marmorgrab zu frangen, ihm erbaut, 
Des Seele wie ein großer Stern, von Menfchen unerfchaut. 


Ein großer Stern, deffen Kometenlanf, 
Vom Sturm getrieben zu. dem äußerften Rand, 
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Bo Chaos an die Schöpfung grenzt und auf 
Das Nichts der Cherub feine Schwingen fpannt, 
Der ewig fingende, dahin entwich 
In eine Leere mondlog — dennoch, ob er auch vergeblich, 


Er iff nicht tot, die all Gedenken ranbt, 
Nod läßt thn unbedroht die finftre Möre; 
Erbebt, ihr ew’gen Tore, euer Haupt! 
Jauchzt höher, Silberhörner, eure Chore! 
Denn jene Mutter roter Hurerein, 
Die er gehaßt, mußte, mit Gott und ihrer Schmach allein, 


In ihre dunfle Höhle fich verkriechen, 
Die mörberifhe — was aber frommt das je? 
Jn München auf dem Marmorfries die Griechen, 
Die jungen, fterben lächelnd, doch bie See, 
Die an Agina brandet wild und rauh, 
Spiegelt nicht thre Schönheit; fo ward unfer Leben grau, 


Weil ideallos, wil ein Stern entlobn 

Am Himmel fadelgleich, Töfcht thn der grimme, 
Schnellfüß’ge Tag, und fein Trompetenton 

Erwedt den flummen Staub gu mächt’ger Stimme, 
Der einft Mazzini war! Wohl, Niobe | 
Im fleinernen Schmerz hat ihre Söhne, doch Ftalias Web! 


Wann ihren Kindern, die nicht Götter waren 
Und doc Leid trugen, graut ber Oftertag ? 
Wer wird die Tücher finden? Wer wird Klaren 
Auges fie leibhaft fchaun? O felig mag 
Der fein, der von dem Grab abwalst den Stein | 
Und ihrer Wunden blutende Nofen füßt, in Liebe dein, 
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Stalia, unfre Mutter ſichtbarlich! 
Der Völker benebeiteft, elendeft! 
Für die der Kalabrefe freudiglich 
Bei Afpromonte fein jung Leben läßt, 
Daß diefe Zeit, die Schacher treibt mit Gott, 
Dod einen Mann noch für die Freiheit fkerben fiebt! O 
Spott, 


Wir, ausgebrannt und falt, fehn Manneswert 
Schaͤndlich geftäupt, Mitleid in Ketten fchmachten: 
Durch die fonnlofen Gaſſen mit dem Schwert 

Schleiht Armut, unfre Kinder hinzuſchlachten — 
Mir fehn es ſtumm: wie dulden wir fo viel, 
Unwürdig unfres großen Erbes!? Wo if Miltons Kiel, 


Des firengen? Wo das Nichtfehwert, das ins Yow 

Des Rechts den eignen Heren swang? Mach dem Tode 
Des alten Führers, wo ein Führer noch? 

Kein Wort mehr fommt vom (hweigenden Tripode, 
Und gleich verfeuchter Mutter, die im Spasmus 
Ein Baftardfind gebiert, zeugt unfer befter Enthufiasmug 


Den Judas nur der Freiheit, Anarchie 
Und die der Freien Gold ftiehlt und verfchwendet, 
Niedrige, ſtets gleich arme Afrafte, 
Neid, der den Stachel auf fich felber wendet, 
Geis mit den Händen wie im Griff verdorrt, © 
Stumpfheit, den einz’gen wahren Brudermörder ſeit 
Mord 


Kains an Abel, Geldgier, die den Mann 
Toll in die Raͤder treibt, die ihn zermalmen, 
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Und ihn zur Saat macht, deren Ernte dann 
Selbft einen Sámann tötet — hod in Halmen 
Steht diefe Saat in England, nimmer zieht 
Der Schönheit holder FuG durch unfre Straßen von Granit. 


Was Erommell felbft gefchont, tt preisgegeben 
Dem ftürm’fchen Spiel von Wind und Schnee, entweiht 
Von Wurm und Unkraut; die gu beffern ftreben, 
Zerftören Bloß: die ſchlimmſte Hinfallszeit 
Kraͤnzt ihre Trümmer, doch fie fchaffen nur, 
Neue Vandalen, eine regenfichre Untultur. 


Wo ift die Kunft, die Engel, die da fangen 
Auf Lincolns hohem Chor, bis von fo hehr 
Marmornen Harmonien die Lüfte fangen 
Wie Menfchenlippen füßer nimmermehr 
Jetzt aus dem Mohr fie loden? Wo die Hand, 
Die tund’ge, die den blähnden Hagedorn jur Laube band 


Auf Southwells Bogen und gefhmädt fein Haus, 
Der wie den Lilten auf dem Feld fo bold 

Aud war der Blumen Englands lieblidem Strauß? 
Diefelbe Sonne fheint uns, nod) entrollt 

Wedhfelnd Natur über bemfelben Land 

Den grün und grauen Teppich: jener Genius nur entfchwand. 


Und doch mag’s beffer fein, denn Tyrannet 
Iſt eine Königin, die im Inzeſt 
Mit ihrem Bruder lebt, dem Mord, und frei 
In the Gemach eindringen läßt die Peft, 
Ihr tückſſcher Fuß geht blut’gen Schandengang: 
Befler deum eine Wuſte und die Seele frei vom Zwang. 
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Holde Verbrhdrung, fchlichtes Leben in | 
Gefunder Luft, die Schönheit ihrer Stärke, 

Wenn frei der Männer, keuſch der Frauen Sinn, 
Mehr unfre Seele als die höchften Werke 

Der Kunft erhebt dies, als felbft Agnolos 

Gibylle, britend überm Menfchenleid, blind, riefengroó, 


Als Mona Lifa lächelnd duch ihr Haar, 
MIE Tisians Mägdlein mit dem Liltenftengel 
So weiß und ſchlank wie er, — of! mehr fürwahr 
SHE doch als irgendein gemalter Engel 
Das Leben, tónnten wir den Gott nur fhaun 
Der in uns tft! Die Heiterfeit der alten Griechen, traum, 


Die um Athenas Altar jenen Zug 
Marmorner Fünglinge im Reigen ſchlang, 
Mit zücht’gen Gliedern, Augen ohne Trug 
. Spiegelnd der Göttin Maß, den Volleinflang 
All deffen, was wie Pol und Gegenpol 
Sid) ewig feind font wär, — fie könnte in der Spanne wohl 


Von unfrer Mutter Füllen big gum Grabe _ 
So unfer Leben umgeftalten, daß 
Zuletzt Berfuchung heifer wie ein Nabe 
Aus ihrer Grotte tradst, und Sünde blag, 
Schamvoll von ihren Lotterbetten weicht, 
Bester verftórter Augen aus. dent Haus der Wolluft Bun: 


Würde nun Leib und Geift mit allem cing, 

Was gut und recht, bis nichts in Nacht und Tag 
Umfonft mehr lebt, nein, felig des Vereins 
Mit jedem Seufzer, jedem Herzensſchlag, 
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Die Seele, die tn ihrer Neinbeit thront, 
Yn fichrer Burg vor jedem Außren eitlen Sturm verfchont, 


Berubigt heiter, nicht mehr fremd noch feind, 
Dem Kampfe der Dinge ¿ufebn, weil fie weiß: 
Die Kette der Kaufalität vereint 
Der einzeln Dafeinsformen großen Kreis 
Zu einem hoͤchſten Ganzen, das allein 
Freunde und heil’gern Lobpreig fingt! Das follt’ ein Leben fein 


Jn der erhabenften Allgegenwart, 
Vernunft (4h ihren Ausdrud hier tm Triebe, 
Verftand, font alles Hohen Widerpart, 
Er liche Feuer noch zum Brand der Liebe, 
Und beide nun vereint in Harmonie, 
Mpftifcher noch als die der Sternenfreife, Hängen fie 


Zufammen ¿ur Ditave ohne Ende, 
Die Ihren Flug durd alle Sphären nahm’, 
Und fih nur jubelnder und mächt’ger fände, 
Wenn fie gurid zu ihrem Meifter fam’, — 
Dies wäre, könnte nur der Erdenfohn 
Erreichen fie, die legte, die vollfommne Religion. 


Db, leicht war's, frei von Zwang fein Leben halten, 
MIS jung die Welt war, wir, verbannt, beraubt, 
Singen ein ander Lied als einft die Alten, 
Die eigne Hand entweihte unfer Haupt, 
In traurigem Eril, von Hof und Flur 
ME Bettler fortgejagt, nähren wir wilde Unraft nur. 


Die Blume fcheint von allem hingegeben, 
Der Menfchen elendfte find wir, die bloß 
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Der andern Leben, nicht das eigne Leben, 

Um dann, wofür wir lebten, mitleidglog 

Selbft zu zerſtören — anders war es, wie 

Seele und Leib durchdrungen fchten in muftifcher Symphonie. 


Wir sogen lángft von jenen holden Aun 
Mit müdem Fuß aufs neue Golgatha, 
Mo wir die felbfigemordete Menfchheit fchaun, 
Wie wer fein eigen Bild im Spiegel fab, 
Lefen im dumpfen Vorwurf jenes Blidg, 
Wie recht die rote Menſchenhand fic) (uf das Kruzifix. 


D blut'ger Mund! O dorngefröntes Haupt! 
Gefäß du unfrer Leiden allgumal! 
Für uns feugft du, die nicht an did) geglaubt, 
Der endlofen Jahrhunderte Todesqual, 
Und wir Betörte haben nicht gewußt, 
Daß wir in deiner nur ducchbohrten unfre eigne Bruſt. 


Wir ſelbſt der Sántann und die Saat, die Nacht, 
Die einbricht, und das Licht, ihr preisgegeben, 

Der Speer, die Seite, die er bluten macht, 
Der falfche Kuß und das verratne Leben; 

Der Mond, die Tiefe haben Naft, doch wir, 

Die Herren dtefer Welt, find unfre eignen Feinde Hier. 


St dies das Ende jener Urfraft all, 
Die, ftets die gleiche, wie fie wechſeln mag, 
Durch Bafferbraus, Felsfturz und Feuerſchwall 
Bom blinden Chaos aufwärts Homm ¿um Tag, 
Bis daß die Sonnen zogen ihre Bahn, | 
Die Morgenfterne fangen und die Welt Menfch werden ſahn? ? 


296 


Rein, nein! Wir find gefrengigt nur, und rollt’s 

In blut'gen Tropfen auch die Stirne nteder, 
Die Nägel loft — fo fteigen wir vom Hols, 

Die Wunden (tile — und heil febt ihre ung wieder, 
Reicht nicht den Mop, laßt fchwingen nur den Spott, 
Denn wiffet: was rein menfchlich ift, iſt göttlich und ift 


Gott, 
a 


Blume der Liebe 


Glykypikros Eros 


Lieb, nicht sen’ ich dir, mein war die Schuld ja, war Ich aus 
gemeinem Staube nicht, 

Höh’re, unerflommne Höhn erflomm ich, (haute vollre Luft 
und weiter Licht. 


Aus der Wildnis hingeftorbner Wonnen ſcholl ein Lied von 
beff’rem, bell'rem Klang, 

Freirer Freiheit lichter Licht entfache’ ich, kämpfte mit dem 
hybraföpf’gen Zwang. 


Hätten fie ihn nicht nur bluten laflen, gaben Sang die Kaffe 
meinem Mund, 

Wohl mit Bice und den Engeln zogſt du dort durch jenen 
grünen Blumengrund. 


Und ich (hritt den Pfad, der Dante jener fieben Kretfe 
Sonnen fcheinen lief, 

Ya, vielleicht wie einft dem Florentiner tat auch mir fid 
auf das Paradies. 


Und eS ward, nun namenlos und franzlog, mir der großen 
Volfer Kranz verliehn, 

Und es fund ein öftlih Morgenrot mid auf des Ruhmes⸗ 
tempels Schwelle knien. 


Und ich (aB im Marmorkreiſe, wo der dltfte Sänger wie der 
jängfte tft, 

Wo die Flöten betas von Honig tránfen und die Harfe nie ihe 
Spiel vergift. 
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Keats erhob die hymenaiſchen Loden von dem Wein, der 
nun Nepenthe war, 

Küßte mit ambroftfgem Mund die Stirn mir, reichte ebler 
Liebe Hand mir dar. 


Und im Frühling, wo Apfelbläten ftreifen der Taube 
(hillerbunte Bruft, 

Láf' ein junges Liebespaar im Garten wohl von unfrer Liebe, 
Leid und Luft. 


Lage dort und life von der Liebe, den Myſterien bitter, die 
fte bringt, 

Küßte fich, wie wir uns füßten, aber ſchiede nicht, wie uns das 
Schickſal zwingt. 


Denn der Wurm ber MWirklichfeit sernagte unfres Lebens 
roten Blütenflor, 

Keine Nand mehr fann die Blatter fammeln, die der Jugend 
Rofe welf verlor. 


Dow teh Mage nicht, daß ich dich liebte — wie ſollte ich junger 
ant auch, ſag? — 

Wie der gier’ge Zahn der Zeit auch zehren, Jahr dem Fabre 
leife folgen mag. | 


Steuerlos durch wilde Stürme ziehn wir, und iſt Dann vers 
brauſt der Jugend Wahn, 

Ohne — ohne Sang am Ende kommt der Tod und 
ſtrereuert ſtumm ben Raha. 


Und im Grabe ue es Feine Freunde, denn Blindfchleiche 
aoe im Grunde bloß, 
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Und dle Sehnfucht fällt in Aſche (haudernd und der Baum 
der Luft ift früchtelog. 


Ach, was konnt’ Ich, fag mir, als dich lieben, Gottes Mutter 
ftebt’ ich nicht fo ſehr, 

Nicht fo fehr die Kypriſche, wie eine Silberlilie fleigend aus 
dem Meer. 


Wohl, ich wählte, lebte meine Lieder und, ſchwand auch der 
Yugend holder Glanz, 

Gefjer fand ich alg des Dichters Lorbeer, ben die Liebe 
beut, den Myrtentranj. 


—⸗ 


Das Hurenhaus 


20 Wildes Werle 1 


Wir hörten, wie wir fchritten, Tanz 
Die Straße ber im Mondenglan; 
Und blieben ftehn oorm Hurenhaus. 


Bon drinnen berm Lärm und Treiben 
Kam laut ein Walger durch die Scheiben, 
„Das treue, liebe Herz” von Strauß. 


Und gleich mechanifchen Grotesken 
Mit viel phantaft’fhen Arabesken 
Sahn wir den Zug ber Schatten gehn, 


Zu Horn und Geige übers Fenfter 
Gleiten die tangenden Sefpenfter 
Wie Blätter ſchwarz im Windeswehn. 


Gleih automatifchen Sfeletten 
Ehaffierten fchlante Silhouetten 
Vorbei zum Takt der Paftourelle, 


Dann whrdig, Hand in Hand zum Pfande, 
Zanzten fie eine Sarabande;  * 
Ihr Lachen widerhallte gell. 


Bald fah man eine Liebesgruppe 
Von Spufphantom und Ráderpuppe, 
Bald fangen fie ein Nigaudon, 


Bald trat, im Mund die Zigarette, 
Schwarz eine graufe Martonette 
Gang wie ein Menfch auf den Balkon. 
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ch fprach, zu meinem Lieb gewandt: 
„Die Toten tanzen Hand in Hand, 
Staub mit dem Staub im Mirbelbraus.” 


Dod fie, fie hörte Geigendor 
Und ging von mir und trat ing Tor: 
Die Liebe in der Molluft Haus. 


Da plöglich Hangen Diffonanzen, 
Die Tänzer waren müd vom Tanzen, 
Die Schatten wirbelten nicht mehr, 


Und durch die lange Straße nun 


Kroch grau der Tag auf Silberfehuhn 
Wie ein verfchüchtert Mädchen ber. 


u 


Ravenna’) 


Y Mit dem RewdigatesPreis gefrdnted Gedicht, das Oscar Wilde 
felbft am 16. Juni 1878 im Orforder Theater vortrug. 


Vor einem Jahr fog ih Ytaliens Hauch, 
Dod, nordifdher Frühling, du biſt lieblich auch. 
Das Feld von jungen Blumen goldig blinkt, 
Im zarten Lärchenbaum die Droffel fingt; 
Saatkrähen, wilde Tauben flattern bin, 

Am Himmel Heine Wolfen eilig ziehn, 

Das Veildhen fenft des Hauptes zarte Laft, 
Die Primel tft vor Ltebesgram erblaßt, 

Die Rofen fprießen auf dem Kletterfiamme, 
Ein Mond, erfallt von einer Feuerflamme — 
Das Krokusbett — das purpurrote Blüten 
Im Kreife wie ein Chering behäten, 

Und alle Blumen, die der Srühling fent 

Bei uns in England und fie zärtlich nennt: 
Schneeglödchen, die fo rein gu atmen wiflen, 
Und ihr befternte, glänzende Narsiffen. 

Die Mühle murrt, ind Blau die Lerche fchwebt 
Und reißt die Fäden, die der Frühtau webt, 
Der Wafferkönig fchießt den Fluß entlang, 

Ein blauer Flammenpfeil, der fühn entfprang 
Der Bogenfehne, aus dem bufchigen Wald 
Des braunen Hänflings frohes Lied erfchallt. 
Bor einem Jahr (ah ich, wie flog die Zeit, 
Zulegt des Südens folge Herrlichkeit, 

Wo Frucht und Blüte ſtrahlend auferftebn 

Zu unerhörtem Glanz, wo ich gefehn 

Die märchenhaften Früchte leuchtend glühn 
Wie goldne Lampen durch das dunkle Grün. 
Vollfrábling war’g, reich blühten. (hon die Neben, 
Mit laffigen Schritten jog mein Nößlein eben 
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Die weiße Straße hin, die Hufe Hanger, 

Süß war die Luft und rein, ich war umfangen 
Von Pinien, die die Straße ftols umfäumten, 
Und von Dliven, welche dúfter trdumten. de 


‘Und ob Ravennas alter Größe finnend, 


Sab ich den Tag ¿ur Dämmerung verrinnend, 
Und diefer Himmel, blau wie ein Türkis, 

Mir plöslich feine Flammenwunden ties, 

Bis er zu rotem Golde war verbrannt. 


O Knabenletden(haft, die Ich empfand, 

WSs ferne noch, weiter über Sumpf und Nobr, 
Die heilige Stadt (ich langfam hob empor, 
Mit ihrer Manerfrone gran befürmt. 

Yuf meinem Noffe bin ich hingeffürmt 

Yar Wettlauf mit der Sonne, die da fanf, 
Und eh die Nacht das Purpurlicht verfchlang, 
Das ſich wie Rofen an den Zinnen fing, 
Vetrat ich noch Ravennas Mauerring. 


Wie feltfam fill, kein Freudelaut des Lebens 
Durchdringt die Lüfte, und Ich Taufch’ vergebens, 
Daß zur Schalmei ein Hirtenfnabe greift 

Und eine hettre Beife lachend pfeift. 

Und niemals froher Kinderlárm burchfchnitt 
Den ftillen Tag, der lautlos weiterglitt. 

O Traurigkeit, o Süfigfeit, o Schweiger ! 

Hier wird dem Herzen tiefíte Ruh zu eigen, 
Hier lebt ein Herz, von Not und Furcht befreit, 
Hingletten fiebt es, ftillen Blids die Zeit, 


Verliebter Leng wird gu des Winters Schnee 
Und kein Sedante wedt entſchlafnes Web; 
Hier fließt der Lethe, hier erblüht das Kraut, 
Dem das Gefchid geheime Macht vertraut, 
Und wer es je genoffen, der vergaß, 

Daf einfimals eine Heimat er befaß. 


Proferpina, das Haupt von Mohn umwunden, 
In Lotoswiefen hab’ ich dich gefunden, 
Ravenna, hütend mit verblaßten Zügen 

Der Toten heil’ge Aſche in den Krügen. 
Ward unfruchtbar an Friegerifcher Brut 

Auch lángft dein Schoß, fo Hite trotzdem gut 
Die edlen Toten, die dir anvertraut. 

Sie rühmen deine Ehre freu und laut. 

Du finderlofe Stadt, halt gute Wacht, 

Die Toten haben eine Zaubermacht, 

ES weden Träume voll Erhabenheit 

Die ftillen Gräber einer großen Zeit. 


Yh feb” die Säule aus der Ebne ragen, | 
Wo Frankreichs Fühnfter Nitter ward erfchlagen. 
Gafton de Foix, du aller Ritterfchaft 

Erhabner Fürft, welch Stern hat dich entrafft, 
Du Gott des Kriegs, welch unhetlvolles Ziel, 
An bem ein wilder Lowe fampfend fiel. 

Mus deines Lebens Leng und Liebesfeier 
Herausgerifjen jah, liesft du, vom Schleier 

Des blauen Himmels freundlich überdacht, 

Zu Häupten die des Schilfrohrs Lanzenwacht, 
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Die traurig ſchwankt, und Dleanberblüten 

Von tieferem Not, alg jene Ströme glühten, 
Die purpurn einft aus deinen Wunden (Hoffer, 
Bis dir der Tod das junge Aug’ gefchloffen. 


Jetzt weiter nordwärts nach dem Grabmal fchau, 
Dem halb gerftörten. Sm gewaltigen Bau, 
Erridtet von der Tochter Hand; dort liegt 

Sm ewigen Dunkel, einfam hingefchmiegt 

Nah all den Kämpfen, fchwer und fchauerlich, 
Der große Gotenfürft Theoderich. | 
Sn Trümmer fällt fein trobig Grab, gefeit 

Hat nichts fein Bollmerf gegen Sturm und Zeit. 
ES bleibt der Tod der flärkfie Herr von allen, 
Sn Aſche máfien Narr und König fallen. 


Groß tft gwar ener Ruhm und dod für mich, 
Gafton de Foir und du, Theoderid, 

Selbft du, o große Königin — wie fletn 
Erfcheint ihr alle mir vor diefem Schrein, 

Wo Dante nad) des Lebens Luft und Leid 
Hinkber(hlummert in die Emigteit. . 
Sm goldnen Schrein, der allen Lüften offen, 
Ruht er, von Künftlerhand getren getroffen. 
Die feierliche Stirne fret von Sorgen 

Und fühl und ruhig wie der frühe Morgen. 
Die Augen, einft in Leidenfchaft gewitternd, — 
Sn heißem Haß und heißrer Liebe sitternd, 
Und diefe Lippen, feftgefügte Spangen, 

Die ung die Hölle und den Himmel fangen. 
Und diefes Antlig, wie es Giotto malte, 

Das mandelfchmale, leidenüberſtrahlte. 


An diefer Stätte ward dir Muh gefchentt, 
Fern jener Stadt, wo fich der Arno drängt 
Mit zauberifhem Rauſchen gelber Wogen 


- - Hurd breiter Brüden ftolsgewslbte Bogen. 


Wo Giottos Campanile (ih erhebt 

Und liliengleih gum Saphirhimmel firebt. 

Du, der des Lebens Not und Sorge kannte, 
Und der Verbannung fchwere Kette, Dante, 
Die allzufteilen Stufen fremder Stiegen, 

Das fleine Elend, dem fie unterliegen 

Die befleren Naturen und empfinden 

NIS bittres Unrecht dies: „Im Staub fih winden.” 
Die diftre Welt, fie huldigt dir und dante 
Dir für dein Lied, und fle fogar, umrantt 
Vom Mebenlaub, die herbe Königsmaibd, 
Toskana, die dir einft ein Dorngefchmeibd’ 

Auf deine Stirne graufam hat gefese, 

Mit Lorbeer ſchmückt dein leeres Grab fie jest, 
Erfleht umfonft in allzu fpätem Lieben 

Des Sohnes Afche, den fie einft vertrieben. 


D Maͤchtigſter von allen, bie der Bann 
Jemals getroffen, langft dein Leid verrann, 
Zu Beatricen ward dein Geift befchieden, 
Ravenna wahrt die Aſche — fchlaf in Frieden! 


IV 


Verödet der Palaft, grau und verfallen, 

Kein Sänger wedt ein Echo in den Hallen, 

Die Ketten an der Tür vom Noft gerfielen, 

Und giftiges Unkraut fprengt die Marmordielen. 
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Verwittert blintt im hellen Sonnenfchein 

Der Lömenhäupter alterdgrauer Stein, 

Lazerten hufchen durch die offnen Rachen 
Gefhmeidigen Laufs, und Schlangen lauernd wachen. 
Ein anbrer Mart Anton hat hier verfäumt 
Zwei Fahre Byron. Liebend und verfräumt 
Gab er der Welt ein neues Aktium bin. 

Dod nicht verwelfen konnt fein Königsfinn, 
Er fonnte feine Leier nicht gerfchlagen, 

Nicht weniger tbn die Kriegerlange tragen; 
Vergebne Müh, wenn auch ein Königsmeib 
Die Nebe fpann und liebend flehte: Bleib. 
Aus Griechenland rief ihn ein Hilfefchret, 

Der Freiheit Kämpfer, eilt auch er herbei — 


. Und läßt Ravenna. Zu dem wilden Streifen . 


Gah feinen Edleren man jemals reiten. 

Kein Sparter lag jemals auf feinem Schilde, 
Der tapfrer war wie er im Blutgefilde. 

D Hellas, dent in allen großen Stunden 

Des Mannes, der den Tod für dich gefunden, 
Der, fprengend deiner Glieder Sklavenring, 
Zur ewigen Ruhe allgugeitig ging. 

5 Salamis, o Ebne von Platäs, 

Voll Einfamteit, und o Thermopylae, 

Ihr windbeftrichne Höhen, (till und leer, 

Du wildes, tofendes eubö'ſches Meer, 

Nicht nur mit Worten hat euch der geliebt, 
Der Schwert und Leter willig für euch gibt. 


Wie Aſchylos bei Marathon zum Cifen 

Haft du gelangt. D mög dich England preifen, 
Du friegerifher Sänger, befter Sohn. 

Nicht länger treffe dich der Bosheit Hohn, . 


Mls Sänger und alg Kämpfer ohnegleichen. 

Nicht länger foll wie eine Schlange fchleichen, 
Verleumbung fih um dein erhabnes Bild, 
Begcifernd deines Nubmes ftoljes Schild. 

Was der Dlivenzweig beim Wettlauf war, 

Mit dem der Sieger leuchtend ſchmückt fein Haar, 
Das rote Kreuz, des Kriegers lester Hort, 

Cin Leudtturmfener führend in den Port 

Aus fturmbemegter See, der Weg zum Strand — 
War dir die Freiheit, war dir Griechenland. 


D Byron, deines Ruhmes Kronen bleiben 
Far immer feif und grin und Roſen treiben 
Auf Sapphos Mitylene, rote Rofen 

Mit weichen Blättern, dir das Haupt yu tofen. 
Und wo Caftalias Quelle einfam fließt, 

Auf grünen Lichtungen die Myrte fprießt, 

Der Lorbeer wartet dein — sufammenfinden 
WU alles fic), dir einen Kranz gu winden. 


V 


Die Pinien fih im Abendwinde bogen 

Mit dumpfem Murren wie empörte Wogen. 
Die ſchlanken Stämme waren eingehällt 

Ju Ambralidt. Die Seele ganz erfüllt 

Von bebendem Entzüden, wild und weit, 
309 ich dahin durch Waldeseinfamteit. 

Ein aufgefcheuchter Vogel flatternd flog 

Mit ſcheuem FSlügelfchlag, und wie er jog 
Streift er die weißen Blüten, und ein Regen 
Sinkt weid herab. Su meinen Füßen legen 
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Sih der Narsifien blaſſe Silberkronen, 

Auf jedem Afte Kleine Sänger wohnen. 

D Wald, mit deinem Weben, raufch nur fort, 
Du bit der Freiheit lester Zufluchtsort, 

Wo für Minuten wenigitens der Menſch vergißt, 
Mie müde er der Welt des Kampfes iff. 
Aufé neu erwacht gefuntner Lebensmut 

Und heifer rollt und feöhlicher das Blut. 

Die wir erfchlagen, wähnten lange (don, 

Die Götter find jest in den Wald geflohn. 
Sch laufehte lang, ob er fih wagt hervor, 
Der ziegenfüßige Pan, der oft im Rohr 

Sein frohes Liebeslied pfiff ¿ur Schalmet. 
Stürst feine Nymphe ansfterfüllt herbei, 

Mit wildem Kreifchen aus dem dichten Wald, 
Weil fie erblickt die bräunliche Geftalt, 

Die weich behaarte und den Waldesgott, 

Mit feinem Schalksgeficht voll heitrem Spott? 
Diana jagt, ein Fönigliches Weib, 

Stolz tft und fürchterlich ihr Blick, der Leib 
So mädchenhaft und füß. Bor ihr die Mente 
Die Cherhunde, lechzend nach der Beute. 

Und in dem Fluß, der reich vorüber quill, 
Sieht Hylas (einer Schönheit Spiegelbild. 


O müßig Herz, o holder Sriechentraum, — 

Der mich erfüllt. Schon lange duch den Raum 
Die Abendaloden melancholifch ſchwellen 

Und Kloftermahnungen ing Obr mir gellen. 
Bon liebestruntnen Blüten ganz umgeben, 
Durft ich fo füßer Stunden Gli erleben, 
Hinfteömend fibers Herz mir wie ein Meer, 
Meglöfchend alles, was da ſchwarz und ſchwer. 


a 


Wie nie vernommen waren fortgeweht 
Die Namen Golgatha und Nazareth, 


VI 


Bereinfamtes Navenna! Großes (agen 

Bon bie die Bücher aus den alten Tagen. 
Zweitaufend Sabre find hinabgeglitten, 
Seitdem jum königlichen Steg geritten 

Der große Eäfar einft aus deinem Tor. 

Wie ſtolz und mächtig glangtef— du empor, 
ME von Britanniens Infeln zu den Wogen 
Des fernen blauen Euphratfiromes sogen 

Die hagern Nómeradler. Dir gewähren, 

Der ftolgen Stadt, die Völker — Königsehren, 
Bis cines Tags die plündernden Barbaren, 
Die Goten, Hunnen bein Verderben waren. 
Des Dtadems beraubt, vom Meer verlaflen, 
Birgft du das Elend jest in flillen Gaſſen. 
Schon lang nicht mehr auf leicht gefchmwellter Flut 
Ein Fidtenwald von Gallionen ruht, 

Denn wo der Schiffe ehrne Schnabel flirrten 
Auf ſchwanker Flut, dort ziehen jegt die Hirten 
Mit müdem Schritt und pfeifen thre leifen, 
Unendlich trauervollen Liederweifen. 

Und weiße Schafe grafen dort und da, 

Wo einft die blaue Flut der Adria. 


Troſtloſe, traurig (Hine Königin, 


In lieblicher Zerftdrung ſtirbſt du Hin. 
Von allen Schweftern du allein. Gezogen 
Iſt Schließlich doch duch Romas ſtolze Bogen 
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Der königliche Krieger, fiegreich hat 

Er feine Krone in die ewige Stadt, 

Sn ihre hohen Tempel hingefragen, 

Am Palatin von neuem aufgefchlagen 

Den alten Königsthron, an deffen Stufen 
Die fieben Hügel feinen Namen rufen. 
Neapel fpottet des Tyrannen, lebt 

Nach langem Schmerzenstraum, Venedig hebt 
Mit neuer Kraft fih und das hohe Med 

Bon Freiheit, Liebe, Licht und Wahrheit sieht 
In Genua, der ftolzen, fiegreich ein. 

Und wo die Marmortirme Mailands ragen, 
Die Lüfte fchneidend, wird es hingefragen. 
Vom Alpenwall bis gu Siziliens Borden 

St Dantes Traum ¿ur Wirklichkeit geworden. 


Dod du, Ravenna, heiß geltebt von allen? 
Yn Trümmer feb” ich die Paldfte fallen, 

Und deine Schönheit ift ein Leichenlinnen 
Und deine Größe liegt entfeelt darinnen. 

Mie einer trüben Kerze Fladerfchein 

Schleppt fic) dein Name in den Tag hinein, 
Der ftrahlend für Stalien erftand. 

Die Nacht der dunklen Unterdrückung ſchwand 


In Glanz und Leidenfchaft hat es getagt. 


Die öfterreichifchen Hunde find verjagt 

Und ruhen grollend hinter ihren Wallen. 

Die eisbefrönten Alpenzitadellen 

Bon Weft nach Off, vom Meer ¿um Meere frei, 
Bewachen jest die grüne Lombardei. 

Sch weiß es wohl, den Tod bei Liſſa fand 
Manch’ deiner Söhne, auch im Alpenland | 
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Vet Afprontonte, in Novaras Schlacht. 

Du haft die Opfer nicht umfonft gebracht. 

Und doch, ſcheint mir, du fchlürftert ihn nicht ein, 
Der Freiheit frifch gepreßten Götterwein. 

Dich hat er nicht, der ewige Stern, beraten, 

Der Völker fortreißt gu des Krieges Taten. 

Des Lebens müde, lodt dich Schlaf allein, 

Du gräbft did in den Schatten tiefer ein, 
Verachtend der beſchwingten Stunden Eilen, 
WINE bei verblichenem Glanz du fräumend weilen. 
Der Freiheit Sonne blidt dir ins Geficht, 

ES iff umfonft, dein Arm ergreift fie nicht, 

Die Fadel, die beim Wettlauf dir geboten, 

Du liebft den Schatten und die großen Toten. 


D wach nicht auf, laf deinen Schlummer hüten 
Von bernfteingelben Asphodelusbläten, 

Von deinen Wiefen, Lilien überfpannt. 

Bleib wie du bift, vereinfamt und gebannt. 

Du lächelft über alle Erdengröße. 

Armfeliger Lebengforgen dürftige Blöße, 

Wer würde wagen, fie dir vorzumeifen 

Vor deinen Trümmern oder gar gu preifen 
Den Kampf, den föniglicher Ehrgeiz führt 

Von unfruchtbarem Volferftolz gefchürt. 

Der Herr der Adria, der fturmbewegten, 

Er hat dich „Braut“ genannt, zu Füßen legten 
Zwei Riefenreiche dir die Königskronen 

Und preisgegeben waren dir Nationen, 

Ws Raub und deiner ſtolzen Laune Beute. 

On haft geherrfcht als Königin — und heute —? 
Die Tore fiehen offen Tag und Nacht, 

Nur grünes Gras auf grauen Türmen wacht. 
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Des Fetgenbaums gefpenfterhaftes Walter 
Hat Walle und Baftionen langft gefpalten. 
Wo deiner ehrnen Soldner Raftplag war, 
Dort hauft der Eulen mitternächt’ge Schar. 
Geſtürzt, geftítest, von deinem hohen Stand, 
Sm Neg verftridt, vom Schidfal dir gefpannt, 
Ravenna, nichts haft bu davongetragen, 

Aus deines Glanzes lángft verwehten Tagen, 
18 einen Schild, verbeult, erblindet, matt — 
Und deines Ruhmes welfes Lorbeerblatt. 


Dod wer beftimmt es, was bie Zukunft bringt? 
Wer? ob im Morgengraun der Vogel fingt? 

D Nacht voll Angft und Krieg, wer fann genießen 
Vom ruhigen Turm der Zeiten Nabn und Fltefen ? 
Selbft du erwachſt vielleicht und ringft dich log, 
Sowie zum Purpurglanz aus Grabesſchoß, 

Mus Nacht und Schnee die Mofe auferftebt, 

Wie reifes Korn, das rot und golden weht 

Vom braunen Grund, der heut noch fteif gefroren, 
Und nach dem Sturm wird oft ein Stern geboren. 


O heißgeliebte Stadt, weit fomm’ ich her! 
Um meine Heimatinfel (pale das Meer; 

Sch fah aus der Campagna ödem Schweigen 
Geheimnisooll und dúfter langfam fteigen 
Des Domes Kuppel übern Himmelsrand, 
Uméfleidet von des Morgens Purpurbrand. 
Und in der Veilchenftadt hab’ ich gefehn 

Die Sonne von Corinthus untergehn, 

Und von den Hügeln, den fternenbellen, 
Des blühenden Arfadiens, Hört’ ich (chwellen 
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Ang Obr mir das „unendliche Gelächter” 
Und den Gefang der froben Meerestöchter. 
Dod wie die Taube gu des Neftes Rub, 
Fliegt meines Herzens Liebe flets dir gu. 


Stadt des Dichters, einer, der gefebn, 

Kaum swangigmal den grünen Sommer gehn, 
Des Herbftes farbenfrobes Kleid gu tragen, 

Mie könnte der die tolle Kühnheit wagen, 

Die Leier ween für ein lautes Lied 

In dem bein alter Ruhm vorübersieht. 

ES flingt fo arm und ſchwach die Hirtenflöte, 
Wenn wilder Tubafchrei das Rechte bite, 
Erfchätternd müßt’ es fic) gum Himmel heben 
Und wie ein Flammenhaud vorüberfchweben, 

Ein Wahnfinn war’, ich weiß es, mein Beginnen, 
Und doch und doch, Ich fühlt’ es niemals rinnen | 
So edel und fo feurig mir durchs Blut, 

Niemals hab’ ich gefühlt fo füße Slut, 

Wie damals, als des Roſſes Hufe fchlugen, 
Dumpfdröhnend durch das Schweigen, und mich trugen 
In die geliebte Stadt zum erftenmal, 

Nach langen Tagen müber Arbeitsqual. 


VII 


Ravenna, lebewohl! Ein Jahr entſchwand, 
Seitdem ich einfam an den Sámpfen ftand, 
Wo die Kapelle dúfter ragt, feit ich gefehen 
In Purpurglut die Sonne niedergehn. 

Der Himmel war ein Schild mit Blut befledt, 
Auf dem im Tobestampfe bingeftredt 
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Die Sonne lag. Des Weftens Woltenfcharen, 
Ste fügten fich zu einem wunderbaren, 
Schwerfaltigen Königskleid voll düſt'rer Pracht, 
Beſtimmt für eines großen Gottes Macht, 
Indes der Herr des Lichts die Goldgalecre 
Verfinfen ließ im Purpuräthermeere. 


Und in der füßen Ruhe diefer Nacht 

Yt die Erinnerung an dich erwacht, 

Und fchwellend fteigt es wie ein Meer empor 
Und all die heiße Liebe bricht hervor. 

Der Liebe und des Frühlings ¿artes Grün 
Wird abgelöft vom ftolken Sommerblühn _ 
Yuf Wiefen und auf Bäumen; bald, gar bald 
Erblüht's im Grafe bunt und mannigfalt, 
Und Lilien fleigen aus dem dunklen Boden, 
Bis fie der Knaben Hände fpielend roden. 
Und dann befiegt für eine lange Zeit 

Der reiche Herbft des Sommers Üppigfeit. 
Und was er fohlau dem Jahre konnt’ entziehn, 
Wn alle Bäume gibt er'8 wuchernd hin, 

Sein aufgehäuftes Gold und fieht erregt, 
Wie der Verſchwender Wind es ihm verfegt, 
Kalt naht und rauh der däftre Winter dann, 
Bis endlich in fich felbft das Fahr verrann. 
So {reiten wir aus unfrer Frühlingggeit 
Sinúber in des Sommers Mannbarfeit, 

Und fchlteglich fallen wir in Sorg und Not 
Und mandes böfe Sdneelod uns bedroht. 
Nur Liebe kennt fein Wintern und fein Sterben 
Und fúrchtet nicht, im Sturme gu verderben. 
Ravenna, niemals, niemals wird entichwinden 
Für dich der Seele liebendes Empfinden. 


Wenn auch die Lippe ungelent und leife 
Nur fchwache Laute ftammelt dir gum Pretfe. 


Lebwohl, lebmobl, ſchweigſamer Abendítern, 
Der Nacht Gefandter, leuchteft bin fo fern, 
Heimlenkſt du Hirt und Herde von den Werden. 
Bielleicht, noch ehe fie die Garben fchneiden, 
Der goldnen Abren windbewegten Wald, 

Eh noch das erfte Blatt vom Baume fallt, 
Erblid” ich dich, und mit der Demut Neigen 
Bring’ ich die Lorbeerfrone, die mein Eigen. 
Lebwohl, lebwohl! Der Mond der Mitternacht 
Mit feinem Silberlicht gum Tage macht, 
Gewiß aud um die heil’gen Stätten ſchwebt, 
Wo Dante fchläft und Byron hat gelebt. 


— 


Die Sphing 


Jn meines Zimmerwintels Nacht, 

So lang mein Sinn Erinn’rung begt, 
Halt fie, fo ſchoͤn wie unbewegt, 

Ob meinen Traurigfeiten Wacht. 


Bon nichts berührt, ſchweigt fle und ruht, 
Denn Silbermonde find ihr nichts, 

Und aud der Strom des Sonnenlichts 
Erwärmt nicht das erftarrte Blut. 


Der Tag errötet und verbleicht, 

Die Flut bes Mondes fteigt und finte, 
Der Dämmerung es nicht gelingt 

Und aud der Nacht nicht, daß fie weicht. 


Die Nähte altern, Zeit entrinnt, 
Gebudt, der wunderliche Gaft 

Mit Atlasaugen, goldumfaßt, 

Auf feiner Matte fpinnt und fpinnt. 


Ste ruht, we Rabenauge ftarrt, 

Und zu den fpigen Ohren drängt 
Das Nadenfell mit Gelb durchfprengt, 
Der braune Pelz wie Seide zart. 


Heran, du meines Haufes Sier, 
Erſtarrt in Schlafesläfternheit, 
Boll auserle ner Seltfamteit, 
Sur Hälfte Weib, zur Hälfte Tier. 
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Mein Liebling, trdg und trüb, heran — 
Und leg’ den Kopf mir in den Schoß, 
Damit ich dir den Naden fof’ 

Und deinen Luchsleib freicheln Tann. 


Getrammte Krallen, gelb und (date, 
Den Ringelſchwanz, der (ehlangengletd 


Auf Pranten (hlafe wie Samt fo weich 


Die leichte Hand berühren darf. 


Jahrtauſende voll müdem Leid 


Sind dir verraufeht — indes für mid 


Kaum swangigmal der Sommer wid 
Dem Herbft im farbenfroben Kleid. 


Die Hiersgigphen gu verfiehn 
Am großen Sandfteinobelist 
Ward dir gewährt, den Baftlist, 


Den Hippogryph haft du gefehn. 


5 fag mir, ob’8 vor dir geſchah, 
Dah His zu Oftris fand, 

Und für Anton der Welt entfhwand 
Die Perle der KMeopatra. 


Sahft du fie ſchlürfen die Million ? 

Und als den Fiſch gefalgen ¿09 

Wns Land der Konful, wie fie bog 

Das Haupt — und Demut (hien ihr Hohn. 


Sag, ob aud dich zum Kuß nod rif 
Mdonts, weiß am Ratafalt, 

Und folgeft du dem Anranalt, 

Dem Gott aus Heliopolts ? 


Und ſprachſt du mit dem Sotte Choth ? 
Und fag mir, was dein Ohr vernahm 
Von Yo, der mondgehörnten Sram 
Und ihrer tränenfchweren Not. 


Haft du die Könige getannt, 
Die buntbenalten, bingeftredt 
In Kammern, über die fich rect 
Der Pyramiden Keil ing Land? 


Den ſchwarzen Atlastiffen gleich, 
Auf die man felig ntederfinte, 

Dein Augenpaar ift, wenn es blinkt, 
Erfchloffen erft fo groß und weich. 


Gib dein Erinnern endlich preis, 
Phantaftifch ſüßes Katzenweib, 

Und ſchmieg dich feſt an meinen Leib, 
Und ſing mir, was die Sphinx nur weiß. 


Von jenem Judenmadden fing, 
Das mit dem heil’gen Kinde floh, 
Und in der Máfte fromm und frob, 
Jn deinem Schatten. fchlafen ging. 
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Sing mir die Nacht, von Dáften ſchwer, 
Dabingeftredt lag du am Fluß, 

Das Lachen des Antinous 

Klang aus der Kaijerbarte ber, 


Die, goldgeſchmückt, vorúbermallt, 
Und deinen gterigen Bliden bot 
Den Mund, der wie Granaten rot, 
Des jungen Sklaven, die Geftalt 


Des einzigen, wie Elfenbein 

So licht, daß du von frunfner Slut 
Verbrannt, austrantft des Stromes Flut, 
Zu fühlen deiner Sinne Pein. 


Vom Labyrinth und feinem Stier, 
Der es bewohnt in Zwiegeſtalt, 
Und wie vom Sodel du gefrallt, 
Zur Nacht im Tempel, finge mir! 


Wenn durch der Purpurgdnge Bau 
Der rote Ibis todesbang 
Mit wilden Kreifchen flog entlang, 


Und wenn der unbeiloolle Tau 


Von den Alraunen fröhnend fiel, 
Sn feines Wethers engem Haus 
Schleimtränen trich aus fich heraus 
Das große träge Krokodil | 


Und, wie erfaßt von grimmer Wut, 
Bon feinem Leib mit wildem Bis 
Die ſchimmernden Juwelen rif, 
Heimwanfend in des Niles Flut. 


Und als den Prieftern du geranbt 
Die Schlange, und mit wilder Ster 
Yn deine Klauen nahmſt das Tier, 
Traf gellend Fluch auf Fluch dein Haupt? 


Mer war Gefäß für deine Luft? 

Wer liebte dich? Wer fant in Staub 
Bor dir, entflammter Sinne Raub? 
Welch Liman hielt dich an der Bruſt? 


Bekrochen fie im Nöhricht dich, 

Die NRiefenmolche, kühl und glatt? 
Ließ ¿ur gertretnen Liegerftatt 

Der Greif mit ehrnen Flanten fic) ? 


Kam wanfend durd die Nebelfiut 
Das Nilpferd, plump und riefenhaft? 
Versúdteft du ¿ur Leidenſchaft 

Die goldgefchuppte Orachenbrut ? 


Kam aus der Gruft des Lictan, 
Mit Flammenhäuptern fürchterlich, 
Ebimaera und beffürmte did 

Sn grauenhaftent Licbeswahn ? 
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Fingft du die gu geheimer Luft, 
Heimfchleppend in des Tempels Raum, 
Ein Nereustind aus Ambrafhaum 
Mit feltfam bergtriftallner Bruſt? 


Ging zum GSibonier dein Trott, 
Dem Braunen, der erzählen kann 
Und der fle fab: Leviathan, 
Leviathan und Behemoth ? 


Und wenn die Sonne erft geflohn, 
Liefft du ¿u ihm, des Leib fo (wars 
Und glatter wie gefchliffnes Duars, 
Qu Athiopieng heifem Sohn? 


Menn Boot auf Boot zur Dämmerzeit 
Ing graue Niltal niederfhwamm,. 
Gefällt mit fegens(hwerem Schlamm, 
Und um der Tempel Dachgefpreit 


Die Fledermaufe flatternd flohn, 

Und, überſchwemmt ein (tiller Teich, 
erteilt von Dämmen fehlen das Neid, 
Stablft du dich heimlich dann davon? 


Und ſchwammſt und fehlichft und glitteft ſchlau, 
Und deiner Wünfche Ziel — es war: | 

Die Königsgruft, ein Lupanar 

Für did — der Pyramidenbau ? 


Wie, oder war dein BettgenoF 

Kein König, der dem Sarggranit 
Bemalt und bindenfchwer entglitt, 
War's der gehörnte Trageophos ? 


Mit grünen Augen von Bernll 

War's Pafcht? War's der Hebrder Pein 
Der Fliegengott, der nur mit Wein 
Den Leib gewafchen haben will? 


Haft du geliebt den Tyrergott, 
Den jungen, der verliebter nod 
MIS jene Tauben, die im Joch 
Der liebesgóttin Aftaroth ? 


Der Gott, den der Aſſyrer ehrt, 

Der ſich auf leichten Schwingen hebt, 
Durdh(cheinend wie der Talk, gewebt 
Sn Not und Silber und durchquert 


Von ſchlanker Stäbe gelbem Erz, 
Der Gott, den wild und feltfam ſchmückt 
Sein Sperberhanpt — gabft du versüdt 
An thn dein Iufigepeitfchtes Serj? 


War's Apis, der da liebestranf, 
Von deiner Taber gelbem Paar, 
So honigfüß wie Nenuphar, 
Vom Feſte flichend niederfant ? 
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Du Tächelft mit geheimem Spott? 
Haft du die Liebe nicht gekannt? 

5 nein — ich weiß, du lagft am Strand 
Des Riles mit bem größten Gott. 


Es kündigt ihn des Nilpferds Schrei, 
Bon Sprerharz und Thymian, 

Von Narben duftet’s ihm voran — 
Und langſam ſchwebt er felbft herbei. 


Gleich einem Schiff, das ausgeſpannt 
Die Silberfegel, Ammon zieht, 

In Schönheit funtelnd, und es flieht 
Die Flut vor feinem Fup. Den Sand 


Der Wiifte teilt er und betritt 

Das Tal, in dem du ruhft gue Nacht, 
Und nad) der ſchwarzen Brüfte Pracht 
Die Hand des Gottes zärtlich glitt. 


Mit deines Mundes Feuerbrand 
Gewannft du ihn — und am Altar 
Dicht Hinter ihm dein Lager war, 
Die fein geheimſtes Herz gekannt. 


Prafel wild und grauenhaft, 

Du haft fie ihm ind Ohr geraunt, 
Und Wunder, angftvoll angeftaunt 
Entfprangen deiner Wiſſenſchaft. 


Und wenn das Blut der Tiere quoll, 
Das Ungeheuere gefchah, 

Dann warft nur du, nur du ihm nab, 
Dann liebte dich der Gott wie toll, 


Um euer Liebeslager wallt 

Der Strom und feine Nebel wehn. 
Des Gottes Liebe — kommen — gehn 
Sahſt du mit Lächeln, ururalt. 


Wie einer Bride Bogen ſchwebt 
Die Braue ihm fo licht und leicht, 
Gefalbt mit Ol; der Mond erbleicht, 
Das Licht des Tages heller webt, 


Wenn feiner Glieder Marmor blinkt. 
Neun Spannen mißt fein langes Haar, 
Das gelber wie der Topas war, 

Den auf den Markt der Kurde bringt. 


Ein Schimmern lag auf dem Geficht, 
Wie Schaum auf junggepreßtem Wein, 
Azurner fonnt’ bas Meer nicht fein, 
MIS feiner Augen Saphirlicht. 


Milchweiß des Halfes Dppigteit, 
Der Udern Flechtwerk zart und blau, 
Mit Perlen von gefrornem Tau 
Beftidt das feid’ne Flatterkleid. 
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Rein Blid gu ihm empor fid) wagt, 
Der hod vom Porphyrthrone blige, 
An deffen Bruft er leuchtend fibt, 
Der wundervolle Meerimaragd, 


Der Edelftein, der meerestief, 
Beſchützt von ſchwarzer Flut Geroll, 
Wie Mondlicht grün, gehetmnisooll, 
Zu Kolchis in der Höhle fchlief, 


Bis tbn ein fühner Kolcher fand, 
Der, tauchend in die feuchte Nacht, 
Empor ihn rip und ihn gebracht 


Zur Here an den den Strand. 


Vor Ammons goldnen Schiffen ¿09 
Die nadte Korybantenſchar 

Sn trunkner Luft, Weinlaub im Haar, 
Die Clefantenherde bog 


Zum Knien fic) und (chwankte (hwer 
Voran dem Wagen, und es trug 
Die Sánfte ihm, endlos, ein Zug, 
Ein dunfelfarbenes Nubterheer. 


Und Pfauenmwedel nidten weich 
Und sogen Kühlung fächelnd mit 
Die weiße Straße von Granit 
Jn des gehörnten Gottes Rei). 
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Anus Sidon brachten Steatit 

Die Kaufherrn ihm vom bunten Schiff, 
Den Armſten fein Becher fchliff 

Ein Künftler ihm aus Ehryfolith. 


Sie brachten ihm aus Zedernhols 

So manden reihgefhmädten Schrein, 
Und junge Könige waren ftols, 

Ju feinem Haufe Saft su fein. 


Gefolgſchaft leifteten ihm gern 

Und trugen feiner Schleppe Saum, 
Den funfelnden Juwelentraum, 
Aus Memphis mächtige Edelherrn. 


Behnhundert Priefter, fablgewese 

Die Häupter dienten ibm allein, 

Zehuhundert Lampen gaben Schein 

In feinem Haus — und jest und jest — — 


Zerftört das Haus, bie fledige Brut 
Der Dttern kriecht durchs Trummerfeld, 
Der Rofenobelist zerſchellt 

Im Sand bei trágen Schlangen ruht. 


Durch der geftítesten Säulen Wald, 
Durch Gittertore, roftberetft, 

Der wilde Satyr fuchend ftreift, 
Das Heulen der Schafale (halle. 
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Des Horus’ blauer Affe hängt 

Laut fchnatternd im geweihten Raum 
Des Periftils, der Feigenbaum 

Die legte Säule fplitternd fprengt. 


Dort tt und Hier der Gott verjage, 
Begraben tief im web'nden Sand, 
Nur die granitene Riefenhand 
Ohnmäaͤchtig ¿úrnend aufwärts ragt. 


Von Riefennegern fiand verwirrt 
Bor ihm fo mancher Wanderzug 
Und faben bleich des Nadens Bug, 
Den feiner je umfpannen wird. 


Und mancher bartige Beduin, 

Yn feinem Burnus gelbgeftreift, 
Nach den kitanifchen Musteln greift 
Bon ihm, der einft dein Paladin. 


Such feine Trümmer aus dem Schlamm 
Und wafche fie im Abendtau 

Und füge den gerfiörten Bau 

Des teuren Leibes neu zufamm’! 


Geh, fud ihn, wo germalmt er ruht, 
Dein Liebfter, elend und allein, 
Gief Feuer in den falten Stein 
Und wede ihn mit deiner Glut! 


Set gut mit ihm, der deinen Leib 
So heiß geliebt und HAN ihn ein 
In Linnentücher, weich und fein, 
Sei gut mit ihm, fag ich dir, Weib! 


Salb ihm das Haar, vom Staub verklebt 
Mit Nardendl — und finge fie, 

Die fife Syrermelodte 

Der Hymne, die thn oft umfchwebt. 


leg um fein Haupt das Münzenband, 
Die Blaffen Lippen fárbe rot, 

Um SHáft” und Lenden, dürr und tot, 
Web purpurn ihm ein Feftgewand. 


Auf nad Agypten, geb nur zu! 

Ein Gott nur ftarb, nur einer litt, 
Daß ihm ein Speer die Bruft gerfchnitt, 
Die deinen gingen nicht zur Muh’. 


Nod figt im alten Slang und Flor, 
Der Lotoslilien für dich flict, 
Anubis mit dem Hundgeficht, 

Und thront am Hundertellentor. 


Nod) ftaret er lidlos vom Porphyr 
Jn feines Landes Hdigteit, 

Und jeden gelben Morgen fchreit 
Der Memnonriefe noch nach dir. 


Der Nilus, mit gerbrochnem Horn, 
Ruht in dem Bette, ſchwarz verſchlickt, 
Kehr heim — und feine Waffer (Hide 
Er wieder ing verbrannte Korn. 


Ste find nicht tot, Ich weiß es — und 

Mit Freuden fpringen fie empor, 

Schlägt deine Stimme an Ihe Ohr — 

Hell tlingt ibe Schmud — und deinen Mund, 


Sie fuchen thn mit neuer Gier; 

Sie find nicht tot, die dich geliebt, 

Sie küſſen dich und es entftiebt 

Khe fehwerer Traum, Was willft du hier? 


Se deiner Argo Flügel an 

Und lag fie faufen fehnell und ſtolz, 
Und vor des Wagens Ebenhol; 

Der Roffe ſchnaubendes Gefpann — 


Und fort zum Nil! Set nicht fo matt, 
So fumpf und fill, blid nicht fo leer, 
Zur alten Heimat wieder fehr! 
Dod bift du toter Götter fatt, 


Folg durch der Wiifte Kupferfchein 
Des Löwen Spur — und nod im Lauf 
Un feiner Mähne hol ihn auf — 
Und heiß ihn dein Geliebter fein. 


An feine Seite angefchmiegt, 

Befige thn guerfi — und dann — 

Kall ihn mit weißen Zähnen an, 

Und wenn im Blue er fterbend liegt — 


Und legte Laute rollen (Hwee, 
Nimm als Gefährten deiner Luft, 
Mit Schmerz befledt die Ambrabruft, 
Die einen jungen Tiger ber. 


Ereil ihn mit dem Schenfelpaar, 

Schnell wie der Wind, geftredt und lang, 
Wie Meffing funfelnd, gelb und blanf. 
Auf feines Ritdens Goldaltar 


Rett’ im Triumph duch Thebens Tor, 
Und {piel mit ihm verliebtes Spiel, 
Und wehrt er fich, wird’s ihm zu viel, 
Kehrt er die Tagen die hervor, 


Und tnurrt und nagt — das Radengrat 
Sermalm ihm mit der Zähne Bis, 

Mit deinen Klauen von Jaſpis 

Und mit den Bráften von Abat. 


Was zögerft du? Fort! ES if— Zeit! 
MAS’ bin ich deiner trüben Art, 
MA’ diefes Blides, der ewig ſtarrt 
Und deiner ſtolzen Schlaͤfrigkeit. 
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Dein wilder fchwerer Atemzug 
Läßt fladern meiner Lampen Licht, 
Und dumpf und fehredlich ums Geficht 


Weht mir des Todes nächt’ger Flug. 


Dein Augenpaar it feltfam gleich 
Den Monden einer andern Welt, 
Von gravenvollem Licht erhellt, 
Zerreißend einen ftillen Teich. 


ES windet deine Zunge (th 
Mie eine Scharlachfchlange, die 
Sm Tange folgt der Melodie, 
Phantaftifch, FAB und fchauerlich. 


Verderbnisuolle Weifen bebt 

Dein Puls, dein Naden dunkel tft, 
Wie wenn verfohlend Feuer frißt 
Am GSeidenteppich, bunt gemebt. 


Hinweg! Das fchwefelfarbne Heer 


Der Sterne flüchtet ſchon nach Weft, 
Sieh gu, daß es noch mit dich läßt 
Auf ſtillem Wagen filberfchwer. 


O fieh, (chon zittert Dammerliht 
Yuf fumpfem Grau. O fieh, es rollt 
Schon um die Türme erſtes Gold, 
Ein fanfter Morgenregen bricht 


Und ftrdmt auf das demantene Feld 
Und waft den Tag, fo jung und blag 
Mit feiner Tränen fanftem Naf. 
Hinweg, noch eb” fich’s ganz erhellt! 


Wer hat dich guchtlos, ungeichlacht, 
Der Höllenktönisin geraubt, 

Der mobnumirán¿ten? Welches Haupt 
Voll Schlangen hat dich hergebradt ? 


Mer if es, der die Schleierwand 

Der Nacht ducchbrach, welch fünd’ger Geiſi 
Mar lauts und gungenlos fo dreift, 

Sah meines Wachslichts hellen Brand. 


Und ließ zur Zelle dich herein? 
Ya, tft denn feiner mehr verflucht 
Als ich es bin, bin heimgefucht 
Vom weißen Ausſatz ich allein? 


Sind Abana und Pharphar leer, 
Vertrodnet, daß, von Durft verfengt, 
Blutheiſchend du dich eingedrängt ? 
Hinweg mit dtr, was kamſt du her? 


D falíche, falfhe Sphing, beim Styr, 
Der alte Charon harrt fchon mein 
Im Boot und will den Zoll. Allein 
Laß mid) mit meinem Kruzifix. 


So ſchmerzhaft bleich der Gott erfchein:, 
Sein mübder Blid bewacht die Welt, 
Und jeder armen Seele fällt 

Ein Tránenfirom — umfonft geweint. 
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Er trug nicht mehr den roten Mod, 
Denn Blut und Wein war rot 

Und rot feine Hand, da man ihn fand, 
Und der Anblid, der (ich bot: 

Ermordet das Weib, das er geliebt, 
Yn ihrem Bette tot. 


Er ſchritt im Inquifitenbot 

Sn grauem Zwilch umber, 
Eine Kridetmüße auf dem Kopf, 

Und fein Schritt erfchien nicht ſchwer; 
Nur fah ich feinen, der in den Tag 

So fehnlich (ah wie er. 


So fehnlih fah gu dem Fleddhen Blau, 
Dem Heinen blauen Feld, 

Das der Gefangene Himmel nennt, 
Den Himmel feiner Welt, 

Und gu jeder Wolfe, die oben sieht 
Und Silberfegel ſchwellt. 


Yoh fchritt mit andern in anderm Kreis 
Und dachte fo für mich nach, 

Db es Schweres, ob es Leichtes war, 
Was diefer Menfch verbrad, 

Ms in bem Kreis eine Stimme leis 
„3a, der wird hängen!” fprad. 


O Jeſus Ebrift, da ſchwankten mir 
Die Mauern allzumal, 
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Und der Himmel mir gu Häupten ward 
Wie ein Helm aus glühendem Stahl, 

Und ich fühlte, was ich fonft auch lite, 
Nicht mehr die eigne Dual, 


Ich fühlte einzig, was im Hof 
So wild ihn trieb umber 

Und warum er in den hellen Tag 
So fehnlih fah und ſchwer; 

Er hatte gemordet, was er geliebt, 
Und alfo ftarb aud er. 


* * 


ns 


Doc jeder mordet, was er liebt, 


Set jeder des belehrt, 

Mit fchmeichelndem Wort, mit bittrent Blick, 
Nach jedes Art und Wert; 

Der Feige mordet mit einem Kuß, 
Der Tapfre mit einem Schwert. 


Der mordet als Jiingling, was er liebt, 
Und jener alg ein Greig, 


Der eine mit falter Goldeshand, - 


Der andre von Wolluft heiß; 
Der Gütigfte aber nimmt ben Dold), 
Weil er nichts fo ficher weiß. 


Qu tury liebt diefer, der gu lang, 
Man kauft und ſchenkt und wirbt; 

Der tut die Tat mit Tränen viel, 
Der lacht, wie er verdivhts 


Denn jeder morbet, was er liebt, 
Nur daß nicht jeder ſtirbt. 


* * 
x 


Er ſtirbt nicht einen Tod der Schmad, 
Wenn der lebte Tag ihn tuedt, 

Hat keine Schlinge um den Hals, 
Das Untlig nicht bededt, 

Und fällt nicht ſchwer hinab ins Leere, 
Die Füße vorgeftredt; 


Sigt nicht mit ftummen Gbirren, die 
Ihn bewachen Nacht und Tag, 
Bewachen, wenn er weinen will 
Und wenn er beten mag; 
Bewachen, baß er dem Kerfer nicht 
Seinen Raub gu rauben wag’. 


Und nicht erwacht er eines Tags, 
Sieht nicht im Morgenlicht 


Den Kaplan in Weiß verftört und bleid, 


Den firengen Sheriff nicht, 
Nicht den Direktor ganz in Schwarz 
Mit gelbem Urteilsgeficht. 


Er ſteht nicht auf in Häglicher Haft, 
Die feine Angft verhöhnt, 

Indes ein Doktor mit grobem Mund 

. Rotiert, wie er zuckt und ftöhnt, 

Und die Tafchenuhr in feiner Hand 
Mit ſchrecklichem Hammern dröhnt. 
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Er fennt nicht diefen fandigen Durft, 
Der die Kehle dorrt und ſtrüpft, 

Bis der Henker mit den Fauſthandſchuhn 
Durch die Polftertüre ſchlüpft 

Und, daß ihm der Durft für ſtets vergeh’, 
Seine drei Riemen knüpft. 


Er hört nicht felber fein Totenamt, 
Bevor man ihn begrábt, 

Sieht nicht den Sarg (chon im Bretterpferd, 
Bo fic der Pfahl erhebt, 

Yndes feiner Seele Schreden nur 
Ihm fagt, daß er noch. lebt. 


Er flarrt durch ein Heines Glasdach nicht 
Yn die Luft, und leichenblaß, 

Nicht fleht er um kurzen Todestampf 
Mit Lippen dumpf und blag, 

Fühlt auf der fhauernden Wange nicht 
Den Kuß des Kaiphas. 


II 


Sechs Wochen im grauen Straͤflingszwilch 
Schritt er im Hof umher, 
Seine Kricketmütze auf dem Kopf, 
Und ſein Schritt erſchien nicht ſchwer; 
Nur ſah ich keinen, der in den Tag 
So ſehnlich ſah wie er. 


So ſehnlich (ah gu dem Fledchen Blau, 
Dem fleinen blauen Felb, 

Das der Gefangne Himmel nennt, 
Den Himmel feiner Welt, 

Und gu jeder Wolfe lodigem VlieB 
Hodoben am lichten Zelt. 


Er rang die Hände nicht, wie wohl 
In ſchwarzer Verzweiflungsgruft 
Ein Narr, der noch auf die Hoffnung baut, 
Die trug'riſch ihm verpufft; 
Er blickte nur zur Sonne auf 
Und trank die Morgenluft. 


Rang nicht die Hande, weinte nicht 
Und wand ſich nicht in Pein, 

Trank nur die Luft, als ware ſie 
Voll ftillender Arzenein; 

Mit offrem Munde tranf er nur 
Das Licht, als wär’ es Wein! 


Und alle wir in dem andern Kreis, 
Wir fchritten und feiner fprad) 

Und feiner wußte mehr, ob groß, 
Db Hein war, was er verbrad; 

Wir ffarrten nur thm, der hängen follt”, 
Sn ſtumpfem Grauen nad). 


Und feltfam war’s, thn angufebn, 
Wie fo leicht er fchritt umber, 
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Su fehn, wie er in den Himmel 
So fehnlich und fo (hwer, 

Und dabei gu denfen an einen Tod 
So fürchterlich, wie der! 


* * 
x 


Denn Eiche und Ulme im Frühlingslaub 
Zu fhaun tt Herzensluſt, 

Dod graufig gu ſchaun tft Der Galgenbaum, 
Entfproßt aus giftigem Duft, 

Und, friſch oder dürr, er trägt nur Frucht 
Wenn einer fierben mußt’! 


Wer möchte nicht den höchften Plag 
Sich erflehen vom Gefchid, 

Mer aber ſtehn unterm Galgen hod 
Yn einem hänfnen Strid 

Und durch die Schlinge zum Himmelsblau 
Senden den legten Blick? 


Wohl ift es (AB, im Lebensmat, 

Der uns lodt aus Wald und Kluft, 
Bet Lautenfchall und Flötenhall 

Qu tanzen duch Glanz und Duft; 
Doch (AG (US nicht, auf dem N 

Zu tanzen in der Luft! 


So mit Neugier Halb und halb mit Graun 
Sahn wir ihn Tag für Tag, 

Voll Zweifeln, ob nicht unfer Ziel 
Yuf demfelben Wege lag. 


a3* 


Denn niemand weiß, zu welcher Hall’ 
Seine Seele noch irren mag? 


* * 
x 


So blieb es, bis er nicht mehr fam, 
Noch je wieder fommen wollt: 

Er ftand im Saal vorm Tribunal, 
Wo der ſchwarze Würfel rolle, 

Und id) wußte, daß ich in diefer Welt 
Nie mehr ihm begegnen folle”. 


ES freujten, zwei Schiffen im Sturme gleich, 
Sid) hier unfre Wege dicht, 

Dod ohne Zeichen, ohne Wort, 
Und fprechen konnten wie nicht: 

Denn wir trafen uns nicht in hetliger Nacht, 
Sondern im (Hmadvollen Licht. 


Uns hatte beide ein gleiches Los 
Jm Zuchthaus hier gefellt, 

Verfioßen von Gottes Angeficht 
Und von der Bruft der Welt; 

Wir hingen beid’ in dem Eifen feft, 
Das der Teufel der Sünde ftellt. 


11 


Hod find im Deliquentenhof 
Die tropfenden Mauern rings 

Und die Steine hart und der Himmel Blei, 
Und dort im Kreife ging’s, 
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Und daß er nicht flerbe, (chritten Ihm 
Zwei Shirren rechts und linke. 


Und wieder faß er mit ihnen, die 
Ihn bewachten Nacht und Tag, 

Bewachten, wenn er weinend fland 
Und wenn er betend lag, 

Bewachten, daß er dem Galgen nicht 
Seinen Raub zu rauben wag’. 


Der Direktor hielt an die Vorfehrife (id 
Genau und fErupelhaft, 

Der Doktor fagte, der Tod fet nur 
Ein Problem der Wiffenfhaft; 

Der Kaplan fam zweimal des Tags gu ihm 
Mit Traftaten von Gottes Kraft. 


Und zweimal raucht’ er die Pfeife tags 
Und frank ein Viertel Bier: 

Seine Seele hielt fic) gut und war 
Kein Raum für Furcht in ihr; 

Daß fo nah ihm ffand des Henfers Hand, 
Das, fagt’ er, freu’ thn (chier. 


Dod warum er fprad) dies feltfame Wort, 
Kein Shirre fragt’ ihn drum: 

Dene, wer verdammt ¿um Sbirrenamt, 
Fragt nicht nach grad und krumm; 

Sein Antlig tft eine Maste nur, 
Sein Mund bleibt immer ſtumm. 


Sonft wird’ vielleicht fein Herz erweicht, 
Ein Trófter ihm gu fein; 

Dod ein Mörderloch, wie ſchlöß es nod 
Ein menfhlih Rühren ein? 

Und welches Wort auch tróftet dort 
Einer Bruderfeele Bein? 


x * 
x 


Und rechts und links im Rreife ging’s 
Jn redhtem Narrentanz! 

Wir waren des Teufeld Gardetorps 
Und heilige Allianz, | 

Und gefhorner Kopf und Blet am Fuß 
Geben luftigen Mummenſchanz. 


Wir riffen an teerigen Tauen ung 
Die Nägel wund und frant, 

Wir wufchen die Türen, rieben den Flue 
Und pusten die Riegel Blant, 

Wir Hommen mit Cimern auf und ab 
Und feiften Tifh und Bank. 


Wir nábten Sade, wir sogen Zinn, 
Wir flopften Kiefel Hein, | 

Mir fpannen am Spill, wir drehten den Drill 
Und grölten Pfalmodein, 

Dod in jedes Herzen fill und ftumm 
Lag ſchreckliche Angſt und Pein. 


Und in dtefer Angft fchlih Tag für Tag > 
DOabin in trägem Crott, : 
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Und Verbrecher und Marr vergaß fein Los, 
Seine Dual und feinen Spott, 

Bis das offne Grab wir am Wege fahn 
Bet der Rückkehr vom Robot. 


Ein gähnender Mund mit gelbem Schlund, 
So harrt’ e8 auf Tribut, 

Und des Lebens Gier und des Afphalts Ourft 
Ste fohrieen laut nad Blut; 

Und wir wußten: einer hing, bevor 
Zum Tag ward die Morgenglut. 


Und wir fHwantten ins Haus voll Graun und Graus, 
Denn gebrochen war der Stab: 
Denn im Ounfel fam, der das Leben ihm nahm 
Und dafür das Leben ihm gab, 
Und gitternd krochen wir jeder da 
Sn fein numertertes Grab. 
*k x * 
Voll Schredigeftalten war diefe Nacht 
Seder leere Korridor, 
Unfichtbar fehritt, unhörbar glitt 
Ihre Schar zu uns empor, — 
Und aus den vergitterten Lufen (abn 
Wie bleiche a as vor. 


Er lag wie einer, bee. liegt iis träumt 
In lieblichem Wiefenland, 

Die Sbirren bewachten ſeinen Schlaf 
Und keiner wohl verſtand, 


Wie jener fchlief fo fanft und tief 
Mit dem Senter (don zur Hand. 


Dod wenn Männer weinen, die nie geweint, 
Das ift fein Schlaf fürwahr: 

So verbradten Verbrecher und Narren wir 
Die endlofe Stundenzahl, 

Und in jenes Hien unter jedes Stirn 
Brannt’ eines andern Dual. 


* x 
¥ 


Ach, ſchrecklich iff es, wenn man fühle, 
Was ein andrer auf {id Ind, 

Und Tränen weint wie geſchmolzen Blei 
Um von andrem vergoßnes Blut! 

Denn der Sünde Schwert, das giftige, fährt 
Vis ans Heft und trifft uns gut. 


Der Wärter auf feinen Filzſchuhn ſchlich 
Dahin im Zellengang 

Und fah durchs Gitter, und was er fab, 
Erfállt” ihn felbft mit Bang: 

Auf dem Boden fnieten Geftalten, die 
Nicht beteten lebenslang. 


Wir lagen die ganze Nacht auf den Knien 
Um des andern Schuld und Arg; 

Die gerwühlten Deden der Mitternacht 
Waren Deden auf einem Sarg, 

Und Effig nur war's auf einem Schwamm, 
Was die Nene an Tróftung barg. 


* x 
* 
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Der graue Hahn, der rote Hahn, 
Ste frähten, doch fam fein Tag, 
Und Schemen kauerten angftgeductt 
y Sn dem Ed, wo jeder lag, 
Und jeder. Vampyr trieb fein Spiel, 
. Der nachts nur fommen mag. 


Sie glitten bedacht, fie glitten facht 
Mie Wanderer durch Nebeldunft, 

Sie narrfen den Mond, verheißend und droh’nd, 
Und (chielten nah ihm um Gunft, 

Mit trippelndem Tritt und ſtolzem Schritt 
Zeigten fie thre Kunft. 


Wir fahn fie gehn, fich wirbeln und drehn 
Ym wehenden Fluggewand, 

Gte tanzten vorbet ihre Paflacaille 
Geſpenſtiſch Hand in Hand 

Und machten grotest ein Tanjarabest - 

| Wie Windeswehn im Sand! 


Sie fhlugen im Gehn auf fpigen Zehn 
Pirguetten durchs Gemad, 

Dod ihr Fldtenchor erfüllte das Ohr 
Mit Schaudern hundertfad, 

Und fie fangen laut und fie fangen lang, 
Denn fle fangen dte Toten wad. 


Sie riefen: Joho! die Welt iſt weit, 
Dod mit Ketten geht man lahm! 
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Wohl freun fish viel am Wärfelipiel, 
Dod nie gu Seminfte fam, 

Wer in der Shinde heimlihdem Hans 
Den Teufel gum Partner nahm. 


x x x 


D Herr und Gott, die fo mit Spott 
Verhdhnten unfer Sraun, 

Sie waren für uns in Ketten bier 
Nicht Luftgebilde, traun! | 

Ste waren Wefen von Fleif} und Blut, 
Entfeglich anzuſchaun. 


Und noch immer rings im Tanje ging’s 
Mit diefem und jenem Trid, 

Mit Wiegen und Drebn, wie Dirnen gehn, 
Und lúfternem Lächelblid, 

Und the grinfender Hohn und ihr nedendes Drohn 
Hielt uns im Beten quid. 


x x 
* 


Zu ſeufzen begann der Morgenwind, 
Doch der Morgen war noch weit, 

Manch ſchwarzen Faden noch ſpann die Nacht 
Vom Webeſtuhl der Zeit. 

Und wer ſo lag, war bang vor dem Tag 
Und ſeiner Gerechtigkeit. 


Der Wind umſeufzte das ganze Haus 
Mit den weinenden Mauern all, 
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Und die Minuten frochen hin 
An Rädern von Metall. 
$ — Wind! wer gab und a 
Uns ſolchen Senefhall? 


Und endlich rechts an der weißen Wand, 
So hod mein Auge Homm, 
Nahm ich das Gitterfenfter aus, 
Und das war des Tages Willlomm, 
Des Tags, der draußen irgendwo 
In blut'gem Not erglomm. 


x = * 
* 


Um ſechs Uhr wurden die Zellen gekehrt, 
Um ſieben war's fill im Hans, 

Dod alle Räume ſchienen voll 
Von mähtiger Flügel Sanus: 


Denn eingetreten war König Tod 


Und wählte fein Opfer aus. 


Nicht daß er erfihien in Purpurprade, 
Noch mondmeißen Zelter ritt: 

ES brauchte nur drei Ellen Schnur 
Und ein Bett, das nieberglitt. 

Der Herold fam, fein Werk qu fun, 
Und brachte die Kordel mit. 


ko. 
x 


Wir waren wie Schiffer in dunfler N 
Dhne Steuer, ohne Wary, 


Die Gebete waren tn Angít verſtummt, 
Die SGefichter Teichenfarb; 

In jedem von uns war etwas tof, 
Und die Hoffnung war's, die ftard. 


Denn die menfchliche Gerechtigkeit, 
Der graufamfte Defpot, 
Geht ihren Weg über Start und Schwach, 
Und jeder Schritt iſt Tod, 
Und zertritt den Starken mit eiſernem Tritt, 
Der ſchuldig am fünften Gebot. 


x x 
+ 


Mir harrten des achten Stundenſchlags, 
Vor Durft die Zungen did: 

Denn die achte Stunde gebiert die Tat, 
Den entfcheidenden Augenblid, 

Und ob gut, ob bös, das Schidfal hält 
Für alle bereit den Strid. 


Mir hatten nichts als des Zeichens nur 
Zu barren, das und rief; . . 

So fafen wir gu Stein erftaret 
Yn uns verfunten tief, 

Nur daß, wie ein Toller die Trommel rähtt, 
So laut das Herz uns lief! 


x * 
> 


Da plöglich fube der Schlag der Uhr 
Durch die ſchauernde Luft wie Stahl, 
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Und durd das ganze Zuchthaus ging — 
Ein Schrei ohnmadt’ger Dual, 

Mie ein ausgeftoßner Lazarus - 
Ihn ſchreit durch fein ödes Tal. 


Und wie wir im Traum wohl Schredliches ſchaun 
In der Spiegelbilder Flug, 

So fahn wir den grauen hänfnen Strang 
Und den ſchwarzen Baum, der ihn frug, 


Und hörten das Beten, das nun ¿um Schrei 


Erftidte des Henkers Zug. 


Und feiner fühlte aus diefem Schrei 
So ganz wie Ich feine Mot 

Und die Neue fo heiß und den blutigen — 
Und die Wunden all ſo rot: 

Denn wer mehr Leben als eines lebt, 
Stirbt mehr als einen Tod. 


Es gibt keine Kirche an dem Tag, 
Da einer Hängen mußt'. 


. Denn der Kaplan tft viel zu blaß, 


Und fehlt ihm wohl die Luſt; 
Vielleicht auch ſteht Gefaͤhrliches ihm 
In den Augen unbewußt. 


Ms endlich dann die Gloce rief, 
Da war es vor Mittag knapp, 


Und der Márter fam mit dem Schlüffelbund 
Und nahm die Riegel ab, 

Und aus den Einzelhällen (Holl 
Treppnieber unfer Trab, 


Und wir traten in Gottes geliebte Luft, 
Dod nicht wie fonft vorher, 

Denn deffen Antlig war weif von Furcht 
Und fabl wie Afche der, 

Und nie (ah ih Männer in den Tag 
So fehnlich fehn und fchwer. 


So fehnlich fehn zu dem Fleddhen Blau, 
Dem Heinen blauen Feld, 

Das der Gefangne Himmel nennt, 
Den Himmel feiner Welt, 

Und gu jeder Wolfe, die oben sieht 
Am weiten, freien Zelt. 


Dod andre ſchritten, das Haupt gefente, 
Und fühlten: dem Rechte nad 

War todeswürdiger ihre Schuld 
Denn das, was er verbrad: 

Sie morbeten Tote, wo er nur 
Die Lebende erftad. 


Denn wer sum zweiten fúnbigt, erneut 
Einer toten Seele Dual, 

Reißt aus dem blutigen Laten fie 
Und mordet gum gweitenmal, 
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Und wieder in großen Tropfen quilt 
Das Blut unter feinem Stahl. 


* x. * 
Wie Clowns oder Affen, bizarr ltoriert, 
Mit fchiefen Pfeilen bemalt, 


So fchritten wir flumm immer um und um 
Auf dem glitíchigen Aſphalt, 


So (critter wir ftumm immer um und um — 


Uns tourde heiß und falt. 


So fóritten wir ſtumm immer um und um, 
Und es ging wie mit Sturmesbrans . 
Durd die leeren Höhlen unfres Hiens 
Der Erinnerungen Graus; 
Und Grauen fro uns heimlich nach 
Und Entíegen tog voraus. 


* * 
x 


Die Márter ftolgten auf und ab 


Mit ung wie an der Schnur, 
Ihre Uniformen faßen prall, 
Und fie teugen Sonnfagsmontur; 
Doch woher fie famen, verrict ung gut 
Yhrer Stiefel falfige Spur. 


Denn an dem (chredliden Manerring, 
Der unfern Hof umgab, 

Gah man die erdige Stelle nur, 
Nicht mehr das offne Grab, 


Und ein Häufchen nur von gebranntem Kalt, 
Daß er doch fein Leilach Hab’. 


Ya, ein Leilach hat er, der arme Mann, 
Danach es wohl feinen pladt: 
Tief unter einem Gefängnishof, 
Und sur größern Schande nadt, 
Liegt er mit Feſſeln an jedem Buß, 
In ein Brandtud eingepadt ! 


Und immer frißt des Salles Brand 
In Fleiſch und Bein fid ein, 

Er frißt am Tag von dem zarten Fleifch 
Und nadts vom harten Bein, 

Frift bald vom Bein und bald vom Fleifch, 
Dod ins Herz fich ſtets hinein. 


* * 
* 


Drei lange Jahre trägt der Grund 
Nicht Baum noch Pflanze dort, 

Drei lange Jahre unfruchtbar 
Bleibt der verfluchte Ort 

Und ſtarrt zum fragenden Himmel auf 
Und findet kein Anklagewort. 


Sie meinen, es könnte fein Korn gedeihn, 
Wo das Herz eines Mörders ruht. 

Nicht ſo! Denn Gottes Erde iſt, 
Sie ahnen nicht, wie gut. 

Hier blühte nur weißer die weiße Rol’ 
Und die rote in doppelter Slut. 
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Aus dem Herzen fein eine weiße Rof’, 
Eine rote aus feinem Mund! 

Denn wer weiß die Wege, die Jefus wählt, 
Daß fein Will’ uns werde fund, 

Seit des Pilgers Stab, vom Papft verflucht, 
Plöglich in Blüten fund? 

* x *k 

Doch Roſen, milchweiß nicht, noch rot, 
Blühn nie in diefem Licht; 

Die bunten Scherben, den Kiefelftein, 
Mehr geben fie uns nicht, 

Denn in den Blumen liegt ein Troft, 
Der zu fehlichten Herzen fpricht. 


Und von den Roſen, nicht rot noch weiß, 
Fällt niemals Blatt um Blatt 

Dort an dem ſchrecklichen Mauerring 
Auf die fable fandige Statt, 

Qu finden, daß Gottes Sohn den Tod 
Für alle erlitten bat. 


* * 
* 


Doch ob der fehredlihe Mauerring 
Ihn fiets nod rings umbegt, 

Und die Seele nachts nicht wandeln Tann, 
Die fo ſchwer an Ketten trägt, 

Und fle nur weinen mag, in fo | 
Unbeiligen Grund gelegt, — 


Dod ruht er in Frieden, der arme Mann, 
Bu nichts als Friede wohnt, 

Bon den Sehrecniffen all der Mitternacht 
Und des Mittags Pein verfchont: 

Denn die lichtlofe Erde, in der er liest, 
Kennt Sonne nicht nod Mond. 


* * 
Y 


Sie hángten ihn wie ein wildes Tier; 
Kein Requiem erflang, 

Das Frieden vielleicht feiner Seele gab, 
So umbergejagt und bang, 

Sie zogen ihn aus und fcharrten ihn ein, 
Und dauerte feines lang. 


Sie ftreiften ihm ab den grauen Zwilch, 
Und Fliegen famen flint, 

Sie fpotteten über fein ffarres Aug 
Und den Hals mit dem roten Ning, 

Und hduften lachend das Lellach thm, 
Bis es ihn gang umfing. 


Der Kaplan fprach fein Gebet am Grab 
Und trug es gu fegnen Scham, 


Mit dem Kreuze gu fegnen, das Jefus Chriſt 


Für die Sünder auf fih nahm, 
Teil diefer einer von jenen war, 
Die der Heiland erlöfen fam. 


Doch alles ift gut; er iff am Ziel, 
Dabhin ihn das Leben trug, 
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Und fremde Tränen füllen ihm voll 
Des Mitletds Tránenteug, 
Denn Ausgeftofne weinen um ihn, 

Und die weinen nie genug. 


V 


Db Geſetze gerecht, ob ungerecht, 
Yoh will’s nicht fragen bang. 

Sm Zuchthaus hier, was willen wir, 
MIS wie hart der Mauern Zwang, 
Und daß jeder Tag hier wie ein Jahr, 

Ein Sabre, deffen Tage lang?! 


Doch diefes weiß ich, daß jed’ Geſetz, 
Das der Menfch dem Menfchen fchreibt, 
Seit der erfie Menfch feinen Bruder fchlug 
Und das Dófe fo üppig freibt, 
Mit Abler Worfel den Weizen fegt, 
Und die Spreu es iff, die bleibt. 


Und ich weiß auch dies — und mwänfchte wohl, 
ES wüßte dies jeder fo gut —, 

Daf man Kerfer nur baut aus Steinen der Schmach, 
Die man fittet mit Menfchenblut, 

Und fo dicht fie vergittert, daß Chriftus nicht feb”, 
Wie Bruder an Bruder tut. 


Und fperren fie Mond und Sonne aus, 
Hatte recht, wer fie fo berief, 

Da heimlich in ihrer Hölle Grund 
So viel und fo viel gefchteht, 


24* 





Das Gottesfohn wie Menfchenfohn 
Am beften niemals (teht! 


* * 
x 
Das Gemeinfte fchießt tn Kerferluft 
Wie giftiges Kraut empor, 
Und ftets nur das Gute im Menfchen war’g, 
Das hier welfte und erfror: 
Verzweiflung und Sucht find Wärter hier 
Und bewachen das ſchwere Tor. 


Denn das Kind läßt man hungern, bis Tag und Nacht 
ES nur weint, verángftet und ftarr, 

Und den Greis verfolgt man mit Spott und Hohn, 
Und geffaupt wird Schwacher und Narr, 

Und mander wird toll und jeder wird fchlecht, 
Und es gilt nur: ſchweig und hare! 


Ein finftrer, ekler Latrinenpfubl 
He unfer Aufenthalt, 

Und Brodem lebendigen Todes quillt 
Mus jedem Gatterfpalt, 

Und alles erftidt, nur die Wolluft nicht, 
Diefe Yumanitätsanftalt. 


Das Baffer, das man uns trinken läßt, 
Iſt ſchlammig, brat und (dal, 

Das Brot, das man uns auf Wagen wast, 
Sauer, vergipft und ſchmal; 

Und wilden Blids fchleicht der Schlaf umber 
Und ruft die Stundenzahl. 


x x 
* 
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Dod ob dürrer Hunger und grüner Durft 
Sich befämpft wie Otternbrut, 

Mas andres if’s, das an uns frißt 
Und ausfaugt unfer Blut: 

Unfer eignes Herz wird nachts der Stein, 
Den man am Tage lud. 


Und Nacht im Herzen und Zwielicht ftets 
In der Einzelhöllen Grund, 

Spinnt man am Spill und dreht den Drill 
Und zerrt am Tau fid wund, 

Und fchredlicher foricht das Schweigen nod) 
Als eherner Gloden Mund. 


Und keine menfchlihe Stimme naht 
Mit gütigsmildem Wort, 

Und das Aug’ iſt hart, das am Gitter ftarrt, 
Scheucht feine Gefpenfter fort; 

Bergeffen von allen, welfen wir hin, 
Und Leib und Seele verdorrf. 


So tragen des Lebens Kette wir 
Und roften das Eifen ein, 

Mit Fluchen diefer, mit Weinen der 
Und jener in ſtummer Pein; 

Dod mild ft Gottes ewig Gefes 
Und bricht das Herz von Sein. 


* x 
x 


Und jedes Herz, das im Kerker bricht, 
Diefer ausgeftoßnen Schar, 


Iſt gleih dem Glas, das zerbrochen ward 
Und ergoffen auf Jefu Haar, 

Davon des armen Ausfágigen Haus 
Boll (Slider Narde war. 


Wohl ihm, deffen Herz da brechen fann 
Und Frieden gewinnt und Verzeihn! 
Wie fonft wird gleich des Menfchen Pfad 

Und die Seele von Sünden rein? 
Wie fonft als in ein gebrochen Herz 
Tritt je der Heiland ein? 


* * 
* 


Und er mit dem roten Ring am Hals, 
Dem fo flare die Augen ftebhn, 

Er Hartt auf ihn, der den Schächer hieß 
Zum Paradiefe gehn; 

Ein zerbrochen Herz und zerfchlagen Gemüt 
Wird nicht der Herr verfehmähn. 


Drei Wochen gab ihm der Mann in Not, 
Der für ihn auf Tod erkannt, 

Drei turge Wochen, damit er von Blut 
Rein wafche feine Hand 

Und die Seele heile von ihrem Kampf 
Und den Wunden, die fie fand. 


Und mit blutigen Tränen wufch er rein 
Die Hand, die geführt den Stahl, 

Denn nur Blut filgt Blut, und nur Tränenflut 
Lindert der Wunden Dual; 

Und ju Chriftt ſchneeweißem Siegel ward 
Das blutrote Kainsmal. 
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VI 
Sn Reading tt ein Schandengrab, 
Und in der Erde Schoß, 
Da Test verfcharrt, von Brand verzehrt, 
Ein Sünder, nadt und bloß, 
In brennendem Leilach Tiegt er da, 
Und fein Grab ift namenlos. 


Und dort, bis Chriftug die Toten ruft, 
© ftirt feine Nube nicht mehr! 

Was foll auch die eitle Träne nod) 
Und der Seufjer, ach, fo leer?! 

Er hatte gemordet, was er geliebt, 
Und alfo ftarb aud er. 


Und jeder mordet, was er liebt, 
Set jeder des belehrt, 

Mit fchmeichelndem Mort, mit bittrem Blid, 
Mach jedes Art und Wert; 

Der Feige mordet mit einem Sub, 
Der Tapfre mit einem Schwert. 
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